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VORWORT

Die im folgenden zusammengestellten Beiträge sind in den Jahren 1979
bis 2002 entstanden und sollen mein andauerndes Interesse an der apolo-
getischen Seite meiner Fächer, der Systematischen Theologie und der
Missionswissenschaft, zeigen.

Da die Zusammenstellung der hier vorliegenden Materialien vor allem
meinen Studenten und Zuhörern das Aufsuchen der Texte, die ich als Bei-
spiele oder Belege anführe, erleichtern soll, wurde darauf verzichtet, die
Beiträge inhaltlich, in der Zitierweise oder anderweitig aufeinander abzu-
stimmen. Bis auf wenige Korrekturen und Literaturergänzungen wurden
alle Beiträge in der Originalfassung abgedruckt.

Das jeweils nach der Überschrift in Klammern angegebene Abfassungs-
bzw. Veröffentlichungsdatum ist deswegen bei der Beurteilung der Bei-
träge zu berücksichtigen.

In diesen Sammelband wurden eine Vielzahl von kleineren Beiträgen
nicht aufgenommen, die sich anhand der Liste meiner Veröffentlichungen
zur Kirchen- und Theologiegeschichte am Ende dieses Bandes ermitteln
lassen.

Außerdem fehlen alle apologetischen Beiträge, die sich bereits in ande-
ren Sammelbänden finden, etwa die Aufsätze zur Frage nach Schöpfung
und Evolution in Galilei-Legenden und andere Beiträge zur Schöpfungs-
forschung.
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IM GESPRÄCH MIT DEM "WANDERPREDIGER DES
NEW AGE" FRITJOF CAPRA (1988)

Astrophysiker Fritjof Capra, Österreicher und Wahlamerikaner, wird von
Aurel Schmidt zu recht "Der Wanderprediger des New Age" genannt (Bü-
cherpick 4/87, S.91). Schmidt fährt fort:

"Capra hat nichts Neues gesagt; die entscheidenden Aussagen sind von
Werner Heisenberg, Erich Jantsch, Ilya Prigogine, Grogory Bateson und
vielen anderen gemacht worden. Capra war nur so pfiffig, die Gemeinsam-
keiten im Denken dieser Leute erkannt und zu einer Einheit verbunden zu
haben. Er hat sich auf diese Weise zum Theoretiker (ich würde ungern sa-
gen: zum Philosophen) des New Age gemacht, zum Wanderprediger dieser
Bewegung."

Da wir uns im Rahmen unseres Instituts für Weltmission und Gemeinde-
bau intensiv mit den verschiedenen Richtungen des New Age beschäfti-
gen, war es für uns eine Selbstverständlichkeit, die Einladung der größten
deutschen Buchhandlung Bouvier in Bonn zu einem Gespräch mit Fritjof
Capra anzunehmen. So hatten 3 Mitarbeiter unseres Institutes am 28. 10.
1987 zusammen mit 10 weiteren Personen, nämlich Vertretern der Presse,
einer psychologischen Forschungseinrichtung und des Presseamtes der
Bundesregierung, die Gelegenheit, längere Zeit mit Fritjof Capra zu dis-
kutieren, da er im Rahmen einer Vortragsreise sein neuestes Buch "Das
Neue Denken" vorstellte. Während Jürgen und Gisela Kuberski in einem
folgenden Artikel dieses neue Buch und das Denken von Capra darstellen
und diskutieren werden, soll mein Beitrag die Begegnung aus persönlicher
Sicht schildern.

Es gab noch einen besonderen Grund, weshalb wir an diesem Gespräch
mehr als nur interessiert waren. Mit Sorge haben wir als Institut die Aus-
einandersetzung mancher - natürlich nicht aller - evangelikaler Christen
mit der Bewegung des New Age verfolgt. Ist die Bewegung tatsächlich so
einheitlich, wie sie dargestellt wird? Wird sie tatsächlich immer weiter
wachsen und in die Religion des Antichristen münden? Ist sie nicht in den
USA schon am Abklingen? Wird nicht manches unter New Age gerech-
net, was schon lange vorher existierte und aus ganz anderen Gründen von
Christen abgelehnt werden muß? Wir hatten das Empfinden, daß manche
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Darstellung der Bewegung des New Age um Jahre zu spät kommt und daß
auf die neuesten Entwicklungen viel zu spät reagiert wird. Gerade die in-
tensive Kenntnis des New Age ließ uns fragen, ob die Auseinandersetzung
in einer Art geführt wird, die Anhängern des New Age den christlich-
biblischen Glauben als Alternative anbietet. Damit hängt jedoch die Frage
zusammen, ob die New Age-Denker nicht tatsächlich richtige Fragen
aufwerfen, auch wenn sie sie falsch beantworten. Wenn Capra etwa die
heilige Kuh der "Wertfreiheit der Wissenschaft" angreift, kann man seine
Anfragen als Christ sicher nicht übergehen. Wenn er die Welt als mehr,
als die Summe seiner Teile bezeichnet, nennt er doch ein Grundübel des
westlichen Denkens. Seine Antworten allerdings, vermögen natürlich
viele Nichtchristen und Christen nicht zu überzeugen. So mußte es uns
reizen, aus erster Hand eine Einschätzung Capras der von ihm maßgeblich
mit geschaffenen Bewegung zu erhalten und zugleich auf allerneuestem
Stand zu sein.

So fanden wir uns denn zeitig am 28. 10. 1987 in den Empfangsräumen
von Bouvier ein. Thomas Grundmann als "Chef" der Firma verwickelte
uns nach einigen allgemeineren Fragen unter Kollegen sofort in ein Ge-
spräch über Capra. Unmißverständlich wurde deutlich, daß dieser einfluß-
reiche Buchhändler und Verleger Capra längst nicht nur eingeladen hatte,
um den Buchverkauf zu fördern oder seine Buchhandlung noch bekannter
zu machen. Die Vereinigung von westlicher Wissenschaft und östlicher
Philosophie, wie sie Capra propagiert, schien auch ihm unausweichlich zu
sein, um die Zukunft zu bewältigen. Mit jedem neuen Besucher nahm je-
doch das "Fachsimpeln" zu. Obwohl man unterschwellig bei manchem
scharfe Kritik an Capra verspürte, zeigten nach außen alle tiefes Ver-
ständnis für ihn. Das sollte sich den ganzen Abend nicht ändern.

Schließlich kam Capra selbst. Ruhig, freundlich, geradezu unauffällig.
Nichts aber auch gar nichts ließ in Auftreten oder Reden auf seine einfluß-
reiche Stellung schließen. Ein angenehmer Mensch sozusagen. Sein
Österreichisch kam fließend, nur selten suchte er nach der Übersetzung
aus dem Englischen. Lediglich eines fiel auf: Seine Aussagen kamen mit
allergrößter Überzeugung. Was er ruhig und freundlich sagte, war zu-
gleich absolut sicher, Widerspruch, auch wenn freundlich aufgenommen,
praktisch zwecklos. Er vertrat seine Wahrheit nicht mit gewaltigen Wor-
ten, sondern sie ruhte im Inhalt selbst. Wie sagte doch Aurel Schmidt trotz
aller Bewunderung in aller Schärfe:

"Inzwischen wiederholt sich Capra immer mehr und geht mit seinem Pa-
radigmenwechsel hausieren. Man spürt aus jedem seiner Sätze, daß man es
bei ihm mit jemandem zu tun hat, der sein Heil, schlimmer noch: der die
Wahrheit gefunden hat. Jetzt kann ihm nichts mehr zustoßen. New Age ist
ebenso weich und selbstgefällig wie überheblich." (ebd.)
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Nach einer allseitigen Vorstellung und einigen allgemeinen Fragen zu sei-
ner Reise und zu seinem neuen Buch ging es dann recht schnell zur Sache.
Das lockere Gespräch hatte einen merkwürdigen Charakter. Jeder ging
scheinbar wie selbstverständlich davon aus, daß Capra im wesentlichen
recht habe und doch gab es keine Frage, die nicht einen kritischen Unter-
ton hatte. Vornehme Zurückhaltung möchte man sagen. Doch zugleich
sicher ein Symbol dafür, daß nicht alles, was nach außen hin bejubelt
wird, auch innen überzeugt hat.

Schon die ersten Fragen baten Capra, die Geschichte seiner Bewegung
zu schildern, ihr einen Namen zu geben und ihr Abklingen in den USA zu
erklären. Capra war um eine Antwort nicht verlegen. Die Anfänge der
New Age Bewegung sah er in der "Humanistischen Psychologie", wie sie
in den USA von der "Association of Humanistic Psychology" und der
"Human Potential" Bewegung vertreten wurde und wird. Mitte der 70er
sei dann der spöttische Name "New Age", "Neues Zeitalter" aufge-
kommen. Die eigentliche New Age-Bewegung in den USA habe bereits
1980 ihren Höhepunkt überschritten. Anfang der 80er erfolgte der Zu-
sammenschluß mit der Friedens- und Umweltbewegung und dem Femi-
nismus, wodurch die Bewegung grundlegend verändert wurde. In der po-
litischen Komponente liege die Zukunft. Man spreche daher jetzt vom
"Neuen Paradigma". Er würde die Bewegung am liebsten "die grüne Be-
wegung" nennen, wenn das nicht mißverständlich wäre. Er selbst habe
zusammen mit einer Coautorin das Buch "Green Politics" ("Grüne Poli-
tik") geschrieben, in dem er die Partei "Die Grünen" in der BRD darstelle
und zu einer ähnlichen Partei für die USA aufrufe, die daraufhin gegrün-
det wurde. 1983 habe er das Ökoinstitut "Elmwood Institute" für eine
neue ganzheitliche Politik gegründet. Die alte New Age Bewegung ist tot,
es lebe die ganzheitliche Politik, die spirituell-ganzheitliche Werte in die
Politik von morgen einbringen möchte. In den USA sei man dabei aller-
dings auf dem Stand, den "Die Grünen" in der BRD 1979, also ziemlich
zu Beginn hatten. Darin erkläre sich auch der Unterschied zur BRD. In
den USA kam die spirituelle Bewegung zuerst und wechselte später in die
Politik, in der BRD kam die ökologisch-politische Bewegung zuerst auf
und wurde später spirituell. Derzeit stehe die Bewegung in der BRD auf
dem Höhepunkt. Allerdings erscheinen ihm die alternativen Politiker in
der BRD 1987 viele orientierungsloser als bei seiner letzten Deutsch-
landtournee 1983.

Es ist bezeichnend, daß Capra der ganzen Bewegung im Moment un-
gern einen Namen geben möchte. So sicher er klarstellte, daß "die grüne
Bewegung" keine Modeströmung sei, ja in ihrem Charakter nur mit dem
Umbruch zwischen Mittelalter und Renaissance verglichen werden könne,
so unsicher war er, wie sie weiter verlaufen wird und welchen Charakter
sie in Zukunft haben wird. So lehnt er manche Elemente ab, die ander-
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norts unter New Age laufen. Mit dem astrologischen Wassermannzeitalter
möchte er zum Beispiel als Physiker nichts zu tun haben. Sicher zeigten
schon diese Ausführungen Capras, daß er selbst in gewissen Sinne ein
Abklingen der New Age Bewegung in den USA sieht und einen ähnlichen
Rückgang in der BRD erwartet. Übrig bleiben wird der Einfluß in Politik
und Wirtschaft.

Wesentlich waren uns natürlich Capras Antworten zu Fragen, die sich
mit New Age als Religion beschäftigten. Dreimal kamen wir auf sie zu
sprechen, wobei wir über das Interesse und die Unterstützung der anderen
Gesprächsteilnehmer erstaunt waren.

Zunächst die einfache Frage, ob New Age eine Religion sei. Nein,
"noch nicht", war die Antwort, New Age sei Spiritualität. Ob "noch nicht"
bedeute, daß später einmal damit zu rechnen sei, lautete meine Rückfrage.
Capra schmunzelte. Er hatte mit dieser Rückfrage gerechnet. Sicher jede
Spiritualität werde einmal zu einer organisierten Religion. Ob er eine sol-
che Religion denn begrüßen würde, fragte ich zurück. Nur, kam es wohl-
überlegt, wenn diese Religion das ursprüngliche Anliegen der Spiritualität
bewahre und weitertrage. Leider jedoch sei das bisher noch fast keiner
Religion gelungen. Vielleicht schließen sich sogar Organisation und Spiri-
tualität aus. Immerhin ist das Neue Denken also eine Spiritualität.

Capras Definition von Spiritualität ist verblüffend einfach: "Spiritualität
ist die Erfahrung der Verbindung mit dem Kosmos." Es geht also um "die
Vereinigung von Spiritualität und Ökologie". Diese Erfahrung haben laut
Capra jedoch nur wenige gemacht. Er selbst beschreibt diese Erfahrung
übrigens in seinem Buch als "Tao der Physik": am Meeresstrand ergriffen
ihn zugleich die Schwingungen in den Atomen und die harmonischen
Schwingungen der hinduistischen Philosophie.

Mit dieser Erfahrung hat es manches auf sich. Auf die Frage, ob es ab-
solute Werte gäbe, antwortete Capra: "Es gibt nichts Absolutes, was man
ausdrücken könnte". Mit meiner Rückfrage, ob es denn dann absolute
Werte gäbe, die man nicht ausdrücken könnte, hatte er wieder gerechnet.
Ja durchaus, war seine Antwort, "Das Absolute ist die Erfahrung", alles
Ausdrücken der Erfahrung ist jedoch subjektiv.

Die Rückfrage der Kollegin von der "Welt", daß doch in unserem Kul-
turkreis gerade die Erfahrung als das Subjektive bezeichnet wird, war
zwar sicher berechtigt, aber gerade hier offenbart sich das Neue am "Neu-
en Denken". Denn mit dieser Erfahrung, wird nicht ein Erfahrungswert
gemeint, sondern eben die "Erfahrung der Verbindung mit dem Kosmos",
die die wahre Spiritualität ist. Diese spirituelle, ja eigentlich religiöse Er-
fahrung ist das Verbindende, Absolute, ja die Wahrheit. Alles andere sind
Konsequenzen die sich daraus ergeben.
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Doch zurück zum Gespräch. Der Vertreter der Regierung fragte nach,
ob Capra denn davon ausginge, daß jeder, der diese Erfahrung gemacht
habe, auch neu denken und handeln werde. Immerhin zeige ja die all-
tägliche Erfahrung, daß nicht jeder, der etwas erkenne, auch danach han-
delte. Doch Capra war sich ganz sicher, daß jeder, der diese Erfahrung
gemacht habe, auch nach ihr gemäß dem Neuen Denken handeln würde.

An dieser Stelle interessierte natürlich auch Capras Stellung zum Chri-
stentum. Anlaß bot die Bitte um einen Kommentar zu einer Tagung der
katholischen Kirche in München, auf der Capra mit katholischen Bischö-
fen und Würdenträgern diskutierte. Capra holte weit aus. In den USA ha-
be er gute Kontakte zu vielen Kirchen, zumal manche Projekte des Neuen
Denkens von Kirchen finanziert würden. Auch in Deutschland sei er ein
gern gesehener Gast der Kirchen. So sprächen er und andere Vertreter des
Neuen Denkens etwa regelmäßig in Vortragsreihen des Evangelischen
Erwachsenenbildungswerkes in Stuttgart. Aber natürlich habe er nur dort
Freunde, wo Christen bereits seien, liebgewordene Positionen aufzugeben
und neu zu denken. Bezeichnend in diesem Zusammenhang war die Be-
urteilung der Münchener Tagung. Dort gab es für ihn nur zwei Gruppen.
Die einen warnten mit Hinweis auf die Bibel vor New Age, die anderen
waren unter Berufung auf Teilhard de Chardin und Franz von Assisi be-
reit, sich für das Denken der Zukunft zu öffnen. Für Capra haben Christen
nur zu wählen, ob sie sich der Spiritualität der Zukunft öffnen, oder aber
entgegen der eigentlichen Spiritualität in ihrer eigenen Religion verkru-
stete Strukturen verteidigen wollen.

Aufs ganze gesehen, waren es jedoch nicht so sehr die Einze-
linformationen, die wichtig waren, als der Gesamteindruck der absoluten
Gewißheit, mit der Capra seine eigene Position nicht nur Gegnern des
Neuen Denkens, sondern auch anderen Flügeln der New Age Bewegung
entgegenhielt. Alle Fragen verstand er eigentlich nur als Verständnis-
fragen nach seiner Position, nicht aber als Hinterfragung, ob seine Positi-
on überhaupt möglich, geschweige denn für alle verbindlich sei. Für ihn
gibt es nur zwei Sorten von Menschen in dieser Übergangszeit, die er
nicht als Endzeit versteht. Die einen haben die Erfahrung des Einsseins
mit dem Kosmos gemacht und öffnen sich dem Denken der Zukunft, mit
dem die Welt überleben kann, die anderen bleiben im alten Weltbild stek-
ken und gehen dem Untergang entgegen. Die Zukunft der Welt wird da-
von abhängen, wer die Oberhand behält. Auch wenn Capra im Gespräch
Bezeichnungen wie Prediger, Guru oder Prophet ablehnte, ist er tatsäch-
lich - wie Aurel Schmidt ihn nennt - Wanderprediger und Prophet einer
angeblichen neuen Welt.

Der anschließende Vortrag in einem völlig überfüllten Hörsaal (600
Sitzplätze) der Universität Bonn war sicher bei weitem nicht mehr so
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brillant wie das Gespräch. Capra sprach ruhig, fast langweilig. Er trug zu-
nächst sein Grundanliegen vor, daß die cartesianische westliche Wissen-
schaft und die östliche Mystik und Philosophie vereinigt werden müssen.
Sehr schnell zog er daraus politische Konsequenzen, die sich im wesentli-
chen mit den Forderungen der Partei "Die Grünen" in der BRD decken:
Kleine überschaubare Betriebe bei gleichzeitiger internationaler Kontrol-
le, Vorrang der Ökologie vor der Wirtschaft oder Reduzierung des Roh-
stoffverbrauches. Zum Schluß las Capra lange politische Passagen aus
seinem neuesten Buch vor. Insgesamt war es sicher schwierig, aus diesem
Vortrag ein Gesamtbild des Neuen Denken Capras zu gewinnen. Man-
ches, was in Capras neuestem Buch knallhart steht, wurde teilweise ver-
schleiert - mit Absicht?

Die Rückfragen nach dem Vortrag zeigten, daß bei allem Interesse an
Capra die meisten seine Position hinterfragen. Den einen war sie nicht ra-
dikal genug. Warum er überhaupt noch Wissenschaftler sei und worin er
sich vom Kommunismus eigentlich unterscheide? Die anderen wollten
das "alte Weltbild" nicht einfach aufgeben. Wo denn die empirische Be-
gründung für Capras Thesen läge und wie er seinen Wahrheitsanspruch
begründe, fragten sie. Etwas überflüssig die Frage - leider vermutlich von
christlicher Seite gestellt -, wen Capra meine, wenn er von "wir" spreche.
Ob er zu einer weltweiten Verschwörung gehöre, die die Welt regieren
wolle? Zwar gibt es keine Anzeichen dafür, aber meint man wirklich,
wenn es so wäre, würde Capra "ja" sagen? Ob dieser Beitrag die Alterna-
tive zu Capra, das Evangelium vom gestorbenen und auferstandenen Sohn
Gottes Jesus Christus, den Anwesenden deutlich machte?

Mich interessierte im Anschluß an den Vortrag besonders, wie Politiker
auf dieses Gemisch von politischen und quasireligiösen Aussagen reagie-
ren. Erkennen sie den religiösen Hintergrund? Wittern sie Gefahr oder ge-
hen sie lächelnd darüber hinweg? So nutzte ich die Gelegenheit, den ein-
zigen Spitzenpolitiker, der meines Wissens anwesend war, den Bundes-
tagsabgeordneten und Bonner Oberbürgermeister Dr. Hans Daniels
(CDU) zusammen mit seiner Frau zu fragen, ob er in den Ausführungen
Capras eine Gefahr für die Zukunft sähe. Daniels erwies sich als ausge-
sprochen gut informiert. Die Gedanken Capras wären ja nicht so neu, wie
er täte. Die Grünen vertreten Ähnliches schon länger. Als eigentliches
Problem sah Daniels die Irrationalität Capras. Eine solche Irrationalität
hat normalerweise keine Chance, aber kann - wie ja in der deutschen Ge-
schichte schon geschehen - unvermittelt zum Ausbruch kommen. Die ei-
gentlichen Thesen Capras lassen sich daher nicht widerlegen. Das
Schlimme sei, so Daniels, daß Capra die letztlich nicht zu begründenden
Grundlagen nicht wie das bisher im Abendland bestimmende Christentum
auch als solche kenntlich mache, sondern vorgebe, sie seien für jeden
überzeugend in sich selbst begründet. Logische Argumente, etwa, daß nur
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eine Gesellschaft mit hohem Lebensstandard rohstoffsparende Produkti-
onsweisen finanzieren könne, seien daher von vorneherein zum Scheitern
verurteilt.

Inzwischen waren wir im Foyer des Hörsaals gelandet. Bücherverkauf,
Capraposter, Diskussionen und Capras Unterschriften schienen die Szene
zu bestimmen. Doch viele trugen ein knallrotes Heft: "Leben hat Sinn".
Bei näherem Hinschauen entpuppten sich die Hefte als Johannesevangeli-
en. Schnell war die Quelle gefunden: mitten im Gewühl gab es einen gro-
ßen Stand freikirchlicher Bonner Christen, die Jesus als den Sinn des Le-
bens verkündigten. Wenn Capra seine Wahrheiten verkündigt, weshalb
sollen wir nicht Jesus als den Weg, die Wahrheit und das Leben dagegen-
stellen, meinten sie sinngemäß. Das Fernsehen interessierte sich mehr für
eine Stellungnahme des Initiators, der kurz vom Leben mit Jesus berich-
tete, als für Capras Unterschriftenaktion. Ich finde es toll, wenn über-
zeugte Christen sich nicht im stillen Kämmerlein gegenseitig vor New
Age warnen (als wäre der Unterschied zwischen New Age und der Bibel
nur schwer zu entdecken), sondern statt dessen gut informiert und angrif-
fig Jesus als das Heil der Welt verkündigen. Wer Capra hören will, so
zeigten die Gespräche, hat oft Fragen, die über den alltäglichen Betrieb
einer pluralistischen Gesellschaft hinausgehen. Warum ihm nicht von der
Bibel her antworten? Dieser unerwartete Abschluß des Abends überzeugte
mich wieder einmal mehr, daß Christen bestens über den neusten Stand
informiert sein müssen, aber nur, um die Botschaft von dem ewigen und
sich nicht ändernden Schöpfer der Welt um so klarer verkündigen zu kön-
nen.
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FRAGENBEANTWORTUNG: CAPRA UND DIE GRÜNEN
(1988)

In zwei Beiträgen wurde über Gespräche mit dem New-Age-
Vertreter Fritjof Capra berichtet und auch die Grünen er-
wähnt. Wie steht Capra zu den Grünen?

Antwort: Die beste Antwort können wir aus einem Buch aus Goldmanns
New-Age-Serie entnehmen: Charlene Spretnak, Die Grünen, München
1985. Die englische Ausgabe "Green Politics" erschien 1984 unter den
Namen von Charlene Spretnak und Fritjof Capra. Dieser hat das Buch we-
sentlich mitbestimmt und fügte ein ausführliches Vorwort unter dem Titel
"Über die Bedeutung der Grünen für die Welt" hinzu. Mit Charlene
Spretnak und anderen gründete Capra die "Committees of Cor-
respondence", die grünes Gedankengut in die amerikanische Politik ein-
bringen sollen. Später waren sie an der Gründung einer grünen Partei in
den USA beteiligt, die allerdings längst nicht soviel Zulauf wie die Grü-
nen in der BRD habt.

Für Capra sind die Grünen eine von spirituellen Vernetzungsgedanken
getragene vielfältige Bewegung und ihr Erfolg bei uns eine der größten
Hoffnungen für die Menschheit. Bei aller Kritik an der Halbherzigkeit der
Führer, ist für ihn der erste Wahlerfolg der Grünen bei der Europawahl
1979 der Beginn einer neuen Zeit in der Politik. Diese Einschätzung be-
stätigte Capra im Gespräch mit ihm.

In der deutschen Ausgabe des Buches findet sich ein Anhang von
Charlene Spretnak mit dem Titel "Die spirituelle Dimension grüner Poli-
tik", der auch Capras Position wiedergeben dürfte. Die Autorin beschreibt,
daß ihr das "innere Leben" in einer technisierten Welt fehlte. Nach
schlechten Erfahrungen auf einer Universität der Jesuiten übernimmt sie
aus Indien die Vipassana-Meditation und lernt ihre Spiritualität in femini-
stischen Gruppen ausleben (S. 312-313). Bei ihren Untersuchungen über
den Erfolg der Grünen fragt sie grüne Bundestagsabgeordnete, ob es in
der grünen Politik eine "spirituelle Dimension" gibt. Sie erfährt, daß diese
Dimension sicher vielen Grünen als "Motivation" dient, aber solche Ele-
mente in der politischen Öffentlichkeit verboten und von den marxisti-
schen Parteimitgliedern nicht gern gesehen seien (S. 314-315). Hier
möchte sie verstärkt Erkenntnisse der New-Age-Bewegung einbringen.
Die spirituelle Dimension der Grünen umfaßt für sie die Verwerfung des
anthropozentrischen Weltbildes. Die Kontrolle liegt bei der Natur, was
jeden "Wahn unserer anthropozentrischen Selbsterhöhung" beendet (S.
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317). Spiritualität ist für Spretnak der "Aspekt der menschlichen Existenz,
der die subtilen Kräfte der Energien in uns und um uns herum erforscht
und uns die tiefe Verflechtung allen seins erleben läßt. ... Alles ist Eins,
alle Lebensformen sind Teile des immerwährenden Tanzes der Mate-
rie/Energie, der anschwillt und verebbt ..." (S. 325).

Den Wahn der menschlichen "Selbsterhöhung" und der mate-
rialistischen Wissenschaft hinterfragen Christen auch, nur meinen sie, daß
die Kontrolle bei Gott dem Schöpfer und nicht in der Schöpfung liegt. Die
Verehrung der Natur ist nach Römer 1 der Beginn jeder nichtchristlichen
Religion.
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REINKARNATION UND KARMA IN DER ANTHROPO-
SOPHIE (1988)

Eine erste Einführung aus religionswissenschaftlicher Sicht

Vorbemerkung:

Die vorliegende Arbeit entstand am religionswissenschaftlichen Seminar
der Universität Bonn unter Professor Karl Hoheisel, dem ich für die The-
menstellung danke. Wertvolle Anregungen und Literatur erhielt ich auch
von Jürgen Kuberski.

Da die Religionswissenschaft von ihrem Anspruch her lediglich dar-
stellen will - auch wenn sie davon gerade dem christlichen Glauben ge-
genüber oft abweicht -, wird bewußt auf eine Beurteilung aus christlicher
Sicht verzichtet.

1.1. Einleitung

"Der Glaube an wiederholte Erdenleben ein und derselben Person ist
längst nicht mehr nur für den Osten typisch. Seit langem findet er auch im
überwiegend christlichen Westen wachsenden Zuspruch. Zunächst fühlten
sich vor allem Philosophen, Literaten, bildende Künstler und Wissenschaft-
ler zu ihm hingezogen. Eine von Emil Bock (...) zusammengetragene Liste
mit rund 150 zumeist bekannten Namen ließe sich allein für den deutschen
Sprachraum ohne Schwierigkeiten beträchtlich verlängern. Inzwischen be-
kennen sich in Westeuropa nach den im Dezember 1985 auf der Bischofs-
synode in Rom vorgelegten Zahlen 23% Katholiken, 21% Protestanten und
12% sog. Atheisten zur Seelenwanderung." (HOHEISEL 1986: 188; vgl.
ausführlicher HOHEISEL 1985: 24ff. Das erwähnte Buch BOCK 1981
stammt von dem ersten Leiter der anthroposophischen "Christengemein-
schaft". Vgl. außerdem HUMMEL 1986: 697ff)

Wer sich mit abendländischen Inkarnationsvorstellungen auseinander-
setzen will, wird sich mit der von Rudolf Steiner (1861-1925) begründe-
ten Anthroposophie beschäftigen müssen. Eine Schrift des anthroposophi-
schen Zentrums in Dornach faßt die Vorstellungen folgendermaßen zu-
sammen: Der Mensch

"taucht mit dem Tode in eine geistig-wesenhafte, kosmische Umwelt ein,
um aus ihr Kräfte für ein neues Erdendasein zu gewinnen, das er später in ei-
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ner Leiblichkeit, die ihm aus der Vererbungsströmung dargeboten wird, wie-
der fortgesetzt. Sein geistiger Teil unterliegt demnach nicht der Vergäng-
lichkeit wie der Körper, sondern den höheren Gesetzen der wiederholten Er-
denleben und des Schicksals, auch Reinkarnation und Karma genannt."
(DAVID o.J.: 4 unter "Was ist Anthroposophie ebd.: 3-5)

1.2. Die Reinkarnation als Kernlehre der Anthroposophie

Innerhalb der Anthroposophie sind die Vorstellungen von Reinkarnation
und Karma (Wiedergeburt bzw. Seelenwanderung mit zugehörigem
Schicksal bzw. Strafe) nämlich nicht nur einfach eine besonders auffällige
Randerscheinung. Sie gehören zu den wesentlichen Elementen der An-
throposophie, die die verschiedenen, sehr unterschiedlichen Strömungen
der Anthroposophie zusammenhalten. Als Beleg empfiehlt es sich, eine
einfache Darstellung der Anthroposophie, wie etwa das kürzlich erschie-
nene "ABC der Anthroposophie" von Adolf Baumann, heranzuziehen, da
die Schriften von Rudolf Steiner teilweise sehr kompliziert geschrieben
sind und sprachlich manches abverlangen.

"Das menschliche Dasein beginnt nicht mit der Geburt und endet nicht mit
dem Tod, sondern der Geist des Menschen, sein Ich, kehrt, bereichert um die
Erfahrungen eines vergangenen Erdenlebens, aus dem Jenseits immer wieder
auf die Erde zurück, um neue Erfahrungen zu sammeln und sich weiter zu
vervollkommnen. Jeder Lebenslauf in dieser Kette ist geprägt durch die vor-
angehenden und prägt seinerseits wieder die ihm folgenden. Im Wechsel
zwischen diesseitigem und jenseitigem Aufenthaltsort spielt sich das Dasein
des Menschen ab, seit er aus anderen Existenzformen in die irdische einge-
treten ist, und so lange, bis er in ferner Zukunft zu neuen Existenzformen
übergeht.

Dieses Wissen von Wiederverkörperung (Reinkarnation) und gesetzmäßi-
gem, selbstgeschaffenem Schicksal (Karma) gehört zum Herzstück der an-
throposophischen Weltanschauung. Durch die Aufnahme dieser Ideen in das
abendländische Denken könnte sich unsere Kultur von Grund auf erneuern,
denn Reinkarnation und Karma rücken sämtliche Kardinalfragen in ein neues
Licht: den Sinn des Lebens, das Verständnis für Glück und Unglück, die Be-
gründung moralischen Handelns, die Religiosität, die Bedeutung des Chri-
stentums und anderes mehr." (BAUMANN 1986: 279-280)

Nicht nur anthroposophische Autoren, sondern auch ihre Gegner, sehen
solch eine weitreichende Bedeutung der Reinkarnationslehre für die An-
throposophie, z. B. Friedrich Wilhelm Bautz:

"Im Mittelpunkt der anthroposophischen Weltanschauung steht der Ver-
geltungs- und Entwicklungsgedanke der Reinkarnation, der Wiederverkörpe-
rung des Geistes." (BAUTZ 1976: 13)
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Und weiter:
"Die Lehre von der Reinkarnation ist den Anthroposophen aus zwei Gründen
wichtig und notwendig: 1. Die Wiederverkörperung des Geistes gibt uns die
Möglichkeit, in dem neuen Dasein die in dieser Zeit begangenen schlechten
Taten wiedergutzumachen und die Schuld unseres Lebens zu sühnen. - 2.
Die stete Wiederkehr auf Erden bietet uns die Möglichkeit, uns weiterzuent-
wickeln und so allmählich vollkommen zu werden, was in einem einzigen
kurzen Erdendasein nicht erreicht werden kann." (BAUTZ 1976: 16, an-
schließend die Widerlegung aus christlicher Sicht.)

1.3. Die Fülle des Materials

Die Tatsache, daß die Vorstellungen von Reinkarnation und Karma eine
zentrale Rolle in der Anthroposophie spielen, schlägt sich auch in der
Fülle des Materials nieder. Rudolf Steiner selbst hat neben großen Kapi-
teln in allen seinen Hauptwerken (z. B. STEINER 1968; STEINER 1985:
49ff) zahllose Vorträge und Schriften zu diesem Thema hinterlassen, die
zu unserem Thema selbst von anthroposophischer Seite nirgends syste-
matisch erfaßt wurden, wenn man von der kurzen Zusammenstellung bei
GRODDECK 1979: 31-34 einmal absieht.

"Speziell über Reinkarnation hat Steiner in seinem letzten Lebensjahr
noch ausgiebig zu seinen Anhängern gesprochen. Das füllt in der Gesamt-
ausgabe Bände." (BRÜGGE 1984: 38)

Darüber hinaus dürfte es kaum ein Thema geben, über das sowohl An-
throposophen als auch ihre Gegner so häufig und ausführlich geschrieben
haben (z. B. BUBNER 1984; MELZER 1986). Hinzu treten die zahllosen
Schriften von Vertretern der Christengemeinschaft, deren Leiter Emil
Bock, Friedrich Rittelmeyer und Rudolf Frieling umfangreiche Werke
zum Thema verfaßten (z. B. BOCK 1967/1981; RITTELMEYER 1931;
FRIELING 1981).

Eine kurze Darstellung wird jedoch nicht nur durch dieses um-
fangreiche Material erschwert, sondern auch durch den Umstand, daß
Reinkarnation und Karma in der Anthroposophie aufs engste mit anderen
Bestandteilen der Lehre verbunden sind, so daß sie ohne sie nicht verstan-
den werden können. Ohne die anthroposophische Christologie und das
Verständnis des Christentums überhaupt ist etwa nicht zu verstehen, wes-
halb der Christus nicht erneut reinkarniert werden konnte, was 1913 zur
Trennung von der Theosophischen Gesellschaft führte, und weshalb der
Reinkarnationsgedanke als Vollendung des christlichen Glaubens gesehen
wird. Ohne die detaillierte und für den Anfänger schwerverständliche
Einteilung des Menschen durch Rudolf Steiner, z. B. in Astralleib, Äther-
leib und das Ich, ist nicht nachzuvollziehen, welche Teile des Menschen
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eigentlich zwischen Tod und Wiedergeburt im kosmischen Bereich exi-
stieren und wie sie sich durch Auseinander- und Zusammengehen auf eine
neue Inkarnation vorbereiten.

Die Einbindung des Karma eines einzelnen Ich in das Völker- und
Menschheitskarma ist, um nur ein weiteres Beispiel zu nennen, nur auf
dem Hintergrund der umfassenden, kosmischen Evolution verständlich,
die Steiner im wesentlichen in der Akashachronik geschaut hat (vor allem
STEINER 1972; vgl. BUBNER 1975/1985 mit dem bezeichnenden Titel
"Evolution, Reinkarnation, Christentum").

In unserer kurzen Abhandlung können daher nur wenige Aspekte des
Themas herausgegriffen werden, die für einen religionswissenschaftlichen
Vergleich von besonderem Interesse sind (zum Thema allgemein vgl.
KUGLER 1983: 53-72; ADLER 1986: 108-115; EMMICHOVEN o.J.:
92-113; ADLER 1979: 17-18; KÖBERLE 1983: 87f; BAUMANN 1986:
279-283).

1.4. Anthroposophie als Gegenstand der Religionswissenschaft

Wer sich als Religionswissenschaftler mit der Vorstellung von Reinkar-
nation und Karma in der Anthroposophie beschäftigen will, muß zunächst
einmal seine Berechtigung nachweisen, die Anthroposophie als Religion
oder zumindest als mit religiösen Elementen verbunden untersuchen zu
dürfen, da der Begründer der Anthroposophie, Rudolf Steiner, ebenso wie
ihre heutigen Vertreter einer Einordnung der Anthroposophie unter die
religiösen Bewegungen energisch widersprachen und widersprechen.

Schon in den Statuten der Anthroposophischen Gesellschaft in Dornach
heißt es:

"4. Die anthroposophische Gesellschaft ist keine Geheimgesellschaft, son-
dern eine durchaus öffentliche. ... Die Gesellschaft lehnt jedes sektiererische
Bestreben ab. ... 9. Eine Dogmatik auf irgendeinem Gebiet soll von der An-
throposophischen Gesellschaft ausgeschlossen sein." (GOETHEANUM
1978: 8)

Und Baumann erklärt kurz und bündig über die Lehre Rudolf Steiners:
"Die Anthroposophie ist keine Religion, sondern eine Wissenschaft."
(BAUMANN 1986: 211) Er erläutert jedoch sogleich den Unterschied
zwischen der Anthroposophie und der gängigen Wissenschaft:

"Weil sie auf einer anderen als der konventionellen, durch Kant begrün-
deten Erkenntnistheorie beruht, gelingt es ihr, die als unüberwindlich gelten-
de Erkenntnisgrenze zwischen Wissen und Glauben, Sinnlichem und Über-
sinnlichem, Diesseits und Jenseits zu überschreiten und mit dem Anspruch
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wissenschaftlicher Erkenntnis in die Welt geistiger Wesen, daß heißt des
Göttlichen, einzudringen." (BAUMANN 1986: 211)

Dabei wird zweierlei deutlich. Zum einen werden Erkenntnisse weiterge-
geben, die aus dem übersinnlichen Bereich stammen, zum anderen ist der
Weg der Erkenntnis ein religiöser, auch wenn er als wahr verstanden und
als von allen Religionen grundverschieden angesehen wird.

Die "Stufen der höheren Erkenntnis" beschreibt Steiner in seiner 1908
in der theosophischen Zeitschrift "Lucifer-Gnosis" erschienenen Ab-
handlung unter diesem Titel als Imagination, Inspiration und Intuition
(STEINER 1959: 35ff; vgl. zur Praxis in den Waldorfschulen
BECKMANNSHAGEN 1984: 59ff).

Deutlich wird der religiöse Charakter dieser Erkenntnisschritte etwa in
Steiners Einleitung zu einem Vortrag über das Lukasevangelium (1909):

"Wir müssen auch diesmal daran erinnern, daß für die Geisteswissenschaft
nicht im eigentlichen Sinne die Evangelien Quellen sind der Erkenntnis. Da-
durch, daß irgend etwas in den Evangelien steht, dadurch würde es für den-
jenigen, der streng auf dem Boden der Geisteswissenschaft steht, durchaus
noch nicht eine Wahrheit sein. Der Geisteswissenschaftler schöpft aus dem,
was die geisteswissenschaftliche Forschung selbst zu seiner Zeit gibt. Was
zu unserer Zeit die Wesen der geistigen Welt dem Eingeweihten und dem
Hellseher zu sagen haben, das sind die Quellen für die eigentliche Geistes-
wissenschaft und für die Hellseher." (STEINER o.J.: 1.Vortrag)
(Als praktisches Beispiel für eine solche hellsichtige Schau zweier We-

sen zwischen den Reinkarnationen, die Steiner ausdrücklich als nicht spi-
ritistisch ansieht, vgl. STEINER 1986: 216-218.)

Es ist allerdings bezeichnend, daß sich Steiner dabei sogleich mit dem
Lukasevangelium der Christen auseinandersetzt. Denn allein der Um-
stand, daß die Anthroposophie ein neuverstandenes und fortentwickeltes
Christentum sein will, rechtfertigt seine Einordnung unter die Religionen.
Nicht erst die Existenz der Christengemeinschaft, deren Leiter Wesentli-
ches für die Erhaltung und Verbreitung der Lehre Steiners taten, belegt
dies.

Dabei geht der Anspruch der Anthroposophie sicher weit über den einer
Religion hinaus, wie dies etwa wieder in einem Zitat Baumanns deutlich
wird:

"Die Anthroposophen sind überzeugt davon, daß Steiner mit seiner um-
wälzenden Erkenntnistheorie den Grund für eine neue Kultur gelegt und eine
Zeitenwende eingeleitet hat, die einen völlig neuen Zugang zum Christentum
eröffnet und Wissenschaft, Kunst und Religion wieder zusammenführt."
(BAUMANN 1986: 211).
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Derselbe Gedanke wird ausführlicher in Steiners Vortrag "Erkenntnis-
grundlagen einer wahren Philosophie, Kosmologie und Religion" von
1922 dargelegt (STEINER 1962: 61-78; vgl. auch STIEGLITZ 1962:
350).

Eine eingehende, wenn auch teilweise bissige, Begründung dafür, daß
die Anthroposophie eine religiös-dogmatische Geheimwissenschaft hat,
lieferte schon Max Dessoir 1917 (Nachdruck: DESSOIR 1979: 414-499).
Wir können ihm darin nur zustimmen.

Exkurs zur Definition von Religion

An dieser Stelle sollte in Kürze auf einen noch weiteren Rahmen der Pro-
blematik hingewiesen werden. Es ist die uralte Frage nach dem Unter-
schied zwischen Philosophie und Religion, so wie weiteren Weltanschau-
ungen wie Ideologien, Utopien oder Welterklärungsmodellen. Schon 1924
hat Christian Bry in seinem bedeutenden Werk "Verkappte Religion"
(Neuausgabe: BRY 1979) alle genannten Richtungen auf eine Stufe ge-
stellt und die Frage aufgeworfen, ob unsere Einteilung in religiöse und
nichtreligiöse Weltanschauungen so aufrechterhalten werden kann. Am
Beispiel des Nationalsozialismus machte er im voraus das deutlich, was
dann in der engen Verbindung von neugermanischer Religion, Antisemi-
tismus und politischem Wahn Wirklichkeit werden sollte. Im Zusammen-
hang mit der Frage, ob der Kommunismus in seinen verschiedenen Spiel-
arten nicht ebenfalls in seinem Charakter als Religion untersucht werden
müsse, wird die Frage bis heute diskutiert (vgl.
SCHIRRMACHER/SCHIRRMACHER 1986), da er das Grundmuster des
Christentums, zu dem er in Opposition trat, nach wie vor verrät. Aller-
dings ist hier die Problematik größer, da der Kommunismus per Definition
nichts Übernatürliches anerkennt (wenn nicht die prophezeite Geschichte
diesen Platz einnimmt), während etwa die Anthroposophie nur aus dem
Kontakt mit übersinnlichen Wesen, Schriften (vor allem in Zusammen-
hang mit der Akashachronik) und Erkenntnissen entstand.

Solange in der Religionswissenschaft jedoch weiterhin zahllose Defini-
tionen von Religion nebeneinanderstehen, wie sie etwa Elsas zusammen-
getragen hat (ELSAS 1975) und Feil zusammenträgt (bisher bis zur Re-
formation: FEIL 1986), wird diese Frage nicht endgültig zu lösen sein.
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2. Besonderheiten des Anthroposophischen Reinkarnations- und
Karmaverständnisses

2.1. Die Quellen

2.1.1. Aus der Sicht Steiners

Die Frage nach den Quellen der anthroposophischen Reinkarnations- und
Karmavorstellung steht im Schatten der intensiven und meist scharfen
Diskussion zwischen Rudolf Steiner und seinen zeitgenössischen Geg-
nern, die auch Generationen später nichts an ihrer Schärfe eingebüßt hat.

Steiner selbst gibt ausschließlich die Forschung als Quelle an, wobei er
darunter sowohl die Geistesforschung durch Hellsehen der übersinnlichen
Welt, als auch die wissenschaftliche Forschung durch Nachdenken ver-
steht. Dabei decken sich die Quellen mit der Beweisführung für Reinkar-
nation und Karma, wie die Darstellung von Adler zeigt:

"Rudolf Steiner nennt zwei Wege, um zur Einsicht in die Realität wieder-
holter Erdenleben und die Gesetze des Karma zu gelangen: die geistige
Schau und die natürliche Logik." (ADLER 1986: 108; als Beleg vgl.
STEINER 1972: 61-65 und STEINER 1985: 49ff)
Und Emmichoven schreibt:

"Es ist durch diese kurze Darstellung vielleicht deutlich geworden, daß die
Lehre von Reinkarnation und Karma, wie Rudolf Steiner sie entwickelt hat,
nichts mit einem östlichen Fatalismus oder sonst einem Glaubensinhalt zu
tun hat. Sie ist ganz aus der Erkenntnis entstanden, daß im menschlichen Le-
ben Gesetze gefunden werden können, die durch eine Geisteswissenschaft
ebenso genau und exakt studiert werden können wie Naturgesetze durch die
Naturwissenschaft." (EMMICHOVEN o.J.: 112)

(Es ist allerdings darauf hinzuweisen, daß die geistige Schau heute nur in
begrenzter Weise nachzuvollziehen ist, da Rudolf Steiner bisher als einzi-
ger die Stufe der höchsten Erkenntnis erreichte und dadurch durch Hellse-
hen in der Akashachronik als Buch der gesamten Menschheitsgeschichte
lesen konnte (vgl. STEINER 1975). Lediglich die Begegnung mit über-
natürlichen Wesenheiten, wie sie Steiner in seinem "Lebensgang" berich-
tet (STEINER 1986) wurden später gelegentlich auch von anderen erlebt.)

Irgendeine andere Quelle der Erkenntnis, namentlich die Theosophie,
deren deutscher Generalsekretär er bis 1913 war, lehnt Steiner in seiner
Autobiographie "Mein Lebensgang" ausdrücklich ab (z. B. STEINER
1986: 293ff). Lediglich Größen der europäischen Geistesgeschichte, vor
allem Lessing und Goethe werden als bedeutende Vorläufer gewertet. Ja,
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Rudolf Frieling sieht Lessings Schrift "Die Erziehung des Menschenge-
schlechts" sogar im Gegensatz zu Buddha und dem indischen Denken
(FRIELING 1982: 62-65). Auch er betont aber Steiners völlige Un-
abhängigkeit gegenüber Lessing oder der Theosophie (FRIELING 1982:
66ff). In Steiners Hauptwerken "Theosophie" (STEINER 1985) und "Die
Geheimwissenschaft im Umriss" (STEINER 1968) wird für ihn

"nun auch die Wiederverkörperung im Grundsätzlichen und Allgemeinen
dargestellt, nicht in der vagen Form von Ahnungen, Träumen, Apercus, nicht
in Gestalt bloß spekulierenden Nachdenkens, sondern als Resultat gewissen-
hafter gründlicher Geistesforschung, in eine Gedankenform gebracht, in die
ein modernes Bewußtsein einsteigen kann." (FRIELING 1982: 67).

Mit Hinblick auf die Theosophische Gesellschaft und Steiners Buch
"Theosophie" (STEINER 1985) faßt Baumann die Position wie folgt zu-
sammen:

"Das Buch enthält weder spiritistisches noch indisches Lehrgut, sondern
Steiners eigene, abendländisches Denken repräsentierende Erkenntnisse -
seine Anthroposophie." (BAUMANN 1986: 248)

2.1.2. Aus der Sicht der Gegner

Demgegenüber haben die Gegner der Anthroposophie meist den Vorwurf
erhoben, die Reinkarnations- und Karmavorstellung sei aus Indien via die
Theosophie übernommen worden (z. B. STIEGLITZ 1957: 426;
KÖGLER 1983: 17ff; BAUTZ 1976: 15-16; KÖBERLE 1962: 847, vgl.
aber etwa die Einschränkung bei KÖBERLE 1983: 87). Sie können darauf
hinweisen, daß Steiner 1904, als er das genannte Werk "Theosophie" ver-
öffentlichte, bereits zwei Jahre der Theosophischen Gesellschaft ange-
hörte und die Begriffe Reinkarnation und insbesondere Karma verwendet.
Auch die enge Verbindung zwischen Evolution und Reinkarnation ist dort
vorgebildet (so z. B. PIEROTT 1982: 36f+39).

2.1.3. Aus religionswissenschaftlicher Sicht

Der Religionswissenschaftler wird es schwer haben, in seiner Suche nach
den Quellen der anthroposophischen Lehre nicht zwischen die Fronten zu
geraten. Er wird einerseits Steiner und seinen Anhängern nicht folgen
können, daß vorhandene Konzepte keinerlei Einfluß auf Steiner hatten.
Keine Religion entsteht in völliger Unabhängigkeit von ihrer Umwelt und
ohne die Auseinandersetzung mit anderen religiösen Vorstellungen. Die
zehnjährige Tätigkeit Steiners als Generalsekretär der Deutschen Sektion
der Theosophischen Gesellschaft (1903-1913) wird wohl kaum spurlos an
ihm vorübergegangen sein. Auch die intensive Beschäftigung mit Goethe
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in der Zeit vorher dürften ihre Spuren hinterlassen haben. Die Haupt-
schrift Lessings wurde schon erwähnt und gehörte schon früh zur Lektüre
Steiners, wie aus seiner Autobiographie zu ersehen ist (vgl. STEINER
1986: 396).

Andererseits wird der Vorwurf der Gegner den Tatsachen ebenfalls
nicht gerecht. Zum einen ist die Lehre von wiederholten Erdenleben nicht
einfach in Indien anzusiedeln. Auch wenn die umfassendste Sammlung
von abendländischen Belegen für diese Anschauung von dem ersten Lei-
ter der Christengesellschaft stammt (BOCK 1967/1981), ist sie nicht zu
widerlegen. Für die Verbreitung in vielen Religionen und in der Ge-
schichte sind zahllose Belege zusammengetragen worden (z. B.
GLASENAPP 1961: 1637-1639; ADLER/AICHELIN 1979: 4-9, aus-
führlicher ADLER 1986: 23-60; SCHOMERUS 1928; HOHEISEL 1985;
HOHEISEL 1986).

Zum anderen gibt es zu viele Punkte in denen sich die anthro-
posophische Vorstellung von Reinkarnation und Karma vom indischen
Denken oder von der Theosophie unterscheidet, als daß man einfach von
Übernahme sprechen könnte.

Indem im folgenden die wesentlichen Punkte, in denen sich die anthro-
posophische Lehre bezüglich Reinkarnation und Karma von anderen Aus-
prägungen dieser Lehre unterscheidet, kurz angesprochen werden, soll
nicht nur die Frage der Abhängigkeit angesprochen, sondern überhaupt
diese Lehre, bzw. ihre wesentlichen Aspekte dargestellt werden.

3. Die anthroposphische Reinkarnation im Einzelnen

3.1. Die Reinkarnation ist Glück, nicht Unglück

Das Karma wird nicht als Last oder Unglück empfunden, sondern wie in
der gesamten abendländischen Tradition der Reinkarnationsvorstellung, z.
B. ausgeprägt bei Goethe, als Glück und Chance.

"... 'Es ist ein großer, gewaltiger Gedanke', sagt Steiner in einem Vortrag,
'zu wissen, daß, was man auch tut, nicht vergeblich ist, daß alles seine Wir-
kung in die Zukunft hinein hat. So wirkt das Gesetz nicht bedrückend, son-
dern es erfüllt uns mit schönster Hoffnung. Es ist die schönste Gabe der Gei-
steswissenschaft. Wir werden froh durch das Karmagesetz, dadurch, daß wir
hineinschauen in die Zukunft. Es gibt uns die Aufgabe, tätig zu sein im Sinne
eines solchen Gesetzes, es hat nichts, was den Menschen traurig machen
kann, nichts, was der Welt eine pessimistische Färbung geben könnte. Es be-
flügelt unsere Tätigkeit, mitzuwirken am Erden-Werdegang. In solche Ge-
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fühle muß sich das Wissen vom Karmagesetz umsetzen." (BAUMANN
1986: 214; vgl. den Gegensatz zu Kismet und Fatum ebd. 213)
Ähnlich betont auch Frieling von Lessing herkommend Reinkarnation

und Karma als positives, sinnerfüllendes Faktum im Gegensatz zu
Buddhas Wiederverkörperungslehre mit negativen Vorzeichen
(FRIELING 1982: 62-64). Allerdings befand sich Buddha für ihn auch auf
einer anderen Entwicklungsstufe. Da sich inzwischen das Mysterium von
Golgatha vollzogen hat, kann das Minuszeichen in ein Pluszeichen ver-
wandelt werden (FRIELING 1982: 64-66).

Eng damit zusammen hängt, daß die Anthroposophie sich immer wie-
der von jeder Art der Schicksalsergebenheit absetzt. Das Wissen um Re-
inkarnation und Karma stärkt das "Verantwortungsgefühl" in jeder Hin-
sicht (Steiner in KUGLER 1983: 72).

3.2. Die Reinkarnation will das Ich stärken

Für die Anthroposophie geht es bei der Entwicklung des Einzelnen ebenso
wie bei der Entwicklung der Menschheit durch kosmische Epochen nicht
um die Auflösung des Ich. Auch wenn sie als Ziel die leibfreie Existenz
sieht, ist dies doch die eines geläuterten, um Erfahrung und Erkenntnis
reicheren, sich entwicklenden und selbstbewußten "Ich".

"Die Vorbedingungen zum Entstehen des Erkennens sind also durch und
für das Ich." (STEINER 1978: 92; weiteres im selben Werk "Philosophie der
Freiheit")

Allerdings besteht ein Unterschied zwischen dem wahren Ich als höch-
stem Wesenglied des Menschen (so BAUMANN 1986: 138) und dem Ich,
wie es auf der Erde in Erscheinung tritt.

"Das 'wahre Ich existiert in der übergeistigen Welt als eine von seiner
Umgebung 'relativ unabhängige, selbständige geistige Wesenheit' (28/LS
13). Dieses ohne meditative Schulung nur unbewußt im Schlaf und im Leben
nach dem Tod erst in den höchsten Regionen des Jenseits (...) zu erfahrende
Ich ist der wahre Kern des Menschen. Es inkarniert sich nicht, sondern wirft
nur seinen als irdisches Ich erscheinenden Schatten in das Leben zwischen
Geburt und Tod." (BAUMANN 1986: 140).

3.3. Äther- und Astralleib

Von entscheidender Bedeutung für die Anthroposophie ist die Anthropo-
logie Steiners, insbesondere seine Einteilung des Menschen. "Der Gedan-
ke der Wiederverkörperung wurde zugleich mit dem wahren Menschen-
bild geboren." (EMMICHOVEN o.J.: 92), schreibt Emmichoven. In sei-
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ner "Die Geheimwissenschaft im Umriss" geht Steiner ausführlich auf die
Drei-, Vier-, bzw. Neunteilung des Menschen ein (STEINER 1968; vgl.
STEINER 1975: 165ff; eine gute Zusammenfassung bei PIEROTT 1982:
49) und in welchen wechselnden Beziehungen diese Teile vor und nach
dem Tod im Laufe der Entwicklung stehen (STEINER 1968: 418-430 u.
a.). Einerseits ändert sich das Verhältnis zueinander im Tagesrhythmus.
Zum Schlaf faßt etwa Pierott zusammen:

"Im Schlaf verändert sich der Zusammenhang in den Wesensgliedern.
Astralleib und Ich ziehen sich heraus. Physischer und Ätherleib bleiben zu-
sammen. Beim Erwachen vereinigen sich alle wieder. Astralleib und Ich er-
holen sich quasi eine Zeitlang leibfrei in einer seelisch-geistigen Umwelt, im
Weltall, dem sie harmonisch eingegliedert ist, das ihre Heimat sind."
(PIEROTT 1982: 49)

Gleichzeitig findet eine Lebensentwicklung statt. Steiner schreibt:
"Nun zerfällt dadurch des Menschen Lebenslauf in drei Teile, in eine Zeit,

in welcher der physische Leib und Ätherleib sich entfalten, dann in diejeni-
ge, in welcher der Astralleib und das "Ich" zur Entwicklung kommen, und
endlich diejenige, in welcher Ätherleib und physischer Leib sich wieder zu-
rückverwandeln. Nun ist aber der astralische Leib bei allen Vorgängen zwi-
schen Geburt und Tod beteiligt. Dadurch, daß er eigentlich aber erst mit dem
zwölften bis sechszehnten Jahre geistig geboren ist und in der Lebensepoche
von den Kräften des Ätherleibes und des physischen Leibes zehren muß,
wird dasjenige, was er durch seine eigenen Kräfte kann, sich langsamer ent-
wickeln, als wenn es nicht in einem physischen und Ätherleib wäre. Nach
dem Tode, wenn physischer und Ätherleib abgefallen sind, geht die Ent-
wicklung in der Läuterungszeit (...) deshalb ungefähr so vor sich, daß sie ein
Drittel derjenigen Dauer beträgt, die das Leben zwischen Geburt und Tod in
Anspruch nimmt." (STEINER 1968: 426-427)

Während nach dem Tod der physische Leib aus der Vererbungslinie zer-
fällt, bleibt der Ätherleib für die genannte Läuterungszeit mit dem Astral-
leib und dem Ich verbunden, um sich dann zunächst aufzulösen. Nun muß
der Astralleib geläutert werden, bis sich auch der Astralleib kurz vor der
Wiedergeburt aufgelöst hat. Das Ich, daß es nun zur Erde hinabzieht, er-
hält von geistigen Wesen einen passenden Leib, eine passende Verer-
bungslinie und neue Eltern zugewiesen. Bevor sie das Ich aber zu den El-
tern tragen, wird das Ich beim Abstieg "mit einem neuen, ihm ange-
messenen Astralleib umhüllt" (Fränkl zitiert nach GRATENAU 1985:
19). Auch ein neuer Ätherlieb tritt hinzu (eine gute Zusammenstellung bei
GRATENAU 1985: 16-19).

Das Ich kommt dabei zwar in einen Leib, der der irdischen Vererbung
unterliegt und mit seiner ganzen Umwelt zu dem neuen Ich passt, unter-
steht selbst jedoch der "geistigen Vererbung" der Reinkarnation (so
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STEINER 1985: 57; vgl. KOGLER 1983: 64-66; BAUMANN 1986:
282).

3.4. Zwischen den einzelnen Wiederverkörperungen liegen lange
körperlose Zeiten der Läuterung

Rudolf Frieling schreibt dazu:
"Nach Rudolf Steiners Darstellung liegen in der Regel jahrhundertlange

Zwischenzeiten zwischen den einzelnen Verkörperungen, obwohl es da auch
Ausnahmen gibt. Aber normalerweise ist dem Menschen eine lange Zeit in
der geistigen Welt gegeben. Dadurch haftet der Reinkarnations-Vorstellung
nicht das Hektische an, das ihr in der indischen Auffassung eignet, wo man
schon nach kurzer Zeit in den Mutterleib wieder eingeht." (FRIELING 1982:
69)

Steiner selbst schreibt:
"Die Zeit zwischen dem Tode und einer neuen Geburt (...) ist in ihrer

Dauer dadurch bestimmt, daß das 'Ich' in der Regel erst dann wieder in die
psychisch-sinnliche Welt zurückkehrt, wenn diese sich inzwischen so umge-
staltet hat, daß Neues von dem 'Ich' erlebt werden kann. Während die-
ses in den geistigen Gebieten ist, ändert sich der Erdenwohnplatz. Diese Än-
derung hängt nach einer Richtung hin mit den großen Veränderungen im
Weltall zusammen; mit Veränderungen in der Stellung der Erde zur Sonne
usw. Das aber sind durchaus Veränderungen, in denen gewisse Wiederho-
lungen in Verbindung mit neuen Verhältnissen eintreten. Sie finden ihren
äußeren Ausdruck darin, daß zum Beispiel der Punkt am Himmelsgewölbe,
in welchem die Sonne bei Frühlingsanbeginn aufgeht, sich im Laufe von et-
wa 26 000 Jahren in einem vollständigen Kreise dreht. Dieser Frühlings-
punkt bewegt sich dadurch im Laufe dieser Zeit von einem Himmelsgebiete
zum andern. Im Verlaufe des zwölften Teiles jener Zeit, das ist in 2100 Jah-
ren ungefähr, haben sich die Verhältnisse auf der Erde so weit verändert, daß
die Menschenseele auf derselben Neues nach einer vorangegangenen Ver-
körperung erleben kann. Da aber die Erlebnisse des Menschen verschieden
sind, je nachdem er sich als Frau oder als Mann verkörpert, so finden inner-
halb des charakterisierten Zeitraumes in der Regel zwei Verkörperungen, ei-
ne als Mann, eine als Frau, statt. Doch hängen diese Dinge auch davon ab,
wie die Kräfte sind, welche sich der Mensch aus dem Erdendasein durch den
Tod hindurch mitnimmt. Daher sind alle solche Angaben, wie die hier gege-
benen, nur so aufzufassen, daß sie im wesentlichen gelten, im einzelnen aber
sich in der mannigfaltigsten Weise abgeändert zeigen." (STEINER 1962:
423-424)
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In der Regel verkörpert sich nach Steiner der Mensch innerhalb von 2160
Jahren jeweils einmal als Mann und einmal als Frau (BAUMANN 1986:
283).

3.5. Die Zahl der Reinkarnationen ist begrenzt

Rudolf Frieling nennt ein weiteres, eng mit dem vorhergehenden zusam-
menhängendes Charakteristikum:

"Ein wichtiger Unterschied gegenüber der östlichen Vorstellung liegt
darin, daß Rudolf Steiner ausdrücklich betont, die Reihe der Inkarnationen
sei keineswegs endlos. Die Möglichkeit, auf der Erde im Menschenleibe zu
leben, hat einmal einen Anfang gehabt, sie wird einmal ein Ende haben."
(FRIELING 1982: 70).

Die Frage nach dem Beginn und Ende der Reinkarnationen überhaupt ist
jedoch nur im Rahmen der detaillierten und hochkomplizierten Entwick-
lungsgeschichte des Weltalls zu klären.

3.6. Der Christus

Wer sich zum Christusverständnis der Anthroposophie äußern will, steht
vor der Aufgabe, eine ungeheure Menge von Literatur zu verarbeiten.
(Vgl. die Angaben zur Rudolf Steiner Gesamtausgabe bei GRODDECK
1979: 25-29 und die Mammutwerke von BOCK 1980 und BOCK 1980a.)
Eine umfassende systematische Zusammenstellung erfolgte lediglich
durch einen Kritiker (STIEGLITZ 1955), wobei seine Studie 1955 wert-
volles Quellenmaterial zugänglich machte, daß heute in der Rudolf Stei-
ner Gesamtausgabe zu finden ist. (Ohne Quellenangaben vgl. BAU-
MANN 1986: 43-48+144-146.)
Dabei schreibt Baumann nach einer kurzen Darstellung zu Jesus:

"Das alles klingt sehr kompliziert... In Wirklichkeit waren die Dinge noch
viel verwickelter ..." (BAUMANN 1986: 145)

Die Tatsache, daß die theosophische Lehre, daß Christus in einem indi-
schen Jungen reinkarniert sei, zum offenen Bruch zwischen Theosophie
und Anthroposophie führte, zeigt, wie wichtig der Reinkarnationsgedanke
für die Christologie und umgekehrt die Christologie für das anthroposo-
phische Reinkarnationsverständnis ist.
Eine vereinfachende Darstellung könnte folgendermaßen aussehen:

Die Evolution des Menschen hat während der Phase dieser Erde ihren
Höhepunkt in dem Christus gefunden. Dieser Christus ist der "hohe Son-
nengeist", der in den verschiedensten Religionen verehrt wurde, etwa als
Vishva Karman in Indien, als Sonnengeist in Mysterienreligionen oder als
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Ahura Mazdao bei Zarathustra. Dieser Christus inkarnierte jedoch nur
einmal in der Geschichte in den vereinigten Jesusknaben. Für Steiner gab
es nämlich zwei Jesusknaben. Melzer faßt dies folgendermaßen zusam-
men:

"Die Eltern hießen beide Joseph und Maria. Der eine Joseph führt sein
Geschlecht auf Nathan, den priesterlichen Nachkommen Davids, zurück und
wohnt in Nazareth. Dies ist der Jesusknabe des Lukas-Evangeliums. Der an-
dere auf Salomo, den königlichen Nachkommen, und er wohnt in Bethle-
hem; ihn schildert das Matthäus-Evangelium ... Den physischen Leib haben
beide Jesusknaben von ihren Eltern. Aber im nathanischen Jesusknaben
wohnt als Ätherleib die Adam-Individualität, d. h. der noch unschuldige Teil
Adams, der nach dem Sündenfall von Adam weggenommen und in der
Mutterloge, die der große sonneneingeweihte Manu lenkt, gepflegt worden
war. In dem Astralleib des Knaben wirkt eine Art Astralleib des Buddha, so
daß in ihm die Weisheit Buddhas rein aufleuchtet. In dem salomonischen Je-
susknaben lebt die Individualität des Zarathustra bis zum 12. Jahr. Dann geht
diese auf den nathanischen Jesus über; darum kennen ihn seine Eltern im
Tempel nicht mehr. Der salomonische Jesus stirbt, und sein Ätherleib wird in
die ewige Welt entrückt.
Einstweilen waren der Vater des salomonischen und die Mutter des nathani-
schen Jesus gestorben, und die Maria des salomonischen Hauses und ihre
Kinder vereinigten sich mit dem Joseph des nathanischen Hauses. Im 30.
Jahr verläßt das Zarathustra-Ich den nathanischen Jesus wieder und vereinigt
sich mit dem entrückten Ätherleib des salomonischen Jesus. Vereint ziehen
diese später einmal in einen neuen physischen Leib ein und werden immer
wieder verkörpert, zur Lenkung der christlichen Geistesströmung, und zwar
als Meister Jesus. Dieser ist also verschieden von dem palästinensischen Je-
sus, in den sich bei der Taufe das große Christus-Ich senkt und ihn durch-
kraftet." (zitiert nach KÖGLER 1983: 29-30; vgl. BAUMANN 1986: 44-46;
vgl. SCHWENGELER 1981: 111-115; BAUMANN 1986: 44-47)

Die zweite Geburt, nämlich die Geburt des göttlichen C
Mittelpunkt der Weltgeschichte und kulminierte nach drei Jahren im

"Mysterium von Golgatha", weil länger kein Leib ein göttliches Ich hätte
ertragen können. Vehement wehrt sich Steiner dabei gegen die theosophi-
sche Auffassung, daß Christus nur ein Eingeweihter und nicht selbst gött-
lich sei (vgl. FRIELING 1950: 313).

Das Mysterienopfer des Christus hat die sogenannte Erbsünde und die
Macht Luzifers gebrochen. Fortan braucht der Mensch nur noch seine ei-
gene Schuld wiedergutzumachen, während der Christus-Impuls die Ge-
schichte der Welt grundsätzlich vor dem Weg in den unvermeidlichen
Abgrund bewahrte.
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3.7. Karma und Gnade

Zum Verhältnis von Karma und christlicher Gnade schreibt der christliche
Anthroposoph RITTELMEYER mit Hinblick auf seine christlichen Kriti-
ker:

"Karma und Reinkarnation, Schicksalsgesetz und Wiederverkörperung:
sie sind der strikte Gegensatz zum christlichen Gnadenerlebnis, der strikte
Gegensatz zur biblischen Heilsverkündigung - sagt man. Demgegenüber sei
mit Nachdruck ausgesprochen, daß diese beiden Wahrheiten heute, auch
wenn sie nicht in der Bibel stehen, gerade als christliche Wahrheiten aufge-
faßt werden können." (RITTELMEYER 1947: 129)

Der Kritiker Köberle erklärt das Verhältnis von Karma und Gnade in der
Anthroposophie treffend:

"Wohl 'hat der Christus die Weltschuld in freier Opfertat auf sich genom-
men', die persönliche Schuld, die sich im Karma niederschlägt, muß von je-
dem Einzelnen abgetragen werden." (KÖBERLE 1983: 87 über Steiner)

Frieling drückt das so aus:
"In seinem Vortragszyklus 'Christus und die menschliche Seele' (Norr-

köping, Juli 1914) hat Rudolf Steiner den Einklang zwischen 'Gnade' und
recht verstandener Karma-Idee dargestellt.
Damit entfällt auch der Einwand, daß die Wiederverkörperungslehre, indem
sie die Gelegenheit zu moralischer Weiterentwicklung und Wiedergutma-
chung in Aussicht stellt, die Gnade ausschalte durch 'Selbsterlösung'. Rudolf
Steiner hat mit aller Klarheit dargestellt, daß alles menschliche Bemühen und
Weiterentwickeln - so unerläßlich es ist - ohne den Christus und sein Opfer
nicht zum Ziele führen könnte." (FRIELING 1982: 73)

Man beachte aber auch, daß Steiner selbst das Verhältnis von Karma und
Gnade als "eine der allerschwierigsten Fragen der okkulten Wissenschaft"
("Christus und die menschliche Seele", zitiert nach STIEGLITZ 1955:
119, dort 119-120 auch weiteres).

Der Punkt steht im übrigen in so enger Verbindung zur Einordnung des
Christus und seines Opfers, daß auf diesen Abschnitt verwiesen werden
kann.

3.8. Reinkarnation und Pädagogik

Zum Schluß sei noch darauf verwiesen, daß die anthroposophische Vor-
stellung von Reinkarnation und Karma auch sehr praktische Auswirkun-
gen in ihren verschiedenen Arbeitszweigen hat. Steiner selbst hat häufig
darauf hingewiesen. So sieht er etwa in seinem Vortrag "Die soziale Frage
und die Theosophie" (1905) Reinkarnation und Karma als wesentliche
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Erkenntnisse für die soziale Erneuerung von Gesellschaft und Kultur an
(STEINER 1985a: 17-18). Die Bedeutung in der Pädagogik und im Alltag
der Waldorfschulen ist insbesondere von Kritikern immer wieder be-
schrieben worden (z. B. BECKMANNSHAGEN 1984 als Schuls-
psychologe; KÖGLER 1983: 16ff; 23-40 und SCHEUERL 1957: 430-431
aus evangelischer Sicht).
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DIE ERLÖSUNG UND JESUS CHRISTUS IM MA-
NICHÄISMUS (1991)

Dr. Christine Schirrmacher1

Für den Umgang mit Sekten und religiösen Strömungen lohnt es sich
durchaus, einen Blick in die Geschichte zu werfen. Der Manichäismus ist
als Religion im Prinzip ausgestorben. Dennoch kann eine Darstellung sei-
ner Erlösungsvorstellung und seiner Christologie zweierlei aufzeigen:

1. Wenn Jesus in einer Religion oder Sekte eine herausragende Rolle
spielt, ist dies noch längst kein Hinweis darauf, daß sich hier Gemeinsam-
keiten mit dem christlichen Glauben ergeben. Gerade in den Bewegungen,
die das Christentum am stärksten bedrohten, spielte Jesus eine bedeutende
Rolle, allerdings ein Jesus, der dem biblischen Christus diametral ge-
genübersteht.

2. Synkretistische, gnostische und mystische Bewegungen und Religio-
nen sind keine moderne Erscheinung. Die Zeugen Jehovas ebenso wie die
New Age Bewegung zehren von zahllosen teilweise ausgestorbenen Reli-
gionen und Sekten, die schon für die frühe Kirche die ernsteste Bedro-
hung darstellten. Es sind immer schon die Religionen gewesen, die einen
falschen Jesus in ihr System eingebaut haben, die dem Christentum am
feindlichsten gegenüberstanden. Der Islam ist dafür das eindrücklichste
Beispiel.

1. Soteriologie des Manichäismus

Beschäftigt man sich mit der Erlösungslehre im Manichäismus2, so wird
schnell deutlich, daß es fast unmöglich ist, die Soteriologie von dem ge-

                                       
1Aus Bibel und Gemeinde 91 (1991) 1: 65-76
2Es kann hier nicht auf die Quellendiskussion um echte Manitexte und Texte seiner

Schüler und Gegner eingegangen werden. Vgl. dazu die Aufsätze in Widengren,
Geo (Hg.), Der Manichäismus, Darmstadt 1977 und Puech, Henri-Charles, Die
Religion des Mani, in: König, Franz (Hg.), Christus und die Religionen der Erde,
Freiburg 1951, S. 499-563, bes. S. 508ff.
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samten übrigen System des Manichäismus zu trennen. Puech schreibt tref-
fend:

"Alles im Manichäismus ist Erlösung. Die Erlösung ist das einzige Ziel
dieses Systems."3

Jedes Ereignis der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erhält im
Manichäismus seine Bedeutung erst von der Erlösung her. Auch das Da-
sein des Menschen auf der Erde strebt nur auf ein Ziel hin, nämlich auf
die Erlösung:

"Von der manichäischen Erlösungslehre sprechen, heißt also nichts ande-
res als von dem Manichäismus als Ganzem sprechen."4

Der Manichäismus als solcher soll jedoch nicht erörtert werden, son-
dern nur die für die Erlösungslehre wichtigsten Punkte.

1. 1. Gnostische Wurzeln im Manichäismus

Weil die "Religion des Mani ... das vollkommenste Beispiel einer typi-
schen gnostischen Religion"5 ist, findet man auch hinsichtlich der Erlö-
sungslehre zahlreiche Übereinstimmungen zwischen Gnosis und Ma-
nichäismus.

Der Manichäismus ist sogar so sehr mit dem Gnostizismus verknüpft,
daß er von R. Haardt als

"die abschließende und konsequente Systematisierung der spätantiken
Gnosis in der Form einer universalen Offenbarungsreligion mit missionari-
schem Charakter"6

bezeichnet wurde.
Auch in der Gnosis wird die Frage nach der Erlösung gestellt. Sie ist

dem Erlösungsmodell im Manichäismus so ähnlich, daß der Erlösungsge-
danke im Manichäismus nicht vom Erlösungsgedanken der Gnosis zu
trennen ist.

Bekanntermaßen bedeutet Gnosis nicht nur vollkommenes, vollständi-
ges Wissen schlechthin, sondern als Wissen, das bereits die Erlösung be-
inhaltet, da es den Erkennenden verändert, wenn er sich über sich selbst
bewußt wird. Die Erkenntnis erlöst also den, der sie besitzt. Der Erken-
                                       
3Puech, Henri-Charles, Der Begriff der Erlösung im Manichäismus, in: Eranos-

Jahrbuch 4/1936, Zürich 1937, S. 183-286, hier S. 184
4ebd., S. 185
5ebd., S. 507
6R. Haardt, zitiert nach Rudolph, Kurt, Die Gnosis, Göttingen 1978, S. 349
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nende wird sich darüber klar, daß er "der Substanz nach mit der göttlichen
Welt eins ist"7. Die Gnosis bewirkt also, vereinfachend gesagt, durch die
Erkenntnis die Erlösung des Wissenden.

Gleichzeitig erkennt der Gnostiker, daß er in diesem Leben in Zeit,
Körper und Materie eingebunden und den Versuchungen und seinem Ge-
schick ausgeliefert ist. Er erklärt sich seine gegenwärtige Versklavung
durch einen "Fall", vor dem er sich in einem anderen, besseren Zustand
befunden hat. Der Zustand, in dem er sich jetzt befindet, ist nicht sein ei-
gentlicher Zustand, und daher sehnt er sich nach seiner früheren Existenz
zurück. Er möchte durch sein Wissen seine Lage erkennen, in der er sich
befindet. Er möchte erfahren, was er vor dem Fall war und sehnt sich nach
einer Offenbarung über seinen Ursprung und über das Ziel seines Daseins.
Trotz des Abfalles befindet sich nach gnostischer Lehre noch eine göttli-
che Substanz im Menschen, die nur wieder erweckt werden muß.

Die Gnosis vermittelt dem Menschen also die Gewißheit der Erlösung,
denn Erlösung bedeutet ja die Wiederherstellung seines ursprünglichen
Zustandes durch Erkenntnis. Daher gilt für die Gnosis:

"Selbsterkenntnis ist Selbsterlösung, ebenso wie Welterkenntnis Welterlö-
sung und Weltbeherrschung ist."8

Die Erlösung der Gnosis bedeutet auch Wiedergeburt. Das vollkomme-
ne Wissen, das durch die Erkenntnis kommt, gibt den ursprünglichen Zu-
stand der Vollkommenheit zurück.

Erlösung in der Gnosis heißt also Bewußtwerden des eigentlichen gött-
lichen Ichs und durch die Erkenntnis die Rückführung in die himmlische
Heimat. Die im Menschen verborgene lichthafte, göttliche Substanz
('nous' oder 'pneuma') wird wieder zusammengeschlossen.

Diese gnostische Auffassung von der Erlösung hat im Manichäismus
viele Parallelen.

1. 2. Manichäische Erlösung

Auch im Manichäismus besteht ein intensiver Wunsch nach der Erlösung,
der aus dem negativ erfahrenen gegenwärtigen Dasein folgt. Nach ma-
nichäischer Lehre besteht der Mensch in seinem jetzigen Zustand aus ei-
ner Vermischung zweier gegensätzlicher Substanzen, die mit verschiede-
nen Begriffspaaren bezeichnet werden: Gut und Böse, Licht und Finster-
nis, Göttliches und Dämonisches, Geist und Materie hatten sich in ihm

                                       
7Puech, Der Begriff der Erlösung ..., ..., a. a. O., S. 188
8ebd., S. 194
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vereinigt. Der Mensch empfindet seine jetzige Situation als negativ. Vor
dem Bösen und Dämonischen in ihm, das mit der Materie gleichgesetzt
wird, hegt er Abscheu. Er kann jedoch zu der Erkenntnis gelangen, daß
die Vergangenheit und die Zukunft der Menschen von ganz anderer Natur
als sein jetziger Zustand war bzw. sein wird. Wie kann der gegenwärtige,
negative Zustand wieder in einen positiven verwandelt werden?

Wenn die Vermischung das Übel bedeutet, dann ist die Erlösung die
Trennung der Legierung, die Aufteilung von Licht und Finsternis. Das
kann zunächst geschehen, indem der Mensch sich von der Materie um ihn
her, von der Sünde, von der Welt, von aller Beschmutzung zurückzieht.
Nur ein Fernhalten von der Sünde, d. h. insbesondere Abscheu und Ent-
haltsamkeit von Sexualität führt das Ende der Finsternis herbei.

Die Erkenntnis über den erniedrigten Zustand des Menschen muß also
einmal die Trennung von allem Fleischlichen zur Folge haben. Sie bringt
zugleich die Erlösung. Die Erkenntnis verdeutlicht, wie sehr der Mensch
erlösungsbedürftig ist. Er kann sich seiner Erlösung gewiß sein, denn er
versteht nun seine Situation und die Ereignisse des Kosmos und der Ge-
schichte. Das Bewußtsein über diesen Zustand, dem dann die Enthaltsam-
keit von der Sünde folgen soll, ist die Voraussetzung für die Erlösung im
Manichäismus.

Aus der Lehre von der gegenwärtig bedrängten Lage des Menschen und
der Vermischung der beiden gegensätzlichen Substanzen im Menschen
ergibt sich, daß es in der 'Vorzeit' einmal einen anderen Zustand gegeben
haben muß. Durch eine 'Katastrophe' in der mittleren Zeit sind die beiden
gegensätzlichen Substanzen vermischt worden. Wenn diese Vermischung
wieder aufgehoben sein wird, ist die nachfolgende Zeit, die der ersten
gleicht, wieder erreicht.

Daraus ergeben sich zwei Hauptgedanken des Manichäismus: die Vor-
stellung von den 'zwei Prinzipien' (nämlich Gut und Böse oder Licht und
Finsternis) und den 'drei Zeiten' (dem 'Vorher', dem 'Jetzt' und dem 'Da-
nach') oder der 'früheren', der 'mittleren' und der 'nachfolgenden Zeit'.
Diese beiden Prinzipien und die drei Zeiten werden wie die Elemente des
Kosmos mit verschiedenen Termini benannt.

Dieses Wissen, was vor dem jetzigen Zustand der Vermischung gewe-
sen ist, bringt Mani. Sein Mythos der Welterklärung wird als Wissen-
schaft verstanden, die auf alle Fragen der Geschichte, der Geologie, der
Anthropologie usw. Antwort gibt.

Erlösung geschieht also im Manichäismus wie in der Gnosis durch
Wissen, Erkenntnis und Einsicht und wird mittels des Verstandes aufge-
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nommen. Daher kann man formulieren: "Die Erlösung ist Wissen und das
Wissen ist Erlösung"9.

1. 3. Grundlagen für die Erlösung

Das Welterklärungsmodell Manis, also seine Lehre über die Entstehung
der Welt, der Tiere, Pflanzen und Menschen, ihr jetziger Zustand und ihr
Ende, berichtet von der Erlösungsbedürftigkeit des Kosmos und zeigt zu-
gleich eine Möglichkeit auf, zur Erlösung zu gelangen.10

Wenn also nach Manis Lehre das Licht, die göttliche Substanz in der im
Menschen geschehenen Legierung gefangen ist, so ist es das Ziel der Er-
lösung, die Lichtsubstanz wieder aus dem Körper zu befreien und damit
zu erlösen.

Es gibt nach dem manichäischem Welterklärungsmodell mehrere Erlö-
sungen, die immer wieder parallel ablaufen: Jeder Einkerkerung des
Lichtes folgt auch ein Erlösungsweg, also eine Möglichkeit, dieses Licht
wieder zu befreien.

1. 4. Frühere Zeit

Der Beginn der früheren Zeit wird durch einen absoluten Dualismus, das
strenge Getrenntsein zwischen den beiden 'Substanzen', 'Naturen' oder
'Wurzeln' Licht und Finsternis, Gut und Böse, Gott und Materie ge-
kennzeichnet.

Diese beiden Prinzipien bilden zwei Regionen und befinden sich im
Ruhezustand.

Am Anfang besteht das Lichtreich mit dem 'Vater der Größe' als Inbe-
griff des Guten neben bzw. über dem 'Reich der Finsternis' mit dem
'Obersten Archonten' dem 'Fürsten der Finsternis'. Die 'Katastrophe' be-
gann, als der 'Fürst der Finsternis' seinen Angriff auf das Lichtreich be-
gann. Der 'Vater der Größe' brachte den 'Urmenschen' als einen Sohn des
'Vaters der Größe' hervor. Der 'Urmensch' kämpft mit den 'Archonten der
Finsternis' und unterliegt. Er wird von der Finsternis gefangengenommen,
und damit ist ein Teil des Lichtreiches in die Gewalt der Finsternis gera-
ten. Der 'Urmensch' bedarf nun der Erlösung.

                                       
9ebd., S. 212. Vgl. auch Gnoli, Gherardo, Manichaeism, in: Eliade, Mircea (Hg.), The

Encyclopedia of Religion, Vol. 9, New York 1987, S. 161-170, bes. S. 164
10Da, wie bereits eingangs festgestellt, das ganze manichäische System aufs engste

mit dem Erlösungsgedanken verbunden ist, wäre es eigentlich notwendig, das ge-
samte manichäische System darzustellen.
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Der 'Urmensch' wird erlöst, bzw. erlöst sich selbst, indem sein Bewußt-
sein, das für eine Zeit geschwunden war, durch das Rufen des 'Lebendi-
gen Geistes' wieder erwacht. Der 'Urmensch' kehrt zu seinem göttlichen
Ursprung zurück. Er wird erlöst durch das Erwachen des 'nous'. Die licht-
hafte Substanz im 'Urmenschen' ist der eigentliche Gegenstand der Erlö-
sung. Der 'Urmensch' wird zum Typus des Erlösten und des Erlösers. Er-
lösung bedeutet Erwachen aus dem Zustand des ausgeschalteten Bewußt-
seins.

Nach der Entstehung Adams und Evas (oder Gehmurds und Murdiya-
nags), die von den Dämonen Asaqlun und Nemrael gezeugt wurden, ist
auch die Erlösung Adams notwendig.11 'Yiso Ziva' oder 'Jesus-der-
Leuchtende' ('Jesus-der-Glanz'), also der Erlöser, wird von Gottheiten in
Menschengestalt auf die Erde entsandt und nähert sich Adam. Er weckt
ihn auf und befreit ihn von dem Dämon, von dem er besessen ist. Da er-
kennt Adam sich selbst, denn Jesus-der-Glanz vermittelt ihm diese Er-
kenntnis. Dieser offenbart ihm die Vergangenheit und Zukunft der Welt
und Adam wird erlöst:

"...das Element, das errettet werden muß, ist einerlei Substanz mit Gott;
der Erlöser Adams erlöst sich selbst ..."12

Adam, der den Todesschlaf schläft, wird bewußt gemacht, daß er ge-
fangen, versklavt, schwach, blind und taub ist. Der 'Nous', der Erlöser,
vermittelt der Seele Adams die Erkenntnis hierüber. Adam erkennt, er
wird wiedergeboren, die Lichtsubstanz steigt wieder auf zum Reich des
Lichtes, woher sie ursprünglich einmal kam.

Erlösung geschieht also hier wie in der Gnosis durch Einsicht, die die
Seele aufweckt. Sie offenbart ihr den wahren Zustand über sich selbst und
den Zustand der Welt in Vergangenheit und Zukunft.

Erlösung geschieht hier bei Adam ganz parallel zur Erlösung des 'Ur-
menschen'. Das deutet darauf hin, daß auch die Erlösung der Menschheit
in ähnlicher Weise ablaufen wird.

1. 5. Mittlere Zeit

Auch die Menschen der mittleren Zeit können erlöst werden und selbst
auch als Erlöser wirken, indem sie dem in der Materie gefangenen Licht,
dem Göttlichen, zur Befreiung verhelfen.

                                       
11Den Bericht über die Erlösung Adams finden wir in mehreren manichäischen

Quellen wie bei Theodor bar Konai und einem Turfan-Fragment, das die Be-
zeichnung S 9 erhalten hat.

12Puech, Der Begriff der Erlösung, a. a. O., S. 233



Christine Schirrmacher, Die Erlösung ... im Manichäismus 43

Erlösung in der mittleren Zeit heißt, den ursprünglichen guten, den jet-
zigen, schlechten und den zukünftigen, wiederum guten Zustand zu er-
kennen und den ursprünglichen, guten Zustand der getrennten Elemente
wiederherzustellen. Diese Getrenntheit der Elemente wird am Ende der
Zeiten im gesamten Kosmos und bei allen erlösten Menschen wieder vor-
handen sein. Die Rückführung der göttlichen Lichtsubstanz ist eine Rück-
kehr zu Gott ins Vaterland, der Übergang vom 'Samsara' zum 'Nirvana'.

Wenn der Mensch in der 'mittleren Zeit' wachgerufen wird und seine
Seele sich an ihre göttliche Essenz erinnert, dann kann er die Sünde wie-
der als solche erkennen.

Die Erlösung geht endgültig verloren, wenn die Offenbarung des 'nous'
beharrlich zurückgewiesen wird. Dieses Nicht-Wissen-Wollen der
Welterklärung und der Erkenntnis kommt der Verdammnis gleich. Es ist
also eine intellektuelle Sünde, die Ableugnung der wahren Erkenntnis der
Dualität der 'beiden Prinzipien', die die Verdammnis zur Folge hat: "Das
Böse ist agnosia, die Erlösung Gnosis"13.

Erlösung geschieht also, indem der Mensch einerseits durch seine Er-
kenntnis erlöst wird, aber andererseists auch der Lichtsubstanz in ihm die
Möglichkeit zur Erlösung verschafft wird, indem er sie befreit. Er ist Erlö-
ser und wird zugleich selbst erlöst.

Im Menschen ist die meiste Lichtsubstanz gefangen. Nur er kann das
verschlungene Licht retten. Die Seele des Menschen ist so ein Teil Gottes.
Wo sie mit der Finsternis vermischt ist, nimmt sie teil am Leiden.

Deshalb konzentriert sich die manichäische Ethik auf die Enthaltung
von der Materie, am meisten aber auf das Bekämpfen der Begierde:

"Der vollkommene Manichäer gibt das Begehren auf und entsagt der
Welt. Er ist abgelöst vom Fleisch und von der Welt ..."14

Wie man aus manichäischen Schriften ersehen kann, sind viele Dinge wie
der Besitz eines Hauses, der Krieg, der Handel und jede alltägliche Tätig-
keit eine Gewalttat, eine Sünde. Besitz und Reichtum sind verwerflich.
Eine Mahlzeit täglich und ein Kleid pro Jahr reichen aus. Kontakt mit der
Materie bedeutet Befleckung, einen Angriff auf die gefangene Lichtsub-
stanz im Menschen und in der Tier- und Pflanzenwelt. Deshalb

"... klagt die Frucht, wenn man sie bricht, leidet die Erde, wenn der Pflug
sie aufreißt, die Luft schreit pfeifend, wenn man sie spaltet, das Wasser ist
besudelt durch das Bad, das man in ihm nimmt."15

                                       
13ebd., S. 253
14ebd., S. 254
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Die logische Konsequenz aus diesem Asketentum wäre also eine - aller-
dings undurchführbare - Enthaltung von allem, um nicht zu sündigen. Die
Folge wäre eine völlige Regungslosigkeit bis zum Tod. Jegliche Nah-
rungsaufnahme oder Arbeit wäre undenkbar.

Im Manichäismus wird dieses Problem folgendermaßen gelöst:
Bei den manichäischen Gläubigen gibt es Unterschiede zwischen den
'Vollkommenen' und den 'Unvollkommenen'. Die 'Katechumenen' (oder
Hörer = Auditores) arbeiten für die 'Erwählten' (Electi). Die Unvollkom-
menen dürfen eine Familie haben und auf dem Feld arbeiten. Sie verlieren
aber dadurch das Anrecht auf Erlösung und müssen erst als Strafe für ihre
Unvollkommenheit in verschiedenen stofflichen Körpern wiedergeboren
oder "umgefüllt" (metangismos = Umgießung) werden, bis sie endgültig
erlöst oder endgültig vernichtet werden. Sie können im Körper der Er-
wählten wiedergeboren werden oder in Pflanzen oder in Tieren, womit sie
im letzteren Fall jedoch jede Hoffnung auf Erlösung verlieren, weil Tiere
nicht erlöst werden können.

Die Klasse der Erwählten dagegen darf kein Fleisch genießen, Tieren
und Pflanzen nicht schaden und nicht heiraten. Die Erwählten verzehren
nun, um die Erlösung der Pflanzen zu betreiben, Früchte mit besonders
hohem Lichtanteil, z. B. die Gurke oder die Melone, roh. Durch die Ver-
dauung der Erwählten wird die in den Pflanzen gefangene Lichtsubstanz
losgelöst und befreit. Das geschieht in besonderem Maße beim alljährli-
chen Bema-Fest, das zur Erinnerung an Manis Leiden und Sterben ge-
feiert wird.

Der Mensch wirkt also an der Trennung der Lichtsubstanzen mit. Er ist
somit auch hier Erlöser und Erlöster zugleich.

Nach dem leiblichen Tod wird der Körper noch einmal von dem Mond
und der Sonne, also den Lichtgottheiten, gereinigt. Der Rest der Finsternis
wird in die Hölle geworfen. Die 'Lebendige Seele' wird endgültig vom
Körper der Finsternis gereinigt. Das ist die Erlösung für den Erwählten.
Der Tod ist damit für die Erwählten die ersehnte Befreiung der Seele vom
Körper, von der Materie, "eine auf innigste zu wünschende Vollen-
dung"16.

                                                                                                                   
15ebd., S. 255
16Allberry, Charles R.C., Symbole von Tod und Wiedergeburt im Manichäismus, in:

Eranos-Jahrbuch 7/1939, S. 113-149, hier S.131
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1. 6. Nachfolgende Zeit

Am Ende der Welt beginnt nach manichäischer Lehre ein 'Großer Krieg':
Die manichäischen Gläubigen werden hart verfolgt werden. Dann kommt
die letzte Gelegenheit zur Bekehrung. Der endgültige Sieg des Ma-
nichäismus erfolgt durch die Bekehrung der meisten Menschen. Dann fin-
det das Gericht Christi statt. Die Erwählten wohnen als Engel dem Gericht
bei. Jesus, der 'Richter der Wahrheit' erlöst entweder die Seele für immer,
verurteilt sie zu einer neuen 'Umgießung' oder schickt sie in den Tod bzw.
in die Hölle. Dann verlassen der Weltenrichter Jesus und die Engel die
Welt. Die erlöste Seele hat ein Kleid, eine Lichtkrone und eine Trophäe
als Siegeszeichen über die Finsternis und als Zeugnis ihrer Unschuld emp-
fangen. Sie zieht zum Mond und zur Sonne und von dort ins ewige
Lichtreich, ins 'Nirvana', in ihre Heimat. Die Erdkugel bricht zusammen,
ein reinigendes Feuer von 1468 Jahren bricht aus. Die Materie wird dann
endgültig vernichtet, in einer Grube versenkt und mit einem großen Stein
verschlossen.

Die beiden Substanzen Licht und Finsternis sind wieder endgültig ge-
trennt. Die ursprüngliche Dualität der ersten Zeit ist wieder hergestellt.
Von daher gleicht die dritte Zeit der ersten Zeit, nur kann das Böse jetzt
nicht wieder in das Gute einbrechen, das heißt, der Zustand der Vermi-
schung wird nicht wieder eintreten. Das Gute hat für immer gesiegt, der
Friede des Lichtes bleibt bestehen.

Das Weltall und damit auch der Mensch, der nach der Erlösung strebt,
ist also zur Erlösung berufen und darf Hoffnung auf Erlösung haben.

Warum werden nun manche Menschen durch die Erkenntnis der Welt-
geschichte erlöst, andere nicht?

Licht und Finsternis sind in verschiedenen Menschen verschieden fest
miteinander verbunden. Sind sie nur locker verbunden, besteht am mei-
sten Hoffnung auf ihre Trennung, d. h. Erlösung. In manchen Menschen
ist das Licht so zäh mit der Finsternis verhaftet, daß dieser Mensch in sei-
nem unerweckten Zustand, in seiner Unwissenheit bleibt. Er ist von An-
fang an ein Verdammter und bleibt es in Ewigkeit.

Nicht der Mensch mit seinem freien Willen entscheidet, ob er nach der
Erlangung der Erkenntnis erlöst werden möchte. Es ist vielmehr eine Fra-
ge seiner Schwäche oder seiner Kraft, auf die der Mensch keinen Einfluß
nehmen kann. Der Mensch findet zwar selbst seine Erlösung durch den
'nous', aber dieser 'nous' muß erweckt und wachgehalten werden. Dies ge-
schieht durch die Offenbarung und ihre Überbringer und die manichäische
Kirche, denn die einmalige Erkenntnis genügt nicht. Sie muß immer wie-
der unterhalten und erneuert werden.
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Die Überbringer der Offenbarung sind die Erleuchter oder Apostel, die
vollkommenen Menschen seit Adam, nämlich Seth, Abraham, Sem,
Enosch, Nikotheos, Henoch und die Boten der wahren Religion: Buddha,
Zoroaster, Jesus und Mani als der abschließende 'Apostel Jesu Christi'.
Alle haben dieselbe Gnosis, jedoch in verschiedener Form, gebracht. Ma-
ni übermittelt den letzten Aufruf zur Erlösung, zur abschließenden Gnosis,
zur letzten Gelegenheit zur Bekehrung. Wer diese Erkenntnis ablehnt, der
hat die Sünde zur Verdammnis begangen.

2. Christologie des Manichäismus

2. 1.Manis Verhältnis zu Jesus Christus

Mani selbst hat sich als 'Apostel Jesu Christi' bezeichnet und macht sich
damit zum Nachfolger Jesu Christi. Christus war für Mani der letzte der
Heilsboten und also sein direkter Vorgänger. Zumindest die Jünger Manis
haben Manis Leben als Vollendung und Verwirklichung des Christusle-
bens und des Christusleidens auf der Erde verkündigt. Mani ist der in der
Bibel verheißene 'Paraklet' (diese Sendung hat auch Mohammed für sich
beansprucht), den Jesus verkündigt hat17 und der Vollender der Botschaft
Jesu. Später trat Mani für seine Anhänger als gottähnliches Wesen neben
Jesus oder wurde sogar über ihn gestellt.

2. 2. Christliche Wurzeln im Manichäismus

Seitdem sich die Forschung mit dem Manichäismus beschäftigt hat, wurde
die Frage nach den Wurzeln dieser Religion gestellt. Welche der zur Zeit
Manis bereits existierenden Religionen hat wohl den größten Einfluß auf
die Ausbildung des manichäischen Religionssystems genommen? Diese
Frage stellte sich um so dringlicher, je deutlicher nach fortwährenden
Entdeckungen neuer Schriftzeugnisse18 wurde, daß viele Elemente des
Manichäismus dem unvoreingenommenen Betrachter kaum "neu" er-
scheinen dürften19.

                                       
17Baur, F.C. Das Manichäische Religionssystem nach den Quellen neu untersucht

und entwickelt, Tübingen 1831/Hildesheim 1973, S. 369
18Vgl. die Diskussion der Quellen z. B. bei Rose, Eugen, Die Manichäische Christo-

logie, Wiesbaden 1979, S. 15-29
19Zu den verschiedenen Erklärungsmodellen und der Forschungsgeschichte hinsicht-

lich des Haupteinflusses auf den Manichäismus vgl. Rose, Die Manichäische
Christologie, a. a. O., bes. S.1-7. Der Manichäismus wurde früher häufig als syn-
kretistische Religion bezeichnet, später jedoch als Weltreligion (Adam, Alfred,
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Wurde der Manichäismus von den Kirchenvätern noch als 'christliche
Häresie' oder 'hellenisiertes Christentum' verstanden, so traten bald andere
Ansichten in den Vordergrund.

Die These vom vorwiegend islamischen Einfluß wurde ebenso aufge-
stellt20 wie die Theorie von einem indisch-buddhistischem Ursprung21.
Darüber hinaus glaubte man iranische, babylonische und hellenistische
Einflüsse22 erkennen zu können. Das Christentum ist insbesondere vor der
Entdeckung originaler manichäischer Schriftzeugnisse nicht als besonders
bedeutungsvoll für das manichäische System betrachtet worden. In den
älteren Forschungsarbeiten standen die christlichen Elemente bzw. die
Aussagen über Jesus im Hintergrund. Man hatte noch kein klares Bild
über die Rolle und Stellung Jesu gewonnen.

Erst in neuerer Zeit wurde dieser Aspekt wieder aufgegriffen und be-
sonders von Rose so stark als vorherrschender Zug des Manichäismus

                                                                                                                   
Manichäismus, in: Handbuch der Orientalistik I/VIII/2, S. 102-119, hier S.104)
bzw. als eine der "großen Religionen der Erde" erkannt. Vgl. Puech, Henri-
Charles, Die Religion des Mani, in: König, Franz (Hg)., Christus und die Religio-
nen der Erde, Freiburg 1951, S. 499-563, hier S.507

20Vgl. dazu z. B. die Arbeit von Flügel, Gustav, Mani, seine Lehre und seine Schrif-
ten, Leipzig 1862

21So vertreten von F.C. Baur, Das Manichäische Religionssystem nach den Quellen
untersucht und entwickelt, Tübingen 1831/Hildesheim 1973, S. 434-458. Baur hat
sich, soweit das aus den Schriften der Kirchenväter über den Manichäismus mög-
lich war, u. a. mit der Christusgestalt im Manichäismus beschäftigt, konnte aber
wegen der fehlenden Originalquellen keine geschlossene Darstellung vermitteln.
Er interpretierte Manis Beziehungen zum Christentum als äußerlich: "... alles, was
es Christliches an sich trägt, erscheint vielmehr nur als etwas äußerlich Aufge-
tragenes ...". Selbst die Lehre von Christus kann keine Einwendung gegen diese
Ansicht begründen: es ist auch hier nur der Name, der aus dem Christenthum ge-
nommen ist." Baur, a. a. O., S. 406. Er meint, "... daß Manes nicht vom Christen-
thum aus auf sein System gekommen" sei, sondern erst "das Christenthum in den
Kreis desselben gezogen hat, um es mit einer christlichen Außenseite Christen
zugänglicher zu machen ...". Baur, a. a. O., S. 415. Zudem unterscheidet Baur
zwischen dem manichäischen 'Jesus' und dem manichäischen 'Christus', eine
Trennung, die später aus besserer Quellenkenntnis heraus aufgegeben wurde. Wie
Rose nachgewiesen hat, wird die Bezeichnung "Jesus" und "Christus" in den ma-
nichäischen Texten wahlweise gebraucht. Rose, Eugen, Die manichäische Chri-
stologie, Wiesbaden 1979, S. 161. Baur war noch der Meinung, daß der wech-
selnde Gebrauch auch ein Unterschied in der Bedeutung war.

22Die Herkunft des Manichäismus als mythische Gnosis aus einer alten Volksreligion
Irans vertrat R. Reitzenstein in seinem berühmt-umstrittenen Buch "Das iranische
Erlösungsmysterium", Bonn 1921
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herausgearbeitet23, daß eine Neubesinnung der manichäischen Forschung
auf die Frage nach der Stellung Jesu angebracht erscheint24. Rose hat
wohl den Schlüssel zum Verständnis des manichäischen Christus gefun-
den, indem er ihn in verschiedene "Gestalten" aufteilte und diese einzeln
beleuchtete. In der Forschung war vielfach Verwirrung entstanden, weil
Jesus als nur eine Person betrachtet wurde und dann viele Gegensätze auf-
kamen.

Daher folge ich bei der Darstellung der Rolle Jesu bei der Erlösung im
Manichäismus im wesentlichen Roses Arbeit25.

2. 3. Der erlösende Jesus (Der Lichtbringer - Jesus-der-Glanz)

Der 'Jesus-Ziwana' ist ein göttliches Wesen, der nach der Erschaffung
Adams auf die Erde gesandt wurde,

"um dem Ersten Menschen die 'Gnosis', d. h. die Unterscheidung zwischen
Licht und Finsternis zu bringen"26.
Er war bei Adam der Erwecker aus dem Todesschlaf, der Befreier von

den dämonischen Mächten und Lehrer der wahren Erkenntnis, der Gnosis.
Er ist der 'nous', der dem Menschen die rettende Uroffenbarung brachte.

Die Erlösung Adams, seine Erweckung aus geistiger und körperlicher
Erstarrung, wird zum Vorbild aller nachfolgenden Erlösungen. Adam ge-
langte zur Selbsterkenntnis und erkennt die in ihm wohnende Mischung
von Gut und Böse.

Jesus-der-Glanz belehrte Adam über den Aufbau des Weltalls, er gab
ethische und kosmologische Belehrungen. Zugleich ist Jesus der Erlöser
der Menschen, wenn er als 'Heiland', der 'Vater aller Apostel' oder der
'Große Heilige' bezeichnet wird, den die Menschen anrufen können, der in
ihnen wohnt und der Wächter über die Mächte der Finsternis in ihnen ist.

                                       
23Die Arbeit wurde bereits im Jahr 1937 als theologische Dissertation verfaßt. Sie

konnte allerdings erst im Jahr 1979 neu überarbeitet erscheinen: Rose, Eugen, Die
Manichäische Christologie, Wiesbaden 1979; vgl. auch die Zusammenfassung:
Rose, Eugen, Die manichäische Christologie in: ZRGG 32/1982, S.219-231

24Als weitere ausführliche Darstellung zur Christologie vgl. die Arbeit von Wald-
schmidt, Ernst; Lentz, Wolfgang, Die Stellung Jesu im Manichäismus, in:
APAW, Phil.-hist. Klasse, 4/1926. Zur ausführlichen Kritik an Waldschmidt und
Lentz vgl. Rose, Eugen, Die Manichäische Christologie, Wiesbaden 1979, S. 8ff

25Zur Quellenlage hinsichtlich der manichäischen Christologie siehe Rose, Die Ma-
nichäische Christologie, a. a. O., S. 55f

26Rose, Eugen, Die manichäische Christologie in: ZRGG 32/1982, S.219-231, hier S.
224
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Unter der Einwirkung des göttlichen 'nous' verwandelt sich der sündige
Mensch in einen "neuen Menschen", der nun die Wahrheit kennt,

"... denn wo der Nous vom Menschen Besitz ergriffen hat, werden Reden,
Handeln und Denken von den Tugenden beherrscht"27.
'Jesus-der-Glanz' nimmt dann bei jedem Menschen denselben Platz ein

wie bei Adam, dem er die Uroffenbarung und die Gnosis brachte:
"Die Uroffenbarung, die der Licht-Jesus dem Adam am Anfang der Welt

gebracht hatte, wird durch die Vermittlung des Nous von einer Reihe von
Propheten immer wieder aufs neue den Menschen nahe gebracht."28

In einigen Texten wird 'Jesus-der-Glanz' auch als Gott der Gnosis oder die
Gnosis selbst bezeichnet29.

Die Stätte der Wohnung des 'Jesus-der-Glanz' ist der Mond.

2. 4. Der Leidende Jesus (Jesus Patabilis)

'Jesus patabilis'30 ist die: "Personifikation des in der Natur leidenden
Lichtes"31.

Der 'Jesus patabilis' (im Osten Buddha gotra genannt) ist der Jesus, der
als Sohn bzw. als die Söhne des Urmenschen von den Dämonen ver-
schlungen worden ist. Er leidet im Kosmos als Lichtwesen, als Weltseele,
die mit der Materie, mit dem Bösen, vermischt ist. Dieser leidende Jesus,
der als gefangenes Licht in Pflanzen, Tieren, Sternen und Menschen
wohnt, kann befreit werden, wenn die Erwählten, die Electi, diese
Lichtsubstanz der Pflanzen verzehren und verdauen und so befreien und
ins Lichtreich zurückkehren lassen.

Als 'Jesus patabilis' spielt der Erlöser eine passive Rolle bei der Erlö-
sung. Er ist eine "Durchgangsstufe" für die gefangene Lichtsubstanz, die
sich auf ihre Heimat zubewegt. Der 'Jesus patabilis' muß also von Men-
schen erlöst werden, indem sie als die 'Electi' die Pflanzen, in denen sich
die gefangene Lichtsubstanz befindet, verzehren und so das Licht befrei-

                                       
27Klimkeit, H.-J., Manichäismus, in: König, Franz; Waldenfels, Hans (Hg.), Lexikon

der Religionen, Freiburg 1987, S. 386-388, hier S.388
28Rose, Eugen, Die manichäische Christologie, Wiesbaden 1979, S. 78
29Vgl. die Aufzählung bei Rose, Eugen, Die manichäische Christologie, Wiesbaden

1979, S. 85/86
30So wird der leidende Jesus nur in den Schriften Augustins genannt.
31Manichäismus, in: Bertholet, Alfred u. a. (Hg.), Wörterbuch der Religionen, Stutt-

gart 1985/4, S. 373
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en. Damit befreien sie im gnostischen Sinne den Erlöser vom Kreuz, an
das er nach manichäischem Verständnis geschlagen worden ist.

Das Kreuz (eigentlich 'Lichtkreuz') wird sogar mit dem Jesus patabilis
gleichgesetzt. Es wird im Manichäismus zum Symbol des Leidens des
Göttlichen in der Welt. Die Lichtseele wird in der Welt gequält, ja ge-
kreuzigt.

2. 5. Der Messias - der historische Jesus ("der in Judäa erschie-
nen ist")

Der irdische Jesus hat für Mani nur doketischen Charakter, d. h., er nahm
nur zum Schein fleischliche Gestalt an und erschien den Menschen als
Mensch, war jedoch in Wirklichkeit kein Mensch. Der historische Jesus
hat nach Ansicht Manis nicht im Fleisch gelebt. Sein Körper lag auf ihm
wie ein Schatten, er besaß jedoch nur einen Scheinleib. Der Erlöser im
Fleisch wäre für Mani eine Schändung Jesu gewesen. Die Berichte über
Jesus in den Evangelien werden von den Manichäern nur symbolisch ver-
standen, sie sind ein Mythos. Leiden und Sterben Jesu, wie in den Evan-
gelien berichtet, haben keinen Heilswert, denn sie geschehen ja nur zum
Schein. Soweit sich die Berichte des Neuen Testamentes mit der Lehre
des Retters zur Befreiung der Lichtsubstanz vereinbaren lassen, werden
sie vom Manichäismus stehen gelassen.

Der historische Jesus kann, da er ja keinen wirklichen Körper hat, gar
nicht im christlichen Sinne leiden. Er hing entweder nur scheinbar am
Kreuz und litt auch nur scheinbar, oder aber ein anderer litt für ihn (diese
Ansicht wird von islamischer Seite vertreten). Der Kreuzestod Jesu wird
von Mani als Symbol für das Leiden in der Welt verstanden. Als symboli-
sche Passion hat das Geschehen Bedeutung, denn ein anderer hat an Jesu
Stelle gelitten.

Der Manichäismus lehnt auch die leibliche Geburt Jesu durch eine Frau
ab32. Eine menschliche Geburt ist mit der majestätischen Größe Jesu un-
vereinbar.

Der historische Jesus ist also nur der Vorgänger Manis als Prophet, der
den Menschen in Judäa die Heilsbotschaft brachte. Mani hingegen ist ge-
sandt zu allen Menschen und der abschließende Heilsbringer. Der histori-

                                       
32Baur schreibt: "So christlich alles dies lautet, so ist doch hier der Punct, wo sich der

Manichäismus vom Christenthum aufs entschiedenste trennt...indem er von einer
menschlichen Geburt und Erscheinung des Erlösers nichts wissen will." Baur,
F.C. Das Manichäische Religionssystem nach den Quellen neu untersucht und
entwickelt, Tübingen 1831/Hildesheim 1973, S. 234
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sche Jesus kann also keine Erlösungsfunktion mehr haben, denn die Erlö-
sung begann ja bereits in der Urzeit, setzt sich seitdem fort und bedarf
keiner Ergänzung.

2. 6. Der eschatologische Jesus (der wiederkommende Welten-
richter)

Auf den eschatologischen Jesus, den Richter der Endzeit soll hier nicht
näher eingegangen werden, da sein Mitwirken beim Richten der Welt am
Ende der Zeit bereits dargestellt wurde. Der Weltenrichter Jesus führt die
Seelen der erlösten Electi auf den beiden 'Lichtschiffen' Sonne und Mond
ins Lichtreich zurück. Die Hörer müssen dagegen noch auf das Endgericht
warten.

2. 7. Der kosmische Jesus (das kosmische Prinzip)

Der kosmische Jesus ist weniger eine konkrete Person als vielmehr ein
'verborgenes Licht', die Quelle alles göttlichen Lichtes in der Welt. Dieses
kosmische Licht ist auf Sonne und Mond verteilt und lenkt von dort aus
die 'Lichtbefreiungsmaschine'. Der kosmische Jesus bildet die Parallele zu
dem 'Dritten Gesandten'. Der kosmische Christus wird als "Logos" oder
als "Verbum" bezeichnet.

Der kosmische Christus hat keine Verbindung zur Materie, er leidet
nicht und übt von seinem kosmischen Sitz die Erlöserfunktion aus. Er hat
in der Sonne eine männliche und im Mond eine weibliche Seite. Er ist al-
so der Lichtgeist, der

"... die Filtration des mit der Materie vermischten Lichtes mit Hilfe von
Sonne und Mond durchführt"33.

Der makrokosmische Erlöser wirkt nicht in der einzelnen Seele, sondern
im gesamten Kosmos, im außerirdischen Raum. Er nimmt eine Mittler-
funktion zwischen dem Lichtreich und der Menschenwelt wahr. Dieser
Jesus Christus steht zu dem höchsten Gott in einem Sohnverhältnis. Er ist
der Sohn des Lichtvaters von Anfang an. Vater und Sohn sind völlig we-
sensgleich, sie unterscheiden sich nur hinsichtlich ihrer Offenbarung.

Der kosmische Jesus ist also das in der Welt wirkende Licht. Dieser
Sohn ist ein reines Lichtwesen. Er tritt kaum greifbar in Erscheinung,
sondern existiert nur.

                                       
33Rose, Eugen, Die manichäische Christologie in: ZRGG 32/1982, S.219-231, hier S.

224
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2. 8. Kurzer Vergleich mit dem neutestamentlichen Jesus

Die eigentliche Botschaft des Neuen Testamentes von dem Leiden, Ster-
ben und der Auferstehung des göttlichen und menschlichen Jesus Chri-
stus, der so stellvertretend für die ganze Menschheit das Heil erwirkt, ist
dem Manichäismus fremd, obwohl sich Mani stark auf das Christentum
beruft. Jesus ist wie der Mensch im manichäischen System Erlöser und
Erlöster, er ist Mensch und Heilbringer, Richter und Lichtsubstanz. Er lei-
det als gefangene Lichtsubstanz und muß erlöst werden und er bringt
Adam die rettende Uroffenbarung und wirkt dadurch als Erlöser. Obwohl
er die zentrale Rolle im Manichäismus einnimmt, ist er aller neutesta-
mentlichen Besonderheiten entkleidet. Der manichäische Jesus hat mit
dem biblischen Jesus eigentlich nur den Namen gemeinsam.
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DIE VON GOETHE IN SEINEM WERK "FAUST"
VORAUSGESETZTEN VORSTELLUNGEN VON GOTT

UND DEM TEUFEL (1986)

I. Hinführung

Um an die Voraussetzungen heranzukommen, die Goethe in seinem Werk
"Faust" in bezug auf das Übersinnliche, verkörpert durch Gott und den
Teufel, macht, wollen wir uns drei wichtige Vorstellungen anschauen:
Das von den Juden und Urchristen vertretene, das später daraus entstan-
dene mittelalterliche und das durch die Neuzeit veränderte Bild.

II. Verschiedene Vorstellungen von Gott und dem Teufel

1. Die jüdisch-urchristliche Vorstellung

Eine gute Gelegenheit dazu bietet schon der Prolog im Himmel. Er ist ei-
ne Kopie der Geschichte des Hiob aus dem Alten Testament (Hiob 1,6-12
u. a.). Satan ist in Hiob der Ankläger der Menschen. Er war einst ein gro-
ßer Engel Gottes, fiel dann aber von Gott ab und ist seitdem dessen Ge-
genspieler, der versucht, den Menschen zum Ungehorsam gegen Gott zu
bewegen und ihn dadurch dem Gericht Gottes auszuliefern, der ihn dann
mit ewigem Tod bestraft. Gott gibt auch die Erlaubnis, zu versuchen, Hi-
ob von ihm abzubringen, prophezeit aber gleichzeitig Hiobs Treue. Im
weiteren Verlauf des Buches Hiob ist zu sehen, wie Hiob trotz Leid und
Krankheit lernt, daß ein Leben ohne Gott bedeutungslos ist und weiterhin
Gott gehorcht. Das Neue Testament bietet dazu die Möglichkeit, den Un-
gehorsam gegen Gott, die Sünde, von Gott vergeben zu lassen. Egal was
passierte, Gott alleine kann diese Vergebung schenken, der Mensch
braucht nichts tun, als das dafür geschehene Opfer Jesu für sich persönlich
in Anspruch zu nehmen.
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2. Die mittelalterliche Vorstellung

Diese biblischen Vorstellungen waren für den mittelalterlichen Menschen
schwer faßbar. Außerdem war der Phantasie freien Lauf gegeben, da ja
nur der Priester die lateinische Bibel lesen konnte. So wie man den
Abendmahlsspruch "Hoc est corpus meus" ("Dies ist mein Leib") als
"Hokuspokus" verstand, empfand man alles Unerklärbare als unheimlich,
als teuflisch. Um das Böse zu personifizieren, zog man Satan heran, wie
in der Bibel als Person gedacht, vergaß jedoch das Überdimensionale und
gab ihm viele Kennzeichen einer menschlichen Person. Man konnte sich
auch nicht vorstellen, daß man, um von dem Einfluß dieser Person loszu-
kommen, nichts zu tun brauche, als Gott recht zu geben, damit er handeln
kann. So wurde wie etwa beim Ablaßkauf die Eigenarbeit des Menschen
als Entscheidendes herausgestellt. Gott mußte automatisch vergeben. Le-
diglich einige besonders Böse, so die Magier, waren hoffnungslos verlo-
ren.

3. Die neuzeitliche Vorstellung

Als nach der Reformation, in der das Bild von der Alleingültigkeit der
gnädigen Vergebung Gottes kurze Zeit wieder betont wurde, die gebilde-
ten Kreise feststellten, daß vieles, was man für unheimlich hielt, ganz
normal und erklärbar war, wandelte sich die Vorstellung erneut. Man be-
hielt zwar den großen Gegensatz zwischen Gut und Böse im Menschen
bei, wollte auch weiterhin durch eigene Taten das Gute erlangen und das
Böse meiden, aber di e Personen Gott und Teufel verloren für den auf-
geklärten Menschen ihre Personhaftigkeit und wurden zu Symbolen des
guten und bösen Prinzips umgemünzt. An ihrer Stelle entschied nun der
Mensch durch seine Vernunft, die in der Französischen Revolution sym-
bolhaft auf den Thron gehoben wurde.
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III. Das Vorkommen dieser Vorstellungen im 'Faust'

1. Ursprüngliche Elemente

Goethe setzt nun in seinem Werk "Faust" im Grunde genommen die
Kenntnis aller drei Möglichkeiten voraus. Die erste Möglichkeit der bibli-
schen Offenbarung zieht er schon beim Thema einstieg im Prolog im
Himmel heran, aber auch bei der Verkündigung des Ostermorgens ist sie
nachgezeichnet. Faust sagt jedoch zu Vorstellungen von Christus: "Klingt
dort umher, wo weiche Menschen sind! Die Botschaft hör ich wohl, allein
mir fehlt der Glaube". Der Glaube ist nach neuzeitlicher Auffassung ohne
Vernunftsgründe ein Unding, für Goethe und Faust lediglich ein Denkan-
stoß zu weiterem.

2. Vorreformatorische Elemente

Die vorreformatorische Vorstellung, die eine Verfremdung der biblischen
Offenbarung darstellt, ist die eigentlich tragende. Sie bezieht das ptole-
mäische Weltbild ein. Gott wohnt im Himmel und muß, um zu sehen, was
auf der Erde passiert, dieser einen Besuch abstatten. Er ist völlig zu einem
menschlichen Herrscher degradiert, der sich sogar von seinem Untertan,
dem Teufel, täuschen läßt, zumindest scheinbar. Der Teufel selbst ist ein
Wesen, das durch Regeln, Pentagramme und Magie zu bezwingen ist.
Beide sind wie die griechischen Götter Abbilder der Menschen mit größe-
rer Macht, mit verschiedenen Machtbereichen, Gott oben im Himmel, der
Teufel in der Hölle, während in der biblischen Offenbarung der Teufel in
der Hölle von Gott bestraft wird. Zum Konflikt zwischen beiden kommt
es, wenn beide ein und dieselbe Person auf der zwischen ihnen befindli-
chen Erde für sich beanspruchen. In "Faust" läuft der Konflikt durch die
Wette in geordneten Bahnen.

3. Aufgeklärte Elemente

Ein Teil des vorreformatorischen Bildes ist von Goethe jedoch einfach
fortgelassen und durch neuzeitliche Ideen ersetzt worden, was sicher mit
dafür verantwortlich ist, daß der Stoff des "Faust" so viel Interesse weck-
te. Faustus vereinigte nämlich das mittelalterliche Bild mit dem aufge-
klärten Wissen. Nach neuzeitlicher Auffassung muß der Mensch nur
möglichst viel tun, um das Gute zu erlangen. Die Tat ist entscheidend.
Deswegen übersetzt Faust auch den Anfang des Johannesevangeliums mit
"Am Anfang war die Tat". Da der mittelalterliche Gott noch als Person
auf der Bühne steht, erfolgt nun bei Goethe eine Synthese. Gott veranlaßt
den Menschen möglichst, viel zu tun. Dazu kann er nach neuer Vorstel-
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lung auch das Böse benutzen, wie er es hier in der Wette zeigt. Unbewußt
wird der Teufel zu seinem Werkzeug, "Ein Teil von jener Kraft, Die stets
das Böse will, und stets das Gute schafft", indem er Faust zur Eigenarbeit
bringt, als er versucht, Faust alle Arbeit abzunehmen. Wäre Faust nicht
ein Streber im positiven Sinne gewesen, hätte er sich völlig dem Bösen
überlassen; so behauptet er sich jedoch selbst. Gott hat das Ziel der Wette
ohne eigenes Zutun erreicht und kann ihn erlösen. So lautet trotz des mit-
telalterlichen Stoffes das Fazit völlig entgegen der Meinung, daß Magier
automatisch in die Hölle kommen: "Wer immer strebend sich bemüht, den
können wir erlösen."

IV. Schlußbemerkung

Diese Verschmelzung verschiedener Gottes- und Teufelsvorstellungen
beschäftigt bis heute die Dichter. Bertold Brecht kommt etwa in "Der gute
Mensch von Sezuan" zu einer ähnlichen Lösung. Wenn die Götter dem
guten Menschen die Möglichkeit zu guten Taten geben, kann dieser sich
selbst erlösen, d. h. das Gute, symbolisiert durch die Götter, finden.

Die ursprüngliche, biblische Vorstellung steht dem entgegen. Goethe
lehnte letzendlich die biblische Gottes- und Teufelsvorstellung ab, auch
wenn sie ihm als Sprungbrett diente. Statt dessen kombinierte er die mit-
telalterliche Vorstellung, in die er durch seine okkulten Praktiken einge-
bunden war, mit der ihn ebenfalls bestimmenden aufklärerischen Vor-
stellung. Wenn sie gegen die Bibel gerichtet sind, können Materialismus
und Okkultismus durchaus in einer Person Hand in Hand gehen, wie etwa
auch das Beispiel von Karl Marx zeigt. Kein Wunder, daß "Faust" als
Meisterwerk des Vernunftmenschen in seinem zweiten Teil völlig in der
okkulten Unterwelt spielt und gegen jede Vernunft spricht.

NEUES ZU GOETHES RELIGION (1988)

Generationen von Forschern und Verehrern haben schon versucht, den
verschiedensten Goethetexten ihre Geheimnisse zu entlocken. Welche
Teile des riesigen Werkes von Goethe sind autobiographisch, auf wen
spielen sie an, was ist ihr Hintergrund. Wenn Albrecht Schöne auf der Su-
che nach Goethes Weltanschauung in zwei Bereichen ganz neue Entdek-
kungen macht, mag das im ersten Moment die Reihe der Möglichkeiten
nur vermehren. Doch wer sich näher mit den von ihm untersuchten Texten
beschäftigt, wird über Schönes Treffsicherheit verblüfft sein. Dafür bürgt
auch seine Name. Als Göttinger Professor für deutsche Philologie und
Präsident des Internationalen Germanistenverbandes ist er fast verpflich-
tet, das Erbe Goethes zu bewahren. So kommt auch keinerlei Kritik an
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diesem Erbe zum Vorschein. Doch gerade in der beschreibenden, detekti-
vischen Art wird das ganze Ausmaß der ungewöhnlichen Religiosität
Goethes deutlich.

In seinem Buch "Götterzauber, Liebeszauber, Satanskult, Neue Ein-
blicke in alte Goethetexte" macht Schöne Bühne und Wissenschaft den
Vorwurf, viele Werke Goethes ins Unverfängliche abgeändert und damit
verfälscht zu haben. Dieser Prozeß beginnt für ihn schon zu Lebzeiten
Goethes. Ja Goethe selbst schrieb Stücke für die Aufführung um, so daß
oft nur noch in der Originalfassung Anspielungen und Symbole zu finden
sind.

Das macht Schöne an drei Texten deutlich. In Goethes "Harzreise im
Winter" findet er "die religiöse Dimension" (S. 46) wieder: Goethe reist
zum Harz, um durch das Gelingen oder Nichtgelingen der gefährlichen
Reise zum Brocken in der Einsamkeit ein Götterorakel zu erhalten. "Des
Teufels Altar" ist etwa der Name für den Brocken, der noch heute "Teu-
felskanzel" heißt (S. 44). Das Ergebnis bezeichnet Schöne als "Gebetser-
hörung" (S. 44-45).

In "Alexis und Dora" findet Schöne einen eindeutigen Liebeszauber,
wobei er offen läßt, ob er von Goethe selbst angewandt wurde oder nur als
Symbol für Goethes Überzeugungen dient.

In der "Walpurgisnacht" in Goethes "Faust" findet Schöne nicht nur den
Satanskult wieder, sondern geht ins Detail. Die meist mit dem Satanskult
verbundenen Sexualpraktiken werden entschlüsselt und das mittelalterli-
che Hexenwesen als Hintergrund für die Symbole Goethes aufgedeckt.
Schöne vermutet sogar, daß das 'fromme' Gretchen ebenfalls als Hexe ge-
dacht war.

Führt uns das erste Buch in Goethes Welt von 'Liebe' und Magie, be-
schreibt Schöne in seinem Buch "Goethes Farbentheologie" einen völlig
anderen Bereich von Goethes Religiosität. Dazu untersucht Schöne einer-
seits Goethes monumentale "Farbenlehre", andererseits zahlreiche Ge-
dichte und Werke Goethes, die - was oft übersehen wurde - diese Farben-
lehre in immer neuen Variationen verkünden. Goethe lehnte Newtons
Entdeckung ab, daß das weiße Licht sich aus den Spektralfarben zusam-
mensetzt. Für ihn entsteht das weiße Licht erst dort, wo sich dem Licht ein
trübes Medium entgegenstellt. "'Die Farben', so lautet dann Goethes be-
rühmte Formel, 'sind Taten des Lichts, Taten und Leiden'." (S. 14).

Goethe hat die Verteidigung seiner wissenschaftlich völlig unhaltbaren
Farbenlehre zum Zentrum seines Lebens gemacht. Überzeugend weist
Schöne nach, daß Goethe die Verbreitung seiner Farbenlehre als seinen
eigentlichen Auftrag an der Welt ansah und einen Großteil seines Alltags
diesem Problem widmete. In kaum nachvollziehbar Härte beurteilte er alle
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Menschen nach ihrer Stellung zu seiner Farbenlehre und legte einen
Dogmatismus an den Tag, der nur noch religiös genannt werden kann.
Wenn Goethe über die Farbenlehre berichtet, treten zahlreiche religiöse
Elemente hervor. Die Erkenntnis, daß Newton sich geirrt habe, wird wie
eine Bekehrung beschrieben. Die Geschichte der Menschheit ist die Ge-
schichte der Farbentheologie, in der Ketzer immer wieder die Wahrheit
aufrechterhalten, aber nun der Reformator Goethe der reinen Lehre wieder
zum Durchbruch verhilft. Die Vokabeln entlehnt Goethe dabei nicht nur
dem religiösen, sondern insbesondere dem pietistischen Bereich. Es ist
bekannt, daß Goethe tief von dem Frankfurter Kreis um die Pietistin Su-
sanne Katharina von Klettenberg geprägt wurde (S. 11). Schöne kommt
nun zu dem Schluß: "Mit Recht hat Klaus H. Kiefer deshalb Goethes
'Apercu'-Begriff 'als die Verwissenschaftlichung von pietistischem Erwec-
kungserlebnis und pietistischen Erfahrungsmotiv" bezeichnet. Genauer
gesagt: Goethe benutzt das Strukturmodell des pietistischen Erweckungs-
erlebnisses, um eine bestimmte Erfahrung im Bereich naturwissenschaft-
licher Bemühungen kenntlich zu machen." (S. 20-21).

GOETHE UND DIE FRAUEN EINMAL ANDERS (1988)

Das Verhältnis von Goethe zu den verschiedensten Frauen seiner Zeit
schlug und schlägt viele Menschen in den Bann. Wer Goethe verstehen
will, muß die Frauen kennen, mit denen er kurz oder lang ein engeres
Verhältnis unterhielt. Denn zu offensichtlich ist der Niederschlag, den sie
im umfangreichen Werk Goethes gefunden haben. Ganze Generationen
von Literaturwissenschaftlern haben versucht, im einzelnen nachzu-
weisen, aus welcher Beziehung welches Werk entstand. Dabei wurde das
Thema "Goethe und die Frauen" nicht selten hochstilisiert und mit Heili-
genlegenden umrankt. Wer etwa das 1986 erschiene Buch von Paul Kühn
"Die Frauen um Goethe" liest (Verlag Das Bergland Buch, Salzburg
1986), findet darin die Verherrlichung Goethes in seiner Beziehung zu
den schönsten und intelligentesten Frauen seiner Zeit. Gab es je Feinsin-
nigeres, Tieferes und Mitleid Erregenderes?

Die Verherrlichung Goethes ist auf christlicher Seite viel zu wenig auf
Widerstand gestoßen. Immerhin wird hier doch in der Bibel offenbarten
Lebensordnungen Gottes ins Gesicht geschlagen. Goethes Ehebruch und
Unbeständigkeit werden hier als höchster Humanismus gepriesen. Es gab
Zeiten, in denen im Gefolge Goethes nur wechselnde Beziehungen und
die Gefühle zerreißende Episoden wahre Geistesgröße ausmachten.
Konnte ein in lebenslänglicher Einehe gefangener Mensch überhaupt so
etwas Großartiges wie Goethe hervorbringen? Übrigens wird dabei kaum
beachtet, wie die Frauen selbst zu Goethes grenzenlosem Egoismus stan-
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den. Auch bei Kühn müssen die Frauen nur zur Verherrlichung Goethes
dienen. Wie sie später dachten, was aus ihnen wurde, interessiert ihn
nicht.

In diese Situation erschien 1963 das epochemachende Werk K. R.
Eisslers über Goethes frühe Zeit bis 1786. Es dauerte 20 Jahre, bis es aus
dem Englischen übersetzt auf Deutsch in einem kommunistischen Verlag
erschien, was seine Verbreitung nicht unbedingt förderte (Verlag Stroem-
feld/Roter Stern, Basel/Frankfurt 1983). Da das Werk nun endlich in einer
erschwinglichen Taschenbuchausgabe erscheint (K. R. Eissler, Goethe,
Eine psychoanalytische Studie 1775-1786, 2 Bände, dtv, München 1987),
scheint es angebracht, das Werk noch einmal vorzustellen.

K. R. Eissler (Dr. med, Dr. phil.) wurde 1908 in Wien geboren, emi-
grierte aber 1938 in die USA, wo er in New York das Sigmund-Freud-
Archiv aufbaute. Er zählt zu den führenden Psychoanalytikern und wandte
seine psychoanalytische Sicht oft biographisch an, etwa auf Leonardo da
Vinci, Hamlet oder - besonders interessant und "abtrünnig" auf Sigmund
Freud selbst. Seine bekannteste Biographie auf psychoanalytischer
Grundlage ist aber "Goethe", wobei seine umfangreiche Studie ihn nicht
über das Jahr 1786, bzw. über Goethes Hochzeit hinausführte.

Nun mag man über den Wert psychoanalytischer Theorien streiten. Als
jemand, der die Psychoanalyse als Weltanschauung, ja als Ersatzreligion
ablehnt, kann ich Eissler natürlich nur bedingt folgen. Manche Schlüsse
Eisslers sind so direkt mit der Psychoanalyse verbunden, daß sie als über-
zeugender Beweis nicht gelten können. Daneben geht es jedoch um Tex-
tauslegung und Zusammenstellen eines Puzzles aus zahllosen Einzelanga-
ben, Briefen und Interpretationen. Und hier dürfte Eissler ein auch für
Gegner der Psychoanalyse bestechendes Bild zusammengebaut haben,
daß Goethe in neuem Licht erscheinen läßt.

Wieviel bei einer psychoanalytischen Studie herauskommt, hängt zu-
dem ja auch sehr stark an der zu untersuchenden Person. Je "gestörter" die
Person, desto reicher der Ertrag. So nimmt es etwa kein Wunder, wenn,
um eine andere bedeutende Studie dieser Art zu erwähnen, die "Psycho-
graphie" über "Karl Marx" des Psychoanalytikers Arnold Künzli so
fruchtbar war (Europaverlag, Wien 1966). Auch bei Goethe dürfte ein
Geheimnis des "Erfolges" von Eissler darin zu suchen sein, daß Goethe
ein gestörtes Seelenleben hatte oder, wie Eissler es nennt, eine "partielle
Psychose". Dazu kommt, daß die Psychoanalyse das Sexuelleben in den
Mittelpunkt rückt. So falsch es sicher ist, dogmatisch jeden Menschen von
hier aus zu beurteilen, so berechtigt scheint es bei Goethe zu sein.

Zunächst einmal ist grundsätzlich festzuhalten, daß Eisslers Werk zu-
gleich eine Bankrotterklärung der Goetheforschung darstellt. "Dachten
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wir nicht, die innere Entwicklung Goethes und seiner Werke sei vorbild-
lich erforscht und dargestellt? Wußten wir nicht genau, wie Goethe zu
Herzog Karl August und Herzogin stand? Wußten wir nicht alles über die
Beziehung zu Charlotte von Stein, und warum er nach Italien ging und
sich danach Christiane Vulpius zuwandte? Nach der Lektüre ist man er-
staunt, wie oberflächlich wir die Werke, die Tagebücher und Briefe gele-
sen haben", heißt es zu Recht auf dem Umschlagtext.

Doch was sind nun die "sensationellen" Ergebnisse Eisslers. Ohne allzu
intensiv auf die Einzelheiten einzugehen und etwas "anständiger" formu-
liert, könnte man Eisslers Thesen folgendermaßen zusammenfassen:
Durch eine inzestuöse Beziehung zu seiner Schwester Cornelia erleidet
Goethe eine partielle Psychose, die ihm zum sexuellen Kontakt unfähig
macht. Während er sich einerseits immer neu grenzenlos verliebt, kann so
keine Beziehung von Dauer sein. Erst die "platonische" Beziehung zu
Charlotte von Stein führt gerade wegen ihrer ungeheuren Spannung zu
einer allmählichen Besserung. Erst in Italien hat Goethe auf der Flucht vor
diesem Problem die erste sexuelle Beziehung, wie aus dem Briefwechsel
mit seinem König deutlich wird. Nicht allzulange danach lernt er Christi-
ane kennen, die er bald heiratet. Charlotte von Stein muß miterleben, wie
sie selbst die Ursache dafür ist, daß sie Goethe an Christiane verliert, weil
sie Goethe zur Heilung seiner Psychose verhilft.

Interessant dürfte nun die Wertung Eisslers sein. Einerseits ist er nicht
gerade zimperlich mit Goethe. So kann er etwa im Zusammenhang mit
der Affäre Plessing von unserem 'größten Dichter und Denker' schreiben:
"Das Interessante in diesem Zusammenhang sind Goethes große psycho-
logische Intuition, die angemessene Wahrnehmung des Problems und sein
abgrundtiefes Versagen im Helfen." (I, 52). Gleichzeitig steht er jedoch
auch wie gebannt vor Goethes Leistungen und mag und kann weder die
Folgen für andere ernstnehmen noch biblisch-ethische Maßstäbe anlegen.
Über Goethes Schwester heißt es etwa: "So wurde die inzestuöse Bindung
ihr Untergang, während sie für Goethe der Ansporn war, der ihn von einer
Großtat zur anderen trieb." (I, 167).

Was ist nun der Ertrag dieser psychoanalytischen Studie für Christen,
die Goethe im Lichte biblischer Wertordnungen sehen wollen?

Erstens wird deutlich, daß Goethe nicht ganz so pervers war, wie er
über Generationen hin dargestellt wurde. Dies wirft weniger ein Licht auf
Goethe selbst, als auf seine Verehrer. Sie haben ihre eigene Perversität mit
Goethes Größe rechtfertigen wollen. Goethes sprachliche Brillanz, die
ihm auch von seinen Gegnern immer wieder testiert wurde, mußte unbi-
blische Maßstäbe verbreiten helfen, ob Goethe dies hergab oder nicht.

Zweitens dürfte man ins Nachdenken kommen, wer uns da eigentlich
als deutsche Geistesgröße angeboten wird. Ein Mann mit tiefgreifenden
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seelischen Problemen, unfähig anderen zu helfen, heillos in seinem Ego-
ismus gefangen, schwankend, ob er sich Gott unterwerfen solle oder nicht
- kurz ein Mensch, der mit seinen Problemen nicht fertig wurde - gilt als
Inbegriff des Humanismus und geistiger Tiefsinnigkeit, nur weil er seinen
Problemen literarischen Ausdruck verlieh. Ein Mensch, der unfähig ist,
mit seinen Mitmenschen in Harmonie zu leben als Bildungsideal der
Deutschen? Eissler faßt das Problem treffend unter dem Stichwort "Genie
und Wahnsinn" zusammen und meint zu Recht, daß dieses Thema umfas-
senderer Untersuchungen bedürfe.

Für überzeugte Christen drängt sich da die Frage auf: Wer sind unsere
Leitbilder? Wer bestimmt unsere Bildungsideale? Goethe jedenfalls kann
höchstens ein Beweis dafür sein, daß der Mensch, der Gottes Lebensord-
nungen übertritt, die Folgen zu tragen hat. Die schlimmste Strafe ist für
Paulus im ersten Kapitel des Römerbriefes, daß der Mensch sich selbst
überlassen, ja an sich selbst ausgeliefert wird. Unfähig sich selbst zu hel-
fen, klatscht er jedoch jenen Beifall, die ebenfalls Gottes Gebot über-
treten. Wie heißt es doch bei Paulus? "Wer auf das Fleisch säht, wird vom
Fleisch Verderben ernten, wer aber auf den Geist [Gottes] säht, wird vom
Geist [Gottes] ewiges Leben ernten." (Gal 6, 8) Ist das zu weit hergeholt?
Kann man Eisslers Studie nicht einmal unkommentiert lassen? Nein, denn
Goethe ist zu lange als Maßstab hingestellt worden, als daß man ihn nicht
selbst am biblischen Maßstab messen dürfte und müßte!
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ZUM WELTBILD DES ABSURDEN THEATERS (1986)

Als Beispiel für das Weltbild des absurden Theaters wollen wir das Werk
Samuel Becketts 'Warten auf Godot' betrachten.

Inhalt

'Warten auf Godot' spielt auf einer Landstraße in der Nähe eines Baumes.
Hier warten zwei Personen, Wladimir und Estragon, auf Godot, der je-
doch im Stück selbst nie auftritt. Während des Wartens unterhalten sich
die beiden, um die Langeweile zu vertreiben. Auch ihr Zusammentreffen
mit Pozzo und seinem Diener Lucky ändert nichts an ihrer Situation. Ein
junger Bote vertröstet sie aber mehrfach auf den nächsten Tag, ohne daß
etwas geschieht. Bis zum Ende des Stückes wagen Wladimir und Estragon
weder wegzugehen, noch den mehrfach geplanten Selbstmord auszufüh-
ren.

Grundbegriffe

Der eigentliche Sinn der Existenz der beiden Helden ist das Warten auf
Godot. Doch dadurch, daß Godot nie auftaucht, wird dieser Sinn absurd
und sinnlos. Wenn sie trotzdem bleiben, liegt das daran, daß sie die Hoff-
nung nicht aufgegeben haben, doch noch Godot zu treffen. Durch das
Treffen würde sich ihr Leben verändern, ihre Situation würde sich bes-
sern, auch wenn Wladimir behauptet, eigentlich keinen Anspruch auf Bes-
serung zu haben. Wenn sie Besserung erhoffen, muß ihr gegenwärtiger
Zustand dementsprechend schlecht sein. Da sie außer dem Warten auch
keinen Sinn und Zweck haben und dazu nichts Ablenkendes passiert, ist
alles sinnlos und langweilig.

Um sich dessen nicht bewußt zu werden, müssen sich die Personen un-
terhalten. Die Sprache hat also eine völlig neue Funktion. Sie hält die Re-
denden zwar zusammen, schafft aber erst recht die Isolation des Individu-
ums, indem sie nur noch dazu dient, die fehlende Handlung und Aktivität
zu ersetzen.

Da die Hoffnung nie erfüllt wird, das Warten also sinnlos ist, dies die
handelnden Personen jedoch nicht wissen, können wir drei Zentralbegriffe
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des Absurden herauslösen: Hoffnungslosigkeit, Sinnlosigkeit und Unge-
wißheit.

Reaktionsmöglichkeiten

Auf diesen Zustand reagieren wir mit Lachen, obwohl wir eigentlich wei-
nen müßten. Wie jedoch können die unmittelbar betroffenen Personen auf
diesen Zustand reagieren?

Sie könnten weiter warten. Dann sind sie Passivisten, also gleichgültig
und abgestumpft, oder keine Nihilisten, sondern Optimisten, was hier
schon mit Religion zu verbinden wäre. Sie könnten aber auch fortgehen
und etwas anderes tun. Dem Zustand wäre außerdem durch Selbstmord zu
entgehen.

Ungewiß sind jedoch alle Reaktionen. Das Warten aus religiösem Op-
timismus wird im Gespräch Wladimirs und Estragons als nicht sicher hin-
gestellt. Erlöst wurde nämlich nur einer von zwei Schächern, und das, so
behauptet Wladimir, wird auch nur von einem der vier Evangelisten be-
stätigt. (Die Wahrscheinlichkeit erlöst zu werden, wäre also weniger als
1:8 = 12,5%).

Weggehen birgt den Risikofaktor in sich, an nächster Stelle eine ähnli-
che oder unbekannte Situation vorzufinden. Und sogar Selbstmord wirft
eine Frage auf, die nicht zu beantworten ist, nämlich ob damit die Flucht
wirklich geglückt ist, oder ob womöglich mit dem Tod doch nicht alles
vorbei ist.

Die Person "Godots"

Hoffnungslosigkeit und Hoffnung, Sinnlosikeit und Sinn, Ungewißheit
und Gewißheit hängen ganz alleine von Godot ab.

"Über seinen Namen ist viel gerätselt worden; man kann in ihm 'God' fin-
den, das englische Wort für Gott, und 'ot', die französische Verklei-
nerungsendung. Godot wäre demnach ein 'Gottchen', eine Art Ersatz-Gott.
Beckett freilich, 1967 in Berlin nach dem Namen Godot befragt, gab die
Auskunft, er habe in Südfrankreich einmal bei einer Familie Godot gewohnt.
Auf der Bühne ist Godot ein unbestimmbares Wesen: etwas Mächtiges, Jen-
seitiges, Unerreichbares, von dem sich Wladimir und durch ihn auch in ge-
wisser Weise Estragon abhängig fühlen."1

                                       
1Georg Hensel. Samuel Beckett. Friedrichs Klassiker 92. Velbert bei Hannover,

19681, S. 28-29
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In dieser Abhängigkeit können sie bleiben oder nicht, ohne dabei die
Frage nach der Existenz Godots beantworten zu müssen.

Camus zur Frage: Sinnlos = Wertlos?

Augenscheinlich zeigen alle Werke des absurden Theaters, wie sehr das
Dasein des Menschen doch ohne Sinn ist. Ein sinnloses Leben muß je-
doch in den Augen der Vertreter dieser absurden Philosophie nicht auto-
matisch wertlos und ohne Glück sein. Hören wir dazu Albert Camus in
'Der Mythos von Sisyphos', indem er Sisyphos, der zur Strafe einen Fels-
block bergauf schieben muß, der dann kurz vor dem Ziel jeweils wieder
zu Tale rollt, als Vorbild für die Menschen hinstellt:

"Ich verlasse Sisyphos am Fuße des Berges! Seine Last findet man immer
wieder. Nur lehrt Sisyphos uns die größere Treue, die die Götter leugnet und
die Steine wälzt. Auch er findet, daß alles gut ist. Dieses Universum, das nun
keinen Herrn mehr kennt, kommt ihm weder unfruchtbar noch wertlos vor.
Jedes Gran dieses Steines, jeder Splitter dieses durchnächtigen Berges be-
deutet allein für ihn eine ganze Welt. Der Kampf gegen Gipfel vermag ein
Menschenherz auszufüllen. Wir müssen uns Sisyphos als einen glücklichen
Menschen vorstellen."2

Kurzum, Sisyphos lebt für Camus vom Haß auf die Götter!

Gegner und Befürworter

Es mag viele Menschen geben, die auf ähnliche Weise glücklich sind. Wir
werden sie ebenso unter den Gegnern des absurden Chaos finden, da der
Kampf gegen Gipfel ja nach und innerhalb einer bestimmten Ordnung
verläuft, also unter den Anhängern einer alten Ordnung (so Angehörige
bürgerlicher Schichten), wie auch unter den Verfechtern neuer Ordnun-
gen, wie es links- und rechtsextreme Gruppen tun.

Da sich außerdem die Theaterform auf keiner unserer politischen Ska-
len einordnen läßt, wird der Kreis der Zuschauer, die das absurde Theater
positiv aufnehmen, immer enger. Das ist auch deswegen nicht erstaunlich,
da ja dem 'Ich' auf der Bühne, dem Abbild des Autorbewußtseins, jegli-
cher Bezugsrahmen fehlt, der bei allen vorhergehenden Theaterformen
vorhanden war. So werden sich nur wenige an eine Gesellschaft mit Be-
zügen gewöhnte Menschen mit einem so 'absurden Ich' identifizieren.

                                       
2Albert Camus. Der Mythos von Sisyphos: Ein Versuch über das Absurde. Rowohlt:

Hamburg, 19591, S. 101
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Von daher liegt für mich aber auch die Frage nahe, ob nicht der Sinn
des Lebens erst durch die 'Verleugnung der Götter' abhanden kommt, so
wie ja auch Sisyphos den Sinn seiner Strafe verliert, indem er die exi-
stenten Götter verneint.
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SCHWARZE STUNDEN FÜR DIE BIOSZENE (1988)

Die Biobewegung

"Unsere Nahrungsmittel haben heute einen qualitativen Höchststand er-
reicht - trotzdem heißt es überall, unsere Nahrung sei vergiftet."

schreiben Ahrens und Thurmaier zu Recht über die angebotene Nahrung
in den meisten westlichen Ländern (Donald Ahrens, Elisabeth Thurmaier,
Bio-Betrug?, Heyne Verlag, München 1984, Rückentitel). Im Vergleich
zum heutigen Stand der Lebensmittelüberwachung, Biochemie und Medi-
zin kann man sich kaum noch vorstellen, daß in früheren Jahrhunderten
einmal alles gegessen wurde, was nicht gerade zum sofortigen Tod führte.
Wie viele Menschen starben damals als Folge von Lebensmittel-
vergiftungen, verdorbener Nahrung oder falscher Zubereitung. Noch sind
uns Zeiten in Erinnerung, wo das Gemüse möglichst lange gekocht wurde
und Fett ein Zeichen von Wohlstand war. Während man jedoch zumindest
etwas Dankbarkeit vom modernen Menschen erwarten könnte, sieht die
Lage in Wirklichkeit anders aus. Noch nie herrschte so große Angst vor
Lebensmitteln, wie in unserer Generation.

"Als die Bio-Welle Anfang der siebziger Jahre zu rollen begann, lächelten
zunächst viele Kosumenten: Sie dachten, es sei ein neuer Versuch, besonders
teure Produkte an den Mann zu bringen. Aber dann machten sich engagierte
Laien nach und nach in den Medien zu Fürsprechern der neuen Gesundheits-
masche ..." (Ahrens, Thurmaier, a. a. O., S. 6)

Seit eineinhalb Jahrzehnten rollt die Biowelle. Längst ist sie zum Riesen-
geschäft ihrer Vertreter geworden, und die ersten Biomillionäre gibt es
nicht erst seit gestern. Zurecht beklagen die schon genannten Autoren, daß
anfänglich das weltanschauliche Engagement der Bioszene bestimmend
war, längst aber das Geschäft den Markt beherrscht. Welcher Publikums-
verlag mag schon auf Biotitel verzichten und welcher Laden möchte nicht
mit Bioprodukten seinen Umsatz steigern? Dabei - so Ahrens und Thur-
maier weiter - geht es den meisten Autoren längst nicht mehr darum, ob
sie durch zu dickes Auftragen der Bioszene schaden. Je reißerischer die
Behauptungen, desto höher der Verdienst. Im langfristigen Test muß oh-
nehin keiner seine Behauptungen beweisen. Das erwartet man immer nur
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von den anderen (Ahrens, Thurmaier, a. a. O., S. 189). Damit zeichnet
sich ein ähnlicher Trend ab, wie ihn Angelika Schwarzbauer u. a. mit er-
schreckenden Beweisen für die Heilpraktikerbewegung nachgezeichnet
haben (Angelika Schwarzbauer u. a., Heilpraktiker, Das Geschäft mit der
Gesundheit, Moewig Verlag, Rastatt 1986).

Die Wende seit 1983

Sicher hat es von Anfang an Widerstand gegen die Biobewegung gege-
ben. Er ging nicht nur von Lobbyisten der Nahrungsmittelindustrie oder
Wissenschaftlern aus, sondern gerade von jenen Kreisen, die für hohen
Standard unserer Nahrungsmittel verantwortlich sind. Doch erst in den
80iger Jahren hat sich Widerstand formiert, kommen die Bio-Produzenten
zunehmend unter Druck. Auch wenn die Katastrophe von Tschernobyl der
Bewegung noch einmal Auftrieb gab - ganz zu Unrecht übrigens, weil von
ihr die Bioprodukte genauso betroffen waren - ist doch nicht zu überse-
hen, daß der Höhepunkt der Bewegung überschritten zu sein scheint. Ich
würde auf Grund der Veröffentlichungen das Jahr 1983 zu dem Jahr erklä-
ren, das der Biobewegung das Genick gebrochen hat.

Es sind vor allem zwei Argumente, die gegen die Bioprodukte vorge-
bracht werden. Erstens wird der weltanschauliche Hintergrund der ver-
schiedenen Richtungen beleuchtet, und zweitens die Behauptung ange-
griffen, Bioprodukte seien gesünder. Die Inhaltsangabe eines Buches mit
dem provozierenden Titel "Iß und lebe !" (gegen den reißerischen Titel
"Iß und stirb!") mag den Charakter solcher Studien stellvertretend aufzei-
gen:

"Felix Krusen, Iß und lebe!, Ernährung ohne Angst und Aberglauben, Ol-
zog Verlag, München 1985, 116 S.
Der Lebensmittelchemiker Felix Krusen, Leiter einer Abteilung des Famili-
enministeriums (vorher im Landwirtschaftsministerium), analysiert gegen-
wärtige Schlagworte zur Ernährung. Er widerlegt die Ansicht, daß unsere
Nahrung nur "Gift" und "Chemie" enthält und möchte eine "Ernährung ohne
Angst und Aberglauben" (Untertitel). Selbstverständlich verschließt er nicht
die Augen vor tatsächlichen Gefahren und gibt wertvolle Ratschläge für eine
gesunde Ernährung, verneint aber, daß "alternativer Landbau", der nach-
weisbar nicht gesündere Lebensmittel liefert, oder Vegetarismus und andere
Konzepte zu besserer Gesundheit führen. Ein ausgezeichnetes Buch gegen
Begriffsverwirrung (z. B. "Gift", "Chemie") und weltanschauliche Be-
stimmung der Ernährung." (Thomas Schirrmacher, Gemeinde Konkret Ma-
gazin 4/1986, S. BK 3)
Krusen, der in der Lebensmittelkontrolle tätig war und im Ministerium

Wesentliches für den Verbraucherschutz geleistet hat, ist als Honorarpro-
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fessor der Lebensmittelchemie an der Universität Bonn sicher befugt, zu
warnen. Er wendet sich nicht gegen gesündere Ernährung oder alternative
Nahrung, etwa frisch gemahlene Körner. Er will jedoch vor "Aberglau-
ben" warnen und vor Nahrung, die sich biologisch nennt, in Wirklichkeit
jedoch schädlicher als andere ist.

Zu demselben Ergebnis wie Krusen kommen die beiden schon erwähn-
ten Autoren Donald Ahrens und Elisabeth Thurmaier. Immerhin verkauft
sich ihr Titel "Bio - Betrug ?" schon genauso in einem großen Publikum-
staschenbuchverlag, wie Bioliteratur, was auch auf das genannte Buch
über die Heilpraktiker zutrifft.

Die meiste Literatur gibt es derzeit zum biologisch-dynamischen Land-
bau der Anthroposophen. Der Leiter des Informationszentrums der Bun-
desforschungsanstalt für Ernährung in Karlsruhe Dr. Hans Penner hat
Untersuchungen zusammengetragen, die Produkte aus diesem Landbau
mit normalen Produkten vergleichen und zu einem für den biologischdy-
namischen Landbau niederschmetternden Ergebnis führen (Hans Penner,
Alternativer Landbau - und die Ideologie, die dahintersteht. Idea-
Dokumentation Nr. 1/85, Wetzlar 1985, Literatur bes. S. 22ff). Ursache
für die fehlende wissenschaftliche Begründung dieses Landbaus ist für ihn
nicht die fehlende Offenheit der Wissenschaftler, sondern die dahinterste-
hende Weltanschauung Rudolf Steiners, die jedem Außenstehenden ver-
borgen bleiben muß und für wissenschaftliche Gegenargumente, daß ihre
Produkte teilweise sehr schädlich sind, kein Ohr hat. (Vgl. auch weitere
Literatur in Hans-Jürgen Ruppert, Heilung für die Erde, Weltanschauliche
Voraussetzungen des biologisch-dynamischen Landbaus, Evangelische
Zentralstelle für Weltanschauungsfragen, Information 88 (VI/83), Stutt-
gart 1983).

Ein Merkblatt der Landwirtschaftkammer Rheinland von 1983 soll hier
ausführlich zitiert werden. Es zeigt nämlich gerade durch seine nüchterne
Information, die gar nicht gegen alternativen Landbau gerichtet ist, daß
die Zeit der Euphorie vorbei ist:

"Bioprodukte - nach welchen Richtlinien erzeugt?

Nur wenige Verbraucher wissen, daß im alternativen Landbau nahezu
ebenso viel gedüngt und gespritzt wird wie im konventionellen Anbau,
wenn auch mit anderen Mitteln. Man strebt nicht nach Höchsterträgen und
nimmt etwas mehr Ware mit Schönheitsfehlern in Kauf, weil man ab Hof
nicht streng nach Handelsklassen sortiert verkaufen muß. Die äußere
Qualität der Produkte aus alternativem Anbau kann und sollte gleich gut
sein wie die der Produkte aus konventionellem Anbau: Krankes, zu klei-
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nes und von Schädlingen befallenes Erntegut kann gesundheitlich be-
denklich sein.

Biologischer Anbau heißt also nicht, die Pflanzen einfach wachsen zu
lassen, ohne Pflanzenernährung und -schutz, sondern heißt: Sorgfältig be-
obachten und nach den Gegebenheiten von Boden, Witterung und
Wachstumsansprüchen nach allen Regeln der Gärtnerkunst zielgerichtet
produzieren - unter möglichster Schonung der Umwelt.

Im Handel trifft man vielfach auf Produkte, die einfach als biologisch
produziert gekennzeichnet sind, ohne daß dazu nähere Angaben gemacht
werden. Mit blumigen Umschreibungen, wie schonend diese Ware er-
zeugt worden ist, braucht sich der Verbraucher nicht zufriedenzugeben.
Wer nämlich tatsächlich alternativen Anbau betreibt, gehört einem der
beiden Kreise der alternativen Wirtschaftsweisen an und erhält von dort
eine regelmäßige fachliche Fortbildung. Außerdem erhalten solche Be-
triebe das Handelszeichen des jeweiligen Kreises, nämlich:

* DEMETER für Ware, die nach den Richtlinien des biolo-
gischdynamischen Anbaues erzeugt worden ist und

* BIOLAND für Ware aus dem organisch-biologischen Landbau nach
MÜLLER und RUSCH.

In der Presse wird hin und wieder von Untersuchungsergebnissen von
Bioprodukten ohne genaue Herkunftsangabe berichtet. Solche Ergebnisse
sagen im Grundsatz wenig aus. Bisher muß man - mangels eingehender
Untersuchungsreihen - davon ausgehen, daß die Unterschiede in den In-
haltsstoffen der Ware aus alternativem und konventionellem Anbau nicht
groß sind.

(Nachdruck der Information Nr. 144 von 9/83 der Landwirt-
schaftskammer Rheinland, Bonn, hier zitiert nach Gemeinde Konkret Ma-
gazin 3/1986, S. WK 1)

Die Revolution frißt ihre Kinder: Weleda

Inzwischen frißt auch die Revolution ihre Kinder. Immer häufiger müssen
alternative Lebens- und Heilmittelhersteller erleben, daß sie mit genau
den Argumenten angegriffen werden, mit denen sie einst zum Großangriff
auf die Lebens- und Heilmittelindustrie ansetzten.

Der jüngste Fall dieser Art, der weite Kreise zog, stammt aus einem
verwandten Bereich und sei deswegen zur Illustration angeführt. Im deut-
schen Fernsehen in der Sendung "Monitor" wurde Ende 1986 der anthro-
posophische "Heilmittelbetrieb Weleda AG" angeklagt, daß sich in sei-
nem Haarshampoo Dioxan fände. Die Zeitschrift Öko-Test veröffentlichte
danach, daß eine Kinderpflegecreme von Weleda Pestizide enthalte. Im
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November 1986 sah sich die Weleda AG zu einem Rundschreiben an alle
Leser der Weledanachrichten gezwungen, das der Zeitschrift beilag. Die
Argumente auf zwei Din-A-4 Seiten wollen wir kurz mit dem gegenüber-
stellen, was die Weleda AG seit Jahren in ihrer eigenen Zeitschrift tut.

Das erste Drittel des Textes beschwört zunächst den schlechten Zustand
unserer Umwelt. Unvermittelt erscheint dann plötzlich der Vorwurf:

"Wenn beispielsweise über Pestizide in Kinderpflegecremes oder Dioxan
in Haarshampoos gesprochen wird, meinen wir, daß man auch in solchen
Fällen die gesamte Präparatekomposition im Auge behalten sollte, wenn man
zu einem wirklichen Qualitätsurteil kommen will."

Das erste Argument lautet entsprechend: Über die Qualität entscheidet
nicht losgelöst die Menge eines einzelnen Bestandteils, sondern die Kom-
position. Genau das lehrt die Lebensmittelchemie jedoch schon lange.
Schade, daß dies Argument nie auf die Konkurrenz angewendet wurde.

Sodann wirft Weleda den "Sensationsberichten" und "sensationell auf-
gemachten Beiträgen" vor "die Fakten ... - mit Absicht oder aus Unkennt-
nis - ... verdreht und verstümmelt" zu haben. Erstaunt ist man dann je-
doch, wenn man unter der Überschrift "Woher soll der Zuschauer oder
Leser wissen" die Wahrheit liest:

Analysemethoden im Mikrogrammbereich sind unzuverlässig, Dioxan
soll sowieso aus der Liste der krebserregenden Stoffe gestrichen werden,
die "als besonders streng bekannten amerikanischen Gesundheitsbehörde"
(welch ein Argument!) Dioxan in Lebensmitteln zuläßt und vor allem,
"daß die Menge 1ppm ... einer Konzentration von 1 Stück Zucker, gelöst
in einem Tankzug mit etwa 10 000 Liter Flüssigkeit, entspricht" und die
angesprochene Wundsalbe "nur 0,0000125 g ... Pestizide enthält".

All das sind Argumente, die so und ähnlich schon lange gegen die an-
throposophischen Methoden ins Feld geführt werden. Jahrelang hat man
ähnliche Vorwürfe gegen die Konkurrenz gelten lassen, nun frißt die Re-
volution ihre Kinder.

Dabei führen alle Argumente der Weleda AG doch an dem eigentlichen
Problem vorbei. Jahrelang wurde der Kunde in dem Glauben an das
Schwarz-Weiß-Bild belassen, alle normalen Produkte seien belastet, teilwei-
se giftig, während die Weleda AG natürliche und völlig unschädliche Pro-
dukte herstelle. Viele, die der weltanschauliche Hintergrund der Weleda AG
kaum interessierte, kauften nur aus diesem Grund ihre Produkte.

Das Fazit der Weleda AG ist erstaunlich: "Bei dem allgemeinen Ver-
breitungsgrad von Rückstanden in unserer Umwelt ist es auch für die
Weleda nicht immer möglich, Rohstoffe zu erhalten, die absolut rück-
standsfrei sind". Diese Binsenwahrheit wurde der Weleda AG schon lange
von ihren Gegnern entgegenhalten. Doch jetzt, wo das Gewehr nach hin-
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ten losgeht, gilt, was bisher nicht galt. Wenn es dann noch heißt, daß die
gefundenen Werte "weit unter den nach der Höchstmengenverordnung für
Lebensmittel zugelassenen Werten liegt", meint man schon fast, einen Be-
richt der Konkurrenz vor sich zu haben. Warum hat man ein solches Ar-
gument den anderen nie zugestanden?

Ein weiteres Argument ist, daß solche Berichte nur den guten Bemühun-
gen der Weleda AG schaden würden. "Solche einseitigen Berichte erschüt-
tern das Vertrauen der Verbraucher und lassen die Sorgfalt unserer Arbeit in
Vergessenheit geraten". Gilt das nicht zuerst einmal für die offizielle Le-
bensmittelchemie? Hat sich die Weleda AG jemals Gedanken darüber ge-
macht, ob sie das Vertrauen der Bürger in die staatlichen Kontrollen oder
den Lebensmittelladen "um die Ecke" erschüttert und ob sie die ungeheuren
Leistungen der Lebensmittelchemie seit 1945 genügend würdigt, bevor sie
zur Kritik ansetzt.
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STRAßENPREDIGER HOMUTH: UNBIBLISCHE
LEHREN UND FRAUENHAß (1985/1986)

Vorspann: Idea-Meldung

Ein Kritiker in der Kritik: Ist Sexualität nur für die Zeugung da?
Wuppertal, 16. Dezember 85 (idea) Der Straßenprediger Norbert Homuth
aus Nürnberg, der in den letzten Jahren vor allem mit Angriffen gegen
evangelikale Werke und Führungskräfte hervortrat, tut selbst das, was er
anderen vorwirft. Außerdem vertritt er unbiblische Lehren, darunter einen
überzogenen Frauenhaß. Zu diesem Ergebnis kommt jetzt ein Beitrag der
in Wuppertal erscheinenden Zeitschrift "Licht und Leben". Wie der Autor,
Pastor Thomas Schirrmacher, dort berichtet, lehne Homuth Kirchen, Ver-
eine und überörtliche Zusammenschlüsse ab, leite aber einen bundeswei-
ten "Straßenpredigerbund". Ferner setze er der Bibel viele Gesetze hinzu,
die dort nirgends erwähnt würden. So sei er etwa gegen Kaffee, Fußball
und Universitätsstudium. Als unbiblisch stuft Schirrmacher die Haltung
Homuths gegenüber dem Staat ein. Einerseits lehne er die "Friedensbewe-
gung" ab, andererseits sei er aber "selbst ganz Pazifist" und bezeichne je-
den Soldaten der Bundeswehr als Berufsverbrecher. Schließlich finde man
bei ihm "kein gutes Wort über die Frau: Sie ist die Verführung schlechthin
und die größte Gefahr für den Mann". Von den Fehlern des Ehemannes
lese man in Homuths Schriften kaum etwas. Vor allem seine Ehevorstel-
lung müsse man zurückweisen: "Wo in der Bibel steht, daß die Sexualität
nur für die Zeugung da ist und daß das Ehedoppelbett von Gott ablenkt?"
Wer Homuths Lehre kenne, werde "die Korrektur tatsächlicher Fehler in
unseren Gemeinden lieber bibelfesten Männern anvertrauen", heißt es in
der Zeitschrift. (105/85/8)

Der eigentliche Artikel

Durch seine "Glaubensnachrichten" und seine "bundesweiten Aktionen"
mit den Titeln "Vorsicht Ökumene" oder "Vorsicht Evangeliumsrund an-
setzt?funk" wurde der Nürnberger Norbert Homuth bekannter, als ihm
lieb sein dürfte, will er sich doch gegen jede Art der Menschenverherrli-
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chung stellen. Von den einen belächelt, von den anderen gefürchtet, von
diesen bedroht, von jenen ignoriert, bahnen sich seine Theorien den Weg
in viele evangelikale Gemeinden. Und so manch einer, der sicher nie im
Stil Homuths vorgehen würde, hat vielleicht schon im Stillen gedacht, daß
doch etwas daran sein muß. Mit Schuld daran ist, daß so wenig von seinen
Angriffen widerlegt wird. Und da muß sich zunächst einmal Kopfschüt-
teln breit machen: Angesichts unseres großen evangelikalen Blätterwaldes
ist es mir unbegreiflich, daß sich bisher niemand bereit fand, die so rüde
angegriffenen Glaubenswerke und ihre Leiter zu verteidigen. Gewiß, es
mag etwas für sich haben, daß die Betroffenen selbst schweigen und
Homuth nicht zum Märtyrer machen wollen, aber hätten nicht Unbetei-
ligte ihre Stimmen erheben müssen? Weil ich nun doch nicht auf Homuths
Liste stehe1, obwohl er sicher auch bei mir genügend zu finden hätte,
möchte ich warnen, warnen vor Norbert Homuth und seiner Lehre.

Nun wird es für Homuth nichts Neues sein, daß jemand vor ihm warnt.
Allen, die mit ihm sympathisieren, möchte ich deswegen sagen, warum
ich vor ihm warne, und warum ich nicht vor allem vor seinem Stil, son-
dern vor seiner Lehre warne.

Wenden wir uns zunächst dem Anliegen der Kritik zu. Gegen Kritik ist
grundsätzlich nichts einzuwenden, ja sie kann biblisch gefordert sein.
Paulus "widerstand" Petrus, als dieser das Gesetz wieder einführen wollte
und schrieb den Korinthern einen deutlichen Brief. Homuth wird auch mir
nicht den Vorwurf machen können, daß ich mit Kritik zu sparsam wäre.
Viele Dinge, die er nennt, stimmen und werden manchem Sorge bereiten.
Das Problem ist nun jedoch zum einen, wie ich diese Kritik vorbringe und
zum anderen, nach welchem Maßstab ich urteile. Die Kritik muß frei von
persönlichen Emotionen, von Beleidigungen und zornigen Ausfällen sein.
"Alle Bitterkeit und Wut und Zorn und Geschrei und Lästerung sei von
euch weggetan, samt aller Bosheit . . ." (Eph. 4,31). Jesus warnte schon
davor, seinen Bruder einen Narren zu nennen. Die Kritik soll dem anderen
helfen, seine Fehler einzusehen und zu ändern, letztlich also im Glauben
aufbauen. Deswegen soll derjenige, der ermahnt - um diesen biblischen
Ausdruck lieber zu gebrauchen -, auch sich selbst prüfen und richten (Gal.
6,1-6) und ein Vorbild sein (1.Tim. 4,12 u. a.).

Kritik ist heute sehr einfach, da sich überall - auch in unseren Gemein-
den - genügend Mißstände finden, die von den verschiedensten Richtun-
gen mit einem Generalrezept beantwortet werden. Wenn wir doch nur ein
Problem mit einer (einfachen) Lösung hätten. Schauen wir jedoch in das

                                       
1Der vorliegende Artikel führte dazu, daß Homuth eine zehnseitige Stellungnahme

gegen mich verfaßte und begann, mich häufig in seinen Glaubensnachrichten an-
zugreifen.



74 Schirrmacher, Apologetische Beiträge

Neue Testament, so stellen wir fest, daß die Gemeinden dort viele ver-
schiedene Probleme hatten und Jesus und die Apostel deswegen die ver-
schiedensten Ermahnungen aussprechen mußten. Und hier stellt sich so-
fort die Frage, nach welchem Maßstab zu urteilen ist. Unabhängig von
Homuths unmöglicher Hetze muß man fragen: Welche Lehre vertritt er?
Nach welchen Maßstäben greift er an. Sicher gibt er an, daß es nur die bi-
blischen seien. Doch hält dies einer Prüfung stand?

Als ich vor fast zehn Jahren bei einer Großevangelisation mit Homuth
aneinandergeriet, stach mir sofort in die Augen, wie oft Homuth selbst das
tut, was er mir und anderen vorwirft. So verbot er mir das Autofahren,
war aber selbst mit dem Auto gekommen. Er lehnt überörtliche Zusam-
menschlüsse ab, leitet aber - in welcher Form auch immer - seinen bun-
desweiten "Straßenpredigerbund". Er wirft anderen Ehebruch und Schei-
dung vor, lebt aber selbst von seiner Frau getrennt (Glaubensnachrichten
= GN 1O/Febr. 1983, S. 3). Er lehnt jede Bezeichnung einer Gemeinde-
richtung als antichristlich ab, benutzt aber die Worte "Glaubensnachrich-
ten", "Straßenpredigerbund" oder Nürnberger "Versammlung" ebenso als
Abgrenzung und als Organisation (z. B. "dies ist eine Schrift der
GLAUBENSNACHRICHTEN" auf den Flugblättern).

Doch wesentlich entscheidender als diese Widersprüche, die derjenige,
der seine Arbeit etwas näher kennt, beliebig verlängern kann, ist die Tat-
sache, daß Homuths Lehre an vielen Stellen der Lehre des Neuen Testa-
ments entgegensteht. Zum einen setzt Homuth der Bibel viele Gesetze
hinzu, die dort nirgends erwähnt werden. Wenn er etwa gegen Kaffee,
Fußball, Ehedoppelbett oder Universitätsstudium wettert, fügt er den Ge-
boten des NT neue hinzu, obwohl Paulus ausdrücklich davor warnt "über
das hinauszugehen, was geschrieben ist, damit ihr euch nicht aufbläht für
den einen und gegen den anderen" (1.Kor. 4,6). Immerhin gibt es im NT
viele Dinge, die nicht entschieden werden, sondern zu den "zweifelhaften
Fragen" (Röm. 14,1) gehören (vgl. die Beispiele in Röm. 14 und 15), auch
wenn der von Homuth viel gescholtene Begriff "Adiaphora" sicher un-
glücklich angewandt wird. Homuth scheint jedoch auf diese Fragen im
Gegensatz zu Paulus eine Antwort zu haben.

Zum Teil gehen diese Antworten Homuths übrigens auf Visionen, Ein-
gebungen und andere Erfahrungen zurück (z. B. Buch "Herausforderung
an die verweltlichte Christenheit" 1982 = HvC, S. 26+62+74, für die
Weissagung eines Mitarbeiter S. 74). Auch wenn Homuth die charismati-
sche Bewegung als okkult ansieht (ebd. S. 125+145), übernimmt er doch
vieles von ihr und spricht immer wieder von "der guten alten Pfingst-
bewegung" (ebd. S-57) oder von den "herrlichsten Gemeinden Deutsch-
lands" (ebd. S. 118). So praktiziert er etwa die Handauflegung bei Dämo-
nenaustreibung (ebd. S. 51) und führt die Störungen öffentlicher Veran-
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staltung nach eigener Aussage auf Befehl Gottes, der direkt zu ihm
spricht, durch.

Doch nun zu einigen Punkten der Lehre Homuths, die unbiblisch sind.
Sie sollen zur Prüfung anregen und deshalb nur Beispiele geben. Wer
Homuths Lehre kennt, wird viele seiner Vorwürfe zerrinnen sehen und die
Korrektur tatsächlicher Fehler in unseren Gemeinden lieber bibelfesteren
Männern anvertrauen.

Wie sehr seine Rolle als Prophet ihn dazu führt, den eingetragenen Ver-
ein (e. V.) abzulehnen, zeigt ein Zitat aus "Vorsicht Ökumene" (19842, =
VÖ, S. 16). Der e. V. ist immer der Einstieg hin zur antichristlichen, de-
mokratischen Gemeindeform, in der sich nicht mehr der Prophet als Ein-
zelner durchsetzen kann, sondern die demokratisch abstimmende Mehr-
heit. Der e. V. bedeutet deswegen immer das Ende echten Prophetentums
in der Gemeinde, weil Gott nicht durch Mehrheitsbeschluß spricht, son-
dern durch den Mann Gottes. Im Neuen Testament wird die Gemeinde
dagegen von mehreren Ältesten geleitet und das Ein-
mannherrschaftssystem gerade abgelehnt, ja selbst der Prophet muß sich
in 1.Kor. 14 korrigieren lassen.

Für Homuth ist man Hure Babylon, wenn man sich einen Namen gibt
und die Verbindung mit dem Staat eingeht, indem man ein Verein wird.
Das steht jedoch weder in der Bibel noch ist es sinnvoll. Der e. V. hindert
niemanden, die biblische Gemeindestruktur zu verwirklichen. Sie gibt
dem Staat kein Einflußrecht, sondern regelt lediglich die Verantwortung
und die Steuerfrage. Da wir Christen von der Bibel verpflichtet sind,
Steuern zu zahlen, müssen wir auch unsere gemeinsamen Finanzen of-
fenlegen. Wer die eingenommenen Gelder nicht als Verein versteuert -
und Homuth hat rechtlich - ob er will oder nicht - einen "nicht ein-
getragenen Verein" nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch, muß sie einen
beteiligten Privatmann versteuern lassen. Wenn Homuth keine Steuern zu
zahlen braucht, weil er keinen Gewinn erwirtschaftet (GN 9/Mai 1982, S.
3), dann wird er ebenso vom Staat besteuert und begünstigt, wie jeder
gemeinnützige Verein, der keinerlei Gewinn für seine Mitglieder er-
wirtschaften darf! Da für Homuth jeder e. V. Bestandteil der Hure Ba-
bylon ist und den Freimaurern zuspielt, wird er fast jedem anhängen kön-
nen, er kokettiere mit dem Staat und sei freimaurerisch.

Wie weit Homuths unbiblische Haltung gegenüber dem Staat geht,
zeigt sich, wenn er zwar die pazifistische Bewegung ablehnt, aber selbst
ganz Pazifist ist (HvC S. 31-32+123) und jeden Soldaten der Bundeswehr
als "Berufsverbrecher" (ebd. S. 123) bezeichnet. Warum gibt es in der Bi-
bel denn dann gläubige Soldaten und weshalb steht Homuths seine Lehre
nirgends im NT?
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Auch Homuths Frauenhaß ist unbiblisch. Man findet praktisch kein
gutes Wort über die Frau. Sie ist die Verführung schlechthin und die
größte Gefahr für den Mann (z. B. GN 9/Mai 1982. S. 1-3; HvC, S. 31).
Von möglichen Fehlern eines Ehemannes liest man selten etwas. Auch
wer gegen Feminismus und Frauenpfarramt ist, muß Homuths Lehre ent-
schieden zurückweisen. Dies gilt generell für seine Ehevorstellung. Wo in
der Bibel steht, daß die Sexualität nur für die Zeugung da ist (HvC, S. 85
+ 86) und daß das Ehedoppelbett von Gott ablenkt (ebd. u. ö.)? 1. Kor. 7,5
" . . . entzieht euch einander nicht zu lange . . ." gilt für Ehemänner. Wer
ohne Sexualität leben kann, soll wie Paulus unverheiratet sein (V. 7),
nicht aber wie Homuth von seiner Frau getrennt leben. Gegen die Ehe
sind nur die Dämonem (1. Tim. 4,3).

Einen guten Einblick in Homuths Haltung zur Sexualität, aber auch in
seinen Werdegang überhaupt, gibt ein Artikel in GN 11/Nov 1982. Wir
drucken die wichtigste Passage als Ergänzung ab:

Nachtrag: Gott ist die Liebe - Ein Zitat von Homuth2

Als ich kurze Zeit im Glauben war, getauft und bekehrt, hatte ich plötzlich
die unaussprechlich starke Ahnung in mir, daß es irgendwo und irgendwie
einen ganz starken innigen Kontakt zu JESUS geben müsse, der mir bis
dahin verschlossen war, den ich aber entschlossen war zu suchen wie eine
Wunderblume.

So machte ich mich auf die Suche, streife monatelang durch den Bü-
cher- und Blätterwald, stieg hinauf in gnostische Höhen und hinab in my-
stische Tiefen, rannte von einer Gemeinde zur anderen, bis ich alles
kannte, was es so gab.

Doch nirgendwo konnte ich IHN finden. Bis ich in meiner Kammer, in
einem Studentenwohnheim müde und zerschlagen auf die Knie ging mit
dem Vorsatz, so lange zu beten, bis ich die Mauer durchbrochen hatte. Da
erschloß sich mir ein herzlicher Wunderquell und ich hatte seligen Kon-
takt zu meinem Meister, zu JESUS, dem wunderbaren und wahrhaftigen
Gott. Und ich erkannte, wie geschrieben steht: "Nahet euch zu Gott, so
nahet Er ich zu euch!"

Wie oft habe ich schon Gottes Liebe erfahren dürfen: "Ich habe dich je
und je geliebt." Die unterste ist die sexuelle Gottesliebe, wenn man das
überhaupt als Liebe bezeichnen kann, ist es doch nur gegenseitige Selbst-
befriedigung. Viel höher ist die Bruderliebe. David sagt über den toten

                                       
2In der überarbeiteten Fassung Gemeinde Konkret Magazin 1/1986: 2
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Jonathan: "Deine Liebe ist mir köstlicher gewesen als Weiberliebe." (2.
Sam 1,26). Doch die höchste Liebe ist Gottes reine, heilige Liebe.

Als der HERR mir meinen unbequemen Dienst aufgebürdet hatte, vor
ca. 10 Jahren, empfand ich das so unerträglich, daß ich mich nachts auf
die Asphaltstraße legte - ich weiß noch genau die Stelle - und mit den
Fäusten auf die Straße trommelte und zu Gott schrie, daß er mir diese Last
wegnehmen möge. Doch er tat es nicht. Er zeigte mir etwas später am
hellen Tage, als ich zwischen zwei Brüdern ging, eine Vision: Ich sah ei-
nen Wagen, beladen mit Holz bis obenhin. Dieser vollbeladene Wagen
wurde nicht etwa von einem Traktor gezogen, sondern - ich staunte sehr -
von einem kleinen Schaf. Und das Schäflein, es trippelte unermüdlich oh-
ne matt zu werden und zog den schweren Wagen.

Da sagte der HERR: "Das ist deine Arbeit, wenn du mein Schäflein
bleibst." Der Teufel wollte diese Arbeit von der ersten Stunde an zerstö-
ren. Auch Brüder versuchte er dazu zu benutzen, ja sogar meine eigene
Frau, die mich verlassen hat, weil sie nicht gewillt ist, mit mir den Weg
der Entsagung und des Verzichtes zu gehen.
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TAIZÉ - DIESER KLEINE FRÜHLING? (1985)

Zum Europäischen Jugendtreffen der Kommunität in Köln
"Ah, Taizé, dieser kleine Frühling ..." Mit diesem Zitat von Papst Jo-
hannes XXIII. beginnt Rex Brico seinen Bericht über Frere Roger und
seine Kommunität in Taizé (Rex Brico Taizö, Herder, Freiburg 1979, S.
3). "In Taizé herrscht viel Opfer- und Hilfsbereitschaft, Güte und Freund-
lichkeit, ..." schreibt selbst einer der schärfsten Kritiker (Jakob Hitz, Ent-
spricht Taizé dem Evangelium? Schwengeler Verlag, Berneck 1978, S. 9).
Bisher pilgerten Tausende, meist Jugendliche, nach Taizé, um auf dem
Konzil der Jugend oder einfach so aufzutanken, Opferbereitschaft zu ler-
nen und neu über Gott nachzudenken. Doch inzwischen reichen die Akti-
vitäten dieser kaum in ein Schema einzuordnenden Gruppe von im Zölibat
lebenden Brüdern weit über ihr kleines Dorf hinaus. Nicht zuletzt das Eu-
ropäische Jugendtreffen in Köln im Dezember 1984 ist ein deutliches Bei-
spiel für die neue Offensive und für den wachsenden Einfluß. Nicht nur
aus der evangelischen und katholischen Kirche kam die Unterstützung,
sondern auch Freikirchen stellten ihre Gemeinderäume als Schlafplätze
für die zigtausenden Jugendlichen zur Verfügung, die aus ganz Europa
angereist waren. Zeichen der Hoffnung für Europa? Ein neuer Frühling in
unserer glaubensarmen Zeit, der es an Vorbildern fehlt? Steht "Taizé ne-
ben anderen Frömmigkeitsbewegungen, die ebenfalls ins Zentrum des bi-
blischen Glaubens vorstoßen wollen", wie idea in einem Bericht meldet,
der wohl eher eine warme Empfehlung darstellt und über das Treffen
kaum etwas sagt? (Idea-Spektrum 51/52/1984 von Ingrid Reimer/EZW,
vgl. die positiven und negativen Leserbriefe in Nr. 2 und 3/1985).

Wer sich etwas näher mit Roger Schütz und Taizé beschäftigt, wird zu
dem Schluß kommen müssen, daß Taizé etwas vorschnell von evangeli-
kalen Christen bewundert wird. Einige Problembereiche wollen wir kurz
ansprechen.

1. Taizé und die katholische Kirche

Nicht nur aus den Schriften, sondern auch aus dem praktischen Leben
in Taizé gewinnt man schnell den Eindruck, daß die Mitgliedschaft von
Schütz in der reformierten Kirche eher ein Vorwand ist. Schon mehrfach
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wurde Schütz unverblümt gefragt, warum er nicht mit seiner ganzen Bru-
derschaft übertrete. Seine Antwort an einen afrikanischen Bischof, die er
ähnlich schon häufiger gab, lautet, daß er jetzt allein zur katholischen Kir-
che käme, wenn er seinen Auftrag ausgeführt habe, könne er die meisten
französischen Protestanten mitbringen (Hitz, a. a. O., 2. Auflage, S. 2).
Sein "Auftrag"? Es ist der Auftrag, alle Christen in echter Gemeinschaft
wieder zusammenzuführen. Und diese Gemeinschaft ist für Schütz nur
unter dem Papst denkbar. Kein Wunder, daß bisher alle Päpste Schütz
wärmstens unterstützen. Die katholische Kirche trägt für Schütz die ei-
gentliche Verpflichtung zur Ökumene. Die Verpflichtung, "der Gesamt-
heit der über die ganze Erde verstreuten Getauften zu dienen" (Roger
Schütz, Die Gewalt der Friedfertigen, Herder, Freiburg 19732, S. 67, Be-
lege für das vorher Gesagte z. B. ebd. S. 66 ff.). Praktischen Ausdruck
findet dies etwa auch in der Marienikone in der Versöhnungskirche in
Taizé, vor der meditiert und gebetet wird (vgl. z. B. Brico, a. a. O., S. 144
+ 151-152, vgl. Andreas Stökl, Taizé. GTB, Gütersloh 19783, S. 173f.).

2. Taizé und die Religionen

Nur kurz sei angemerkt, daß die Gemeinschaft der Menschen in Taizé
längst nicht nur alle Kirchen einschließt. Auch andere Religionen werden
anerkannt, denn in ihren Religionsstiftern manifestiert sich Christus.
Koranzitate tauchen in den Gottesdiensten auf und dienen zur Kontem-
plation. Gebete müssen nicht unbedingt an Gott, Christus und Maria ge-
richtet sein (z. B. Hitz, a. a. O., S. 7).

3. Taizé und das Gebet zu Gott

Einige Zitate mögen zeigen, was Schütz unter Gebet versteht. Sie belegen
zugleich das neue Gottesverständnis, das auch die Annäherung der Reli-
gionen ermöglicht.

"Um nicht in der Trockenheit des Schweigens steckenzubleiben, sollten
wir sehen, daß das Schweigen Wege zu unbekannten schöpferischen Mög-
lichkeiten eröffnet: In der weiten Tiefenschicht der menschlichen Person, im
Unterbewußtsein, betet Christus weit mehr, als wir es uns vorstellen können.
Verglichen mit der Unermeßlichkeit dieses verborgenen Betens Christi in
uns, ist das artikulierte Gebet nur ein kleiner Teil." (Roger Schütz, Kampf
und Kontemplation, Herder, Freiburg, 1979, S. 114).

"In jedem Menschen gibt es einen Bereich der Einsamkeit, den keine noch
so innige menschliche Vertrautheit ausfüllen kann: Dort begegnet uns Gott.
Und dort, in solcher Tiefe, findet sich das Fest des auferstandenen Christus.
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Von jetzt an entdecken wir den auferstandenen Christus tief in uns selbst."
(Roger Schütz, Ein Fest ohne Ende, Herder, Freiburg 1977, S. 1 7-1 8.)
Im Gebet steigen wir also "in die Tiefen Gottes" hinab (Schütz, Kampf

und Kontemplation, a. a. O., S. 114). Deswegen gelten Meditation und
Kontemplation als wichtigste Wege zur geistlichen Erneuerung.

4. Taizé und Schütz

Nicht zuletzt sollte uns die Menschenverherrlichung und die zentrale
Rolle von Schütz nachdenklich stimmen (auch wenn wir Evangelikalen
nicht unbedingt immer das beste Gegenbeispiel liefern). Sie ist auch
theologisch in der Kommunität verankert: "Der Prior führt die Einheit der
Communaute herbei." (Roger Schütz, Warten auf das Ereignis Gottes,
Herder, Freiburg 19734/5, S. 35, noch deutlicher bei: Stökl, a. a. O., S. 91-
109). Ebenso wie nur der Papst die Einheit der Christen garantieren kann,
kann nur eine starke Autorität des Prior die vorläufige Einheit von Taizé
und des Konzils der Jugend herbeiführen.

Wenn es die Wahrheitsfrage des biblischen Glaubens nicht gäbe, wäre
Taizé und das Europäische Jugendtreffen in Köln sicher herzlich zu be-
grüßen, um Frieden und Hilfsbereitschaft in unsere Welt zu bringen. Doch
wer sich für die Wahrheit des biblischen Glaubens entschieden hat, wird die
neue Mystik nicht als Weg zur biblischen Einheit akzeptieren können.
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BEITRÄGE AUS DEM GROSSEN LEXIKON ZUR
BIBEL

Gandhi (1993)

Was halten Sie von Gandhi? Stimmt es, daß er stark vom Neuen Testa-
ment beeinflußt wurde?

Mohandas Karamchand Gandhi (2. 10. 1869 [Porbandar/Gujarat] - 30.
1. 1948 [Dehli]) war der politisch und geistig wichtigste Führer des unab-
hängig werdenden Indiens. Nach seinem Jurastudium in England sam-
melte Gandhi Erfahrungen mit dem 'gewaltfreien' Widerstand gegen die
Engländer als Rechtsanwalt in Südafrika im Kampf für die Rechte der In-
der (nicht jedoch der Schwarzen). Nach Indien zurückgekehrt, kämpfte er
um die Unabhängigkeit Indiens, um die 'Hindu-Muslim-Einheit', um die
Beseitigung des Kastenwesens, und zwar besonders zur Rehabilitation der
Unberührbaren (Kastenlosen), und um die 'Gewaltlosigkeit', d. h. den
Kampf durch Mittel wie Streik, Steuerverweigerung, Menschenblockaden
und Hungerstreik, die bis heute viele Nachahmer der unterschiedlichsten
Richtungen gefunden haben. Verwirklichen konnte er schließlich nur die
Unabhängigkeit, nicht jedoch die Gewaltlosigkeit, da diese Unabhängig-
keit zu massenhafter Gewalt und zur Spaltung von Muslimen und Hindus
führte, die schließlich in seiner Ermordung gipfelte. Die Aufhebung der
Kasten fand zwar Eingang in die indische Verfassung, nicht jedoch in den
Alltag Indiens.

Gandhi wurde maßgeblich von europäischen Denkern wie Rousseau,
Ruskin und Thoreau, vor allem aber von den Schriften Leo Tolstois (z. B.
dessen neuverfaßtes und geändertes Evangelium bzw. Leben Jesu; 'Krieg
und Frieden') beeinflußt. Mit Tolstoi führte er einen Briefwechsel, der
später veröffentlicht wurde. Tolstois Idee, daß man sich dem Bösen nicht
widersetzen dürfe, verstand er im hinduistischen Sinne der ahimsa (Nicht-
schädigung lebendiger Wesen) und der asahayoga (Nichtmitwirken mit
dem Übel). Christliches Gedankengut lernte er wohl nur auf diesem Um-
weg kennen. Trotzdem war Gandhi ein energischer Gegner der christ-
lichen Mission und ließ nur das als christlich gelten, was den ererbten und
früh in ihm gefestigten Lehren des indischen Jainismus entsprach. So
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rühmt er zwar Bibel und Koran (Ges. Werke XXI, S. 246; XXVIII, S.
111), lehnt aber ihre traditionelle Auslegung ab und setzt sein eigenes
Verständnis an deren Stelle.

Gandhi wurde maßgeblich von zwei indischen Religionen beeinflußt,
die sich aus dem Hinduismus heraus entwickelt haben, dem Jainismus und
dem Theravada-Buddhismus. Nur von ihnen her ist zu verstehen, wie
Gandhi die Überlegenheit der indischen Kultur und einen Uni-
versalitätsanspruch des Hinduismus (vgl. sein Glaubensbekenntnis, Ges.
Werke XXI, S.245-246) vertreten und zugleich das Kastenwesen und den
Kampf gegen die Muslime ablehnen konnte. Oberstes Lebensziel war für
ihn die durch mehrere Wiedergeburten hindurch zu erlangende moksha,
also die 'Erlösung' bzw. 'Selbstverwirklichung' im hinduistischen Sinne.

Lit. M. Gandhi. Mein Leben. 1983; M. Blume. Satyagraha: Wahrheit
und Gewaltfreiheit. 1987; A. R. Sequeira. G. für Christen. 1987; O. Wolff.
G. und Christus. 1955

Theogonie (1994)

Theogonie. Als T. ('Göttergeburt', 'Götterabstammung') bezeichnet man
Mythen über die Geburt von Göttern oder die Entstehung von Götterge-
schlechtern. Der Begriff geht zunächst auf das gleichnamige, berühmteste
Werk des griechischen Schriftstellers Hesiodos um 700 v. Chr. zurück,
das zugleich der älteste uns bekannte griechische Text mit bewußt religiö-
ser Thematik ist. Hesiod griff auf ältere Quellen zurück und prägte die
klassische Entstehungsgeschichte der griechischen Götterfamilien aus.
Aus dem leeren Raum des 'Chaos' entstanden 'Gaia' (die Erde) als Mutter-
stoff und 'Eros' als Zeugungsprinzip. Diese drei Urmächte zeugten die drei
Göttergenerationen des Uranos, des Kronos und des Zeus, die sich nach-
einander gewaltsam ablösten.

Ähnliche Vorstellungen finden sich bereits vor den Griechen, vor allem
in churritischen, hethitischen und babylonischen Göttermythen, aber auch
bis in jüngste Zeit, etwa bei dem Volk der Yoruba in Weißafrika (so vor
allem L. Frobenius).

Im jüdisch-christlichen Umfeld sind Theogonien unbekannt, da der eine
Gott selbst vor allem besteht, alles durch ihn erschaffen wurde und er kei-
ne weiteren Götter geschaffen hat. Zeugung und Geburt Jesu stellen keine
T. dar, weil mit ihnen nicht Jesu Gottsein beginnt.

Lit.: Hesiod, Sämtliche Gedichte. Zürich, 19842; Mircea Eliade. Die
Schöpfungsmythen. Zürich, 1980; G. Steiner, Der Sukzessionsmythos in
Hesiods T. und ihren orientalischen Parallelen. Diss.: Hamburg, 1958
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Schicksal (1994)

Schicksal. Von Schicksal spricht man, wenn der Hergang der Ge-
schichte oder des Einzellebens keinen Sinn zu ergeben scheint und weder
mit menschlichen noch mit übermenschlichen Absichten zu erklären ist.
Der Schicksalsglaube kann unbestimmt sein, oder wie in der Astrologie,
der geschichtlich und gegenwärtig weltweit am stärksten verbreiteten
Schicksalsreligion, in ein festes System gegossen sein.

In vielen Religionen (z. B. Babylon, Ägypten, Islam) wird das Schick-
sal von den Göttern festgelegt. Für das Abendland bedeutsam sind jedoch
drei Religionen geworden, in denen das unpersönliche oder personifizierte
Schicksal in der Hierarchie an oberster Stelle stand oder steht. Bei den
Römern war 'fatum' (davon Fatalismus) eine unkontrollierbare und unbe-
rechenbare Macht, der sich sogar die Götter zu fügen hatten. Bei den
Griechen war 'moira' sowohl eine persönliche Geburtsgöttin, die das Le-
ben des Einzelnen vorherbestimmte, als auch ein die Geschichte bestim-
mendes Prinzip. Auch hier vollstrecken die Götter nur das Schicksal.
Auch im ausgeprägten germanischen Schicksalsglauben stand das Schick-
sal, personifiziert in den drei Nornen und anderen weiblichen Wesen, die
den Schicksalsfaden spinnen, über den Göttern. Der germanische Schick-
salsglaube lebte im Nationalsozialismus vorübergehend neu auf, da sich
Hitler als der vom Schicksal gesandte und beschützte Führer darstellte. Je-
des Volk und jede Kultur haben ein eigenes Schicksalsverständnis, daß
nicht unbedingt von der herrschenden Religion bestimmt wird, wie die
weltweite Verbreitung der Astrologie belegt. Eine Geschichte der Schick-
salsvorstellung wäre demnach zugleich eine Religionsgeschichte, aber
auch eine Kulturgeschichte, hat doch der Glaube an ein 'blindes' Schicksal
bisher viel zu wenig untersuchte Folgen für die persönliche Le-
bensplanung und die Einstellung zu sozialen, wirtschaftlichen und politi-
schen Fragen und allgemein für die Bereitschaft, die Welt zu verändern.
In der westlichen Philosophie spielt das Schicksal erst im 20. Jh. eine
Rolle, so vor allem bei Heidegger.

Die biblische Offenbarung spricht von einem allmächtigen Gott, der die
Geschichte der Welt ebenso wie das Leben der Gläubigen lenkt und zu
einem Ziel führt. Dieser Glaube an die Vorherbestimmung unterscheidet
sich jedoch von jedem Schicksalsglaube 1. indem die Vorherbestimmung
der Ereignisse auf einen persönlichen Gott zurückgeht, der nicht willkür-
lich, sondern begründet und verantwortlich plant und handelt (Heilsge-
schichte), deswegen 2. von Gott her gesehen alle Ereignisse einen Sinn
haben, zum Guten des Christen dienen und in ihm deswegen das Ver-
trauen, nicht die Verzweiflung wecken (Röm 8,28) und 3. das Wissen um
die Vorherbestimmung und um die Allmacht Gottes nicht zum Fatalismus
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führt, sondern gerade die Verantwortung begründet (Phil 2,12-13; Neh
2,20; Apg 27,22-24+31).

Lit.: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens. Walter de Gruyter:
Berlin, 19872. 7/1045-1055; RGG3 5/1403-1410; James I. Packer. Präde-
stination und Verantwortung. Brockhaus: Wuppertal, 1964; Thomas
Schirrmacher. Ethik. Hänssler: Neuhausen, 1994. Bd. 1. S. 137-188

Zauberbücher (1994)

Zauberbücher sind Nachdrucke alter oder angeblich alter Manuskripte
mit Anleitungen für okkulte Beschwörungen, Totenbeschwörungen, Teu-
felspakte, Zaubereien, Heilungen und Wunder. Z. können auch als Amu-
lette dienen. Die bekanntesten Z. in Mitteleuropa tragen die Namen von
Abraham, Mose (6. bis 11. Buch Mose), Virgil, Papst Leo, Abbé Julio,
dem kleinen Albert (Druck 1729) und von Albertus Magnus (Druck 1775)
Daneben sind die Bücher 'Arbatal' (Druck 1686) und die Enchiridien zu
nennen. Im allgemeinen ist der Ursprung dieser Bücher nicht festzustellen
und wohl in keinem Fall auf die genannten Verfasser zurückzuführen. Et-
liche sind eindeutig erst im 18., 19. und 20. Jh. - meist als Kompilationen
- entstanden, andere haben ihre Wurzeln in der jüdischen Kabbala, im by-
zantinischen Zauberwesen und in hellenistischen Mysterienkulten. Meist
gibt es ungezählte verschiedene Ausgaben. So sind weit über 10 Zauber-
bücher, die dem Mose zugeschrieben werden, bekannt, deren Existenz
zwar wohl schon in vorchristliche Zeit zurückgehen, aber deren erste
greifbare Ausgaben ab dem 18 Jh. oft aber nur die Titel (6. und 7. Buch
Mose, 8. und 9. Buch Mose, 8. bis 11. Buch Mose) miteinander gemein-
sam haben. Quellen aller Jahrhunderte berichten über die Existenz von
(meist verloren gegangen) Zauberbüchern in fast allen Kulturen, in denen
das Schreiben bekannt war. In den letzten Jahrzehnten erleben die Zau-
berbücher immer neue Ausgaben und Auflagen. Sie sind die Haupttra-
denten der schwarzen Magie und der Teufelsbeschwörung.

Lit.: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens. 10 Bände. Berlin,
19271-19421 (Nachdruck 19872). I, 98+243+381+568+1115+1116; III,
100+452+453+ 525; V, 821-822+1212+1560; VI, 584-593+1000+1566;
VII, 437+452+1008; VIII, 1667

Himmelsbriefe (1993)

Himmelsbriefe sind angeblich von Christus selbst geschriebene und
unter wunderbaren Umständen vom Himmel herabgesandte Briefe, die die
Aufforderung zur strikten Sonntagsheiligung mit weitreichenden Se-
gensversprechungen verbinden. H. sind erstmals 585 n. Chr. nachgewie-
sen, weil Bischof Licinianus von Cartagena einen H. für apokryph er-
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klärte, dürften aber älter sein und aus dem Hellenismus stammen, der sie
möglicherweise aus Ägypten entlehnte. Trotz kirchlicher Verbote fanden
H. im Mittelalter besonders im Rahmen der Kreuzzüge und als theologi-
sche Streitschriften zur Zeit der Reformation weite Verbreitung. Später
dehnte sich die Segensversprechung auf die Haltung anderer Gebote aus.
Heute sind Himmelsbriefe im Volksaberglauben als Amulette usw. weit
verbreitet und praktisch immer zugleich Schutzbriefe, die christlich for-
mulierte Segens- und Zauberformeln enthalten und als magische Schutz-
mittel gegen Krankheit usw. in Europa weit verbreitet sind. Besonders in
allen Kriegen spätestens seit 1793 treten H. als Abwehrzauber gegen Ku-
geln in großen Mengen auf.

Lit.: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens. Bd. IV. 1987/1932.
S. 21-27; W. Köhler. Brief vom Himmel und aus der Hölle. Geistes-
wissenschaft 1(1914)

Blutrache (1992)

Blutrache bezeichnet die Tötung eines Täters und seiner unbeteiligten
Verwandten durch die nächsten Verwandten des Opfers als Rache bei
Mord und Ehrverletzung. Oft führt diese B. zu erneuter B. durch die be-
strafte Sippe. B. war in nichtindustriellen Gesellschaften weit verbreitet
und findet sich meist dort, wo es keine organisierte Obrigkeit gibt. Bei
den Germanen und anderen Völkern konnte der Kreislauf der B. durch die
Zahlung eines 'Wergeldes' ('Blutgeldes') unterbrochen werden. Das NT
kennt keine B., da die 'Rache' Aufgabe der Obrigkeit ist (Röm 13,4). Im
AT wird zwar von Fällen der B. berichtet; das Gesetz kennt jedoch keine
B. im eigentlichen Sinn, auch wenn der go'el, wörtl. 'Erlöser' (gemeint ist
der allernächste Verwandte) in der Literatur oft als Bluträcher angeführt
wird. Dagegen spricht, daß 1. der go'el nur einen Mörder und den Mörder
selbst, nicht jedoch dessen Verwandten aufspüren durfte, (Verbot der Sip-
penhaft in Dtn 24,16); 2. der go'el unter der Aufsicht der Obrigkeit stand
und nur nach einer Gerichtsverhandlung an der Hinrichtung beteiligt war
(Ex 21,14+18-25; Dtn 19,15-21); 3. der go'el auch zum Freikauf aus der
Sklaverei (Lev 25,47-55), zu weiteren Auslösungen und zum Levirat
(Ruth 3-4) verpflichtet war; 4. Gott selbst Israels go'el, also Israels Retter
und Rächer, ist. Der go'el sorgt also nur als Ankläger für die Bestrafung
durch die Obrigkeit.

Handwörterbuch der Rechtswissenschaft. Bd. I. S. 778ff; W. Hirsch-
berg. Neues Wörterbuch der Völkerkunde. 1988. St. 'Blutgeld', 'B.'
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GLOSSEN

GLOSSE: BÖRSENBLATT KRITISIERT
MEDIENKRITISCHEN AUTOR ULSAMER

Weil die Bundeszentrale für politische Bildung in Bonn 500 Exemplare
des Buches von Lothar Ulsamer, "Zersetzen, Zersetzen, Zersetzen" ver-
teilt hat, wurde sie im Börsenblatt des Deutschen Buchhandels (23/1988,
S. 968) heftig kritisiert. Ulsamer vertritt in seiner überarbeiteten Disserta-
tion mit dem Untertitel "Zeitgenössische Schriftsteller als Wegbereiter für
Anarchismus und Gewalt" (Deugro-Verlag, Esslingen 1987) die These,
daß die direkten und indirekten Angriffe moderner Schriftsteller auf die
Werte der demokratischen Gesellschaft zu den Ursachen des modernen
deutschen Terrorismus gehören. "Zeitgenössische Schriftsteller haben den
Boden bereitet für Anarchismus und Gewalt. Den von Anarchisten der
Feder und Revolutionären der Mattscheibe vorgezeichneten Weg haben
die Revolutionäre der Straße weiter beschritten", heißt es zusammenfas-
send auf dem Buchdeckel. Das renommierte Börsenblatt zitiert den Köl-
ner Verleger DuMont, der Ulsamers Buch als "Schmähschrift gegen Böll,
Grass, Wallraff" und als "dümmliche und bösartige Unterstellungen" be-
zeichnet.

Der Soziologe Ulsamer ist in seinen Schriften immer wieder den Medi-
en als Meinungsmachern nachgegangen. Fernsehen und Literatur macht er
als Weltbildformer aus. Er versucht mit immer neuen Belegen nachzuwei-
sen, daß viele Revolutionäre nur in die Praxis umsetzen, was ihnen
Schreibtischtäter vorgegeben haben. 1982 faßte Ulsamer seine Thesen
unter dem Titel "Die Welt aus 'zweiter Hand'" in Factum (11/12/1982) zu-
sammen.

Die Kritik des Börsenblattes ist unverständlich. Moderne Schriftsteller
dürfen unkritisiert ihre politischen Ansichten vertreten. Wird ihr Werk mit
Steuergeldern gefördert, wird das selbstverständlich hingenommen. Kriti-
siert aber jemand ihr Weltbild und wird die Verbreitung dieser Kritik
durch eine staatliche Stelle gefördert, sieht man plötzlich Deutschland und
die Demokratie gefährdet, das Deutschland, das viele moderne Schrift-
steller als faschistisch ablehnen. Offensichtlich dürfen Böll, Grass, Wall-
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raff und andere Schriftsteller alles kritisieren, was ihnen recht ist. Wenn
sie aber selbst kritisiert werden, ist es mit der Meinungsfreiheit schnell am
Ende.

Das Buch von Ulsamer beweist, wie stark die oft als harmlos angesehe-
ne literarische Kunst Meinung prägt und Weltbilder vermittelt. Es ist für
überzeugte Christen damit zugleich ein Ansporn, vermehrt gute, an-
spruchsvolle Literatur mit einer klaren Botschaft zu schaffen und dieses
Feld nicht einfach anderen zu überlassen.

GLOSSE: HUND STATT KIND: IST DIE DEUTSCHE
FAMILIE AUF DEN HUND GEKOMMEN? (1988)

Der Hund ist längst das beherrschende Ereignis in bundesdeutschen Anla-
gen und Wiesen und seine Hinterlassenschaft wird trotz aller Gesetze
weiterhin die Unwelt belästigen. Selbst die Spielplätze werden von ihnen,
nicht von den Kindern beherrscht, kommen doch auf jedes bundesdeut-
sche Baby sechs Hunde. Wer kennt nicht den Slalomlauf mit Kleinkindern
um jene Hundehaufen. Die Tiernahrungsindustrie setzt mit ihren über 2
Milliarden Mark Umsatz dreimal soviel um, wie die Kin-
dernahrungsindustrie. Den 15259 Tierärzten stehen 7499 Kinderärzte ge-
genüber. Was zunächst wie eine zahlenmäßige Überlegenheit aussieht,
wirkt sich in der Praxis laut Brigitte Czypull, Vorsitzende des Kinder-
schutzbundes Nürnberg, so aus: "Kinder werden auf der Wiese von Hun-
den belästigt, nicht selten gar gebissen, und dennoch ist es viel leichter,
mit Hund eine Wohnung zu bekommen, als mit Kind." Die Versicherun-
gen wissen ein Lied von den zunehmenden Bißwundenunfällen zu singen.

Hinter dem ganzen steht ein zunehmender Bewußtseinswandel. Wäh-
rend der Tierschutz immer ernster genommen wird, sinkt die Ablehnungs-
rate der Abtreibung weiter. Sind die Deutschen auf den Hund gekommen?
51% aller bundesdeutschen Bürger sehen jedenfalls in ihrem Haustier be-
reits ein gleichberechtigtes Familienmitglied, oft gar neben den Kindern,
ergab eine Umfrage. Nur noch 11 Prozent sehen in ihm einfach ein Tier.
Allzu häufig wird das Tier und besonders der Hund überhaupt zum Kin-
derersatz. Wer die Schöpfungsordnungen Gottes vergißt, der stellt eben
schnell das Tier über den Mensch.

GLOSSE: ZUR WERTNEUTRALEN RELIGIONSWIS-
SENSCHAFT (1987)

Das Kölner Universität Journal 4/1986 teilt mit, daß Professor Udo
Tworuschka, Dozent am Seminar für Theologie und ihrer Didaktik der
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Universität Köln, zum neuen Präsidenten der "Bundes für Freies Chri-
stentum" gewählt wurde, der seinerseits zur "International Association for
Religious Freedom", dem Sammelbecken des religiösen Liberalismus, ge-
hört. Der Bund wurde 1948 gegründet und versteht sich laut Material-
dienst der EZW 4/87 "als Alternative zum dogmatischen Christentum".
Dabei geht es insbesondere um einen intensiven Dialog mit anderen Re-
ligionen, den Tworuschka weiter fördern will.

Tworuschka befindet sich als Religionswissenschaftler in guter Gesell-
schaft. Sein Amtsvorgänger war der Religionswissenschaftler und Theo-
loge Professor Ulrich Mann aus Saarbrücken. Darüber hinaus bezieht der
Bund den größten Teil seines Programmes aus den Bestrebungen der
"Klassiker" der Religionswissenschaft Rudolf Otto und Gustav Men-
sching. Beide Professoren der Religionswissenschaft bemühten sich inter-
national um ein "freieres" Christentum und um die Verständigung zwi-
schen den Religionen.

Hier nun drängt sich mir als Religionswissenschaftler ein Problem auf.
Die Religionswissenschaft will von ihrem Anspruch her die Geschichte
der Religionen erforschen. Es geht nicht um eine Beurteilung der Religio-
nen, sondern um wertfreie Forschung. Wie schnell wird das mir als bibel-
treuem Christen entgegengehalten. Doch gleichzeitig ist die Kritik am
Christentum unter Religionswissenschaftlern sehr verbreitet. Die Verstän-
digung der Religionen ist in Wirklichkeit allzuoft das geheime Dogma der
Religionswissenschaft. Gehört dazu nicht eine bestimmte eigene religiöse
Anschauung? Ist das nicht offensichtlich Religionspolitik? Es zeigt sich
wieder einmal, daß es voraussetzungslose Wissenschaft nicht gibt. Nur
fände ich es ehrlicher, wenn Professoren wie Tworuschka ihre Vorausset-
zungen offenlegen würden, statt den Ansatz bibeltreuer Christen, die die
Religionen erforschen, aber im Lichte der Bibel beurteilen wollen, als
unwissenschaftlich abzutun.

GLOSSE: TEUFELSMUSEUM IN DER SOWJETUNION
(1987)

Der Maler Antanas Zmiudzinavicius (1876-1966) erhielt 1906 eine Teu-
felsfigur geschenkt. Schließlich wurde daraus ein Teufelsmuseum in Li-
tauen, daß inzwischen 1000 - 1500 Teufelsdarstellungen aus aller Welt
ausstellt. Der Maler soll dafür ein glückliches Leben ohne Krankheit er-
halten haben. Heute besuchen eine halbe Millionen Menschen jährlich das
Museum. Das viergeschossige Museumsgebäude wurde mit staatlichen
Mitteln errichtet. Im Land, das Gott und alle Religion verdrängen will, ein
Teufelsmuseum? Dort, wo Christen verfolgt werden, staatliche Unterstüt-
zung für Teufelsdarstellungen. Ja sicher, und die Angaben stammen dazu
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noch aus einem farbigen Bericht der offiziellen Werbezeitschrift der So-
wjetunion "Sowjetunion heute". Man hat‘s ja auch einfach: Teufelsver-
herrlichung ist ja keine Religion, sondern nur Aberglaube und Kunst ...

GLOSSE: WAS DU NICHT WILLST, DAS MAN DIR TU', DAS
FÜG AUCH KEINEM ANDERN ZU ... (1989)

Zu den Aussagen der Evangelikalen über sich selbst in ideamagazin (idea
CH) 5/1987

Es war eine ausgezeichnete Idee, einmal Schweizer Medien-
verantwortliche danach zu fragen, was sie über die Evangelikalen denken.
Die Antworten der evangelikalen Verantwortungsträger bildeten dazu ein
gutes Gegenüber. Man darf einfach nicht hinnehmen, daß die Evangeli-
kalen - oft nur in Nebenbemerkungen - in den Medien ständig in negati-
vem Licht erscheinen.

Umso erstaunlicher finde ich es aber, daß alle fünf evangelikalen Ent-
scheidungsträger mit den Fundamentalisten genau so umgehen, wie die
Medien es mit den Evangelikalen tun. Urs Schmid bringt sie mit dem is-
lamischen Fundamentalismus in Verbindung, Jakob Zopfi sieht sie als
"etwas gar eng", Karl Albietz bringt "fundamentalistisch" mit "der extre-
men Form der Verbalinspiration" in Verbindung und Peter Hausmann
versteht unter den Fundamentalisten "die Vertreter der Verbalinspiration
bis zum hinterletzten Komma".

Sicher, bevor man sich als Fundamentalist bezeichnet, sollte man zu-
nächst einmal zurückfragen, was der Gesprächspartner darunter versteht.
Doch geht es bei denen, die sich als "Fundamentalisten" bezeichnen um
ganz konkrete evangelikale Christen. Viele von ihnen sind auch als Wis-
senschaftler davon überzeugt, daß die Bibel die irrtumslose und unfehlba-
re Offenbarung Gottes ist. Ich finde es daher betrüblich, wenn sie nur mit
ironischen Bemerkungen ("hinterletztes Komma"), undefinierbaren
Schlagworten ("eng", "extrem") und Stimmungsmache (Vergleich mit
dem Islam und Khomeini) als überflüssig bekämpft werden.

Ich weiß, daß es manche Fundamentalisten gibt, die sich ebenfalls in
ungebührlicher Form äußern und über die theologische Auseinander-
setzung hinaus unsachlich argumentieren. Doch solche Vertreter gibt es
auch unter den nichtfundamentalistischen Evangelikalen, und dennoch
wollen sie in den Medien fair behandelt werden. Was du nicht willst, daß
man dir tu', das füg auch keinem andern zu.
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GLOSSE: KINDER SEHEN ZU VIEL FERNSEHEN
(1990/1991)

Die Ärztezeitung "Der Kassenarzt" warnt in einem Beitrag mit dem Titel
"Kinderschändung mit Vollnarkose" vor dem zunehmenden Fernsehkon-
sum von Kindern. In jedem dritten deutschen Kinderzimmer steht bereits
ein Zweitfernseher. In Haushalten mit Kabelanschluß sehen Kinder zwi-
schen 3 und 6 Jahren mit 55 Minuten fast doppelt so viel fern, wie in
Haushalten ohne Kabelanschluß. Wem bekannt ist, daß die Privatsender
vorwiegend Gewalt und Pornographie senden, kann nur erschrecken. "...
zur besten Kindersendezeit zwischen 18 und 20 Uhr" wird "auf fast allen
Kanälen gemeuchelt und getötet, stranguliert und seziert, vergewaltigt und
geprügelt" schreibt der Verfasser des Berichtes. Die Zeitung verweist dar-
auf, daß der Deutsche Kinderschutzbund die Privatsender SAT 1 und RTL
bereits öffentlich angegriffen habe, weil sie ihren Kampf um die Ein-
schaltquoten insbesondere in der Kinderzeit zwischen 18 und 20 Uhr vor
allem auf dem Rücken der Kinder austrügen. Die Sender antworteten, die
Verantwortung läge schließlich bei den Empfängern, nicht bei den Sen-
dern.
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FRAGENBEANTWORTUNGEN

FRAGENBEANTWORTUNG: STIMMT ES, DAß KARL
BARTH ZWEI FRAUEN HATTE? (1988)

Antwort: Nein, weil Karl Barth zeitlebens nur mit seiner Frau Nelly Barth
verheiratet war. Die Frage ist jedoch bisweilen aufgeworfen worden, weil
Barth von 1930 bis 1965 nicht nur mit seiner Familie, sondern auch mit
seiner engsten Mitarbeiterin Charlotte von Kirschbaum zusammenlebte.
Zu Lebzeiten war sie seine engste Mitarbeiterin und wirkte tagtäglich am
Entstehen der vielen Werke Karl Barths mit.

Erst durch die kürzlich erschienen Biographie Charlotte von Kirsch-
baums (Renate Köbler, Schattenarbeit, Charlotte von Kirschbaum - Die
Theologin an der Seite Karl Barths, Pahl - Rugenstein Verlag, Köln 1987)
wird ihre Person etwas bekannter. Das Buch beschreibt zwar die unge-
heuere Belastung, die das Zusammenleben mit ihr mit sich brachte (z. B.
S. 40 + 66), greift aber jeden, der Barth deswegen schon zu Lebzeiten kri-
tisierte, heftig an (z. B. S. 124-126). Charlotte von Kirschbaum verstand
sich als "das Gegenüber" von Karl Barth und sah ihre Aufgabe darin, die-
sem Mann ganz zu dienen. Während in der Dreiecksbeziehung von C. G.
Jung ganz eindeutig sexuelle Motive im Vordergrund standen, war es hier
die Arbeitsteilung. Frau Barth bewirtete die unzähligen Gäste und erzog
die fünf Kinder, Charlotte von Kirschbaum arbeitete mit Karl Barth Tag
und Nacht im Arbeitszimmer oder ging mit ihm auf Vortrags- und Ur-
laubsreisen. Daher geht vieles, was Karl Barth zugeschrieben wird, in
Wirklichkeit auf sie zurück.

Karl Barth nahm die Schuld für diese Situation immer auf sich. Er hat
sich jedoch nirgends schriftlich geäußert, wie er seine persönliche Situati-
on mit seinen ethischen Ausführungen zur Ehe in seiner dogmatischen
Literatur in Einklang brachte.
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FRAGENBEANTWORTUNG: WENN GOTT DER VATER IM
HIMMEL IST, HEIßT DAS, DAß ER IMMER NUR
KOMMANDIERT? (1986)

Antwort: Unser Gottesbild ist oft geprägt von dem, was uns unsere Väter
vorgelebt haben. Sie hatten offensichtlich einen sehr strengen Vater, so
daß Sie sich Gott als den ewig Nörgelnden, gar den Despoten, vorstellen.
Andere hatten als Vater genau das Gegenteil, den immer netten Vater, der
sich aber um nichts kümmerte und nie durchsetzen konnte. Goethe
drückte das einmal so aus: "Brüder, überm Sternenzelt muß ein guter Va-
ter wohnen". Und zwischen diesen beiden Extremen bewegt sich deswe-
gen bei vielen auch ihre Gottesvorstellung. Was stimmt denn nun; was
sagt die Bibel dazu, ist wohl Ihre Frage.

1. Gott ist der eigentliche Vater, von dem andere Väter ihren Namen
haben

Paulus sagt einmal (Eph. 3,14-15):"Deshalb beuge ich meine Knie vor
dem Vater, von dem jede Vaterschaft im Himmel und auf Erden benannt
wird." Unsere Väter werden an Gott gemessen, nicht Gott an unseren Vä-
tern.

2. Vaterschaft ist Verantwortung, in der Liebe und Opfer auf der einen,
Strenge und Zurechtweisung auf der anderen Seite ausgewogen sind.

In der Bibel ist Gott als Vater immer zugleich lieb und streng. In vielen
Bibelstellen werden beide Seiten gleichzeitig genannt:
Sprüche 3,12: "Den wen der Herr liebt, den züchtigt er ..."
Römer 11,22: "Schau nun die Liebe und Strenge Gottes an ..."
Psalm 103,13: "Wie sich ein Vater über Kinder erbarmt, so erbarmt sich
der Herr über die, die ihn fürchten."

Auch leibliche und geistliche Väter sollen zugleich Ernährer, Beschüt-
zer und Vorbild auf der einen, Erzieher und Autorität auf der anderen
Seite sein:
1. Thessalonicher 2,11:"... wie ein Vater seine Kinder ermahnt und tröstet
..."
1. Korinther 3,14-16: "... ich ermahne euch als meine geliebten Kinder ..."

Diese untrennbare Einheit von Fürsorge und Ermahnung macht erst
Autorität aus und ist echte Erziehung. Dies kommt bei Gott nirgends so
deutlich zum Ausdruck wie im Sterben Jesu am Kreuz!

Am Kreuz von Golgatha starb Jesus, weil sein heiliger Vater nicht ein-
fach über die Schuld der Menschen hinweggehen konnte, zugleich aber
weil derselbe Vater die Menschen unendlich liebte und so lieber seinen
Sohn stellvertretend für uns sterben ließ.
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Das Kreuz von Golgatha ist Höhepunkt der Liebe und der Heiligkeit
Gottes zugleich.

3. Gott ist also weder Despot noch Waschlappen, sondern die Liebe in
Person , die aus Liebe eben auch erzieht und Maßstäbe gibt, aber auch viel
Freiraum läßt.

FRAGENBEANTWORTUNG: WERDEN WIR DURCH DIE
TAUFE WIEDERGEBOREN? (1986)

Antworet: Die Lehre, daß ein Mensch durch die Taufe wiedergeboren
wird, d. h. Vergebung der Sünden und ewiges Leben in der Gemeinschaft
mit Gott empfängt, entstand im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr., als mehr
und mehr statt der persönlichen Entscheidung und Umkehr zu Gott be-
stimmte Rituale zum Zentrum des Glaubens wurden, die man magisch
verstand.

Später versuchte man diese Vorstellungen aus der Bibel zu begründen.
Daher müssen wir uns die entsprechenden Bibelstellen, aus denen man die
Lehre der Taufwiedergeburt ableiten wollte, genauer anschauen.

In Apostelgeschichte 22,16 wird zu Paulus gesagt:"Steh auf, laß dich
taufen und deine Sünden abwaschen, indem du seinen Namen anrufst".
Die wörtliche Übersetzung zeigt, daß die Vergebung nicht durch die Tau-
fe geschieht, sondern durch das Anrufen Gottes, also das aufrichtige Ge-
bet.

In Epheser 5,26 heißt es über die Gemeinde: "... indem er sie heiligte
durch das Wasserbad im Wort ...". Hier ist das Wasserbad ein Bild für die
Heiligung durch das Wort Gottes, nicht für die Taufe.

Titus 3,4-5: "Als aber die Güte und Menschenliebe unseres Heiland-
Gottes erschien, errettet er uns nicht aus Werken, die wir in Gerechtigkeit
getan hätten, sondern nach seiner Barmherzigkeit durch die Waschung der
Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geistes." Hier geschieht die
Errettung gerade nicht durch Werke, auch nicht durch die Taufe. Die
Wiedergeburt selbst, in der Gott uns durch seine Vergebung neu macht,
wird als Waschung beschrieben.

1.Petrus 3,20-21: "... während die Arche gebaut wurde, in die wenige,
das sind 8 Menschen, durch das Wasser hindurch gerettet wurden. Das
Gegenbild errettet jetzt auch euch, die Taufe - nicht ein Ablegen der Un-
reinigkeit des Fleisches, sondern die Bitte an Gott um ein gutes Gewissen
-, durch die Taufe." Das Gegenstück zum Wasser der Sintflut stellt das
Wasser der Taufe Gegenseite dar: es ist Gericht! Gerettet wird nicht durch
Wasser, sondern durch die Arche auf der einen Seite, durch die Auferste-
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hung Jesu auf der anderen Seite. Durch den etwas langen und kompli-
zierten Satz überliest man leicht die letzten Worte "durch die Auferste-
hung Jesu Christi". Im Text selbst werden ja gerade alle magischen Vor-
stellungen von Petrus abgelehnt! Die Taufe ist ein Gebet und ein Bundes-
schluß, kein durch das Wasser wirkendes Ritual.

Hebräer 10,22: "... und den Leib gewaschen mit reinem Wasser". In
Vers 19 ist vom Blut Jesu die Rede, mit dem wir, bildlich gesprochen
nach Vers 22a "besprengt" sind, wie im AT der Priester das Blut zur Ver-
söhnung sprengte. Im Zusammenhang damit wird das Bild des AT weiter-
geführt und auch noch von der Reinigung durch Wasser gesprochen. Von
der Taufe jedoch steht hier nichts.

Sicher gibt es noch weitere Stellen, die angeführt werden, doch dies
sind die wichtigsten. Daneben ist noch festzustellen, daß die Bibel zwi-
schen Wassertaufe und Geistestaufe unterscheidet, wobei die Geistestaufe
der Wiedergeburt entspricht (Apostelgeschichte 1,5). Während Paulus viel
Wert auf die Geistestaufe legte (1.Korinther 12,13), kann er über die Was-
sertaufe sagen (1.Korinther 1,17): "Denn Christus hat mich nicht gesandt
zu taufen, sondern das Evangelium zu verkündigen."

Zum Schluß noch eine Stelle, die zeigt wie Wiedergeburt wirklich ge-
schieht: 1.Petrus 1,23+25: "Denn ihr seid nicht wiedergeboren aus ver-
gänglichem Samen (!), sondern aus unvergänglichem durch das lebendige
und bleibende Wort Gottes ... Dies aber ist das Wort, das euch als Evan-
gelium verkündigt worden ist."

FRAGENBEANTWORTUNG: ANARCHISMUS (1988)

Frage: Welches politische Konzept vertritt der Anarchismus und was ist
das Verhältnis zwischen Anarchismus und Marxismus ?

Antwort: Seit dem 19. Jahrhundert kennen wir zwei Typen anarchisti-
scher Politik, die auf den Franzosen Pierre Josef Proudhon (1809-1865)
und auf den Russen Michael Alexandrowitsch Bakunin zurückgehen.

Proudhons Slogan "Eigentum ist Diebstahl" macht deutlich: Er lehnt je-
des ungleich verteilte Eigentum und jede organisierte Herrschaft von
Menschen über Menschen ab. Zugleich ist bei ihm die Arbeit einer der
höchsten Werte. Rechtmäßig steht dem Menschen nur zu, wofür er auch
gearbeitet hat. Seine Vision ist der spontane Zusammenschluß prole-
tarischer Arbeiter, um sich gegenseitig Dienstleistungen anzubieten. An-
archie ist für Proudhon zwar Herrschaftslosigkeit, aber nicht Ordnungslo-
sigkeit. Es bedarf keiner Zentralregierung, da alle Probleme auf unterster
Ebene, in der "Werkstatt", gelöst werden. Zur Herstellung dieser Vision
lehnt er Gewalt ab, da sie auch in der Revolution eine Form von Herr-
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schaft wäre. Der individualistische Anarchismus führt von Proudhon über
Max Sirner zur Lehre von der Gewaltfreiheit bei Mahatma Gandhi und
Martin Luther King. Er findet sich auch bei vielen Schriftstellern, etwa bei
Heinrich Böll. Dies ist kein Wunder, denn das gesprochene und geschrie-
bene Wort ist neben der Gehorsamsverweigerung die beste Waffe dieser
Art des Anarchismus, die gewalttätige Revolutionen vermeiden will.

Neben dem individualistischen Anarchismus steht der kollektivistische
Anarchismus Bakunins. Revolution ist für ihn die gewaltsame Zerstörung
der bestehenden Ordnung, um auf ihren Trümmern die Anarchie, das
heißt den freien Bund freier Arbeiterassoziationen zu bilden. Wie die neue
Gesellschaft aussehen soll, wird noch nicht einmal in utopischen Bildern
ausgemalt, wie bei Proudhon. Im besten Fall sagt Bakunin, was sich im
Anarchismus nicht finden wird. Der kollektivistische Anarchismus führt
dabei zur permanenten Revolution, um neue Herrschaftsstrukturen zu be-
seitigen. Ein gutes Beispiel ist dafür der Anarchismus Maos, aber auch der
frühen SA. Hitler mußte nach der Machtergreifung die SA beschneiden,
weil ihr anarchistisches Gedankengut seiner Herrschaft ebenso gefährlich
wurde, wie es vorher dem demokratischen Staat gefährlich geworden war.

Marx und Engels selbst dürfen nicht als Anarchisten gesehen werden.
Marx war von seinem Geschichtskonzept so überzeugt, daß er davon aus-
ging, daß sich die Entwicklung von selbst ergeben würde. Er brauchte
keine Partei oder Revolution, um den letzten Akt der Geschichte einzu-
leiten. Bakunin zählte zu seinen ärgsten Feinden. Erst Lenin führte das
Konzept der Kaderpartei ein, die der ungebildeten Masse die Revolution
schmackhaft macht und ermöglicht. Er ließ anarchistische Elemente in der
Anfangszeit zu, um sein Ziel zu erreichen, lehnte sie aber prinzipiell ab.
Dies gilt für den Marxismus-Leninismus bis heute. In seiner großen Ord-
nungsutopie lehnt er den Anarchismus entschieden ab, wenn er sich gegen
den marxistischen Staat wendet. Als Werkzeug zur Zerstörung nichtmar-
xistischer Ordnungen kann er ihm aber ein willkommenes Werkzeug sein.
Nur zu oft hat der allmächtige Marxismus die Früchte des Anarchismus
geerntet, der jede Macht beseitigen wollte.

FRAGENBEANTWORTUNG ZU: "TOI TOI TOI" (1988)

Frage: Woher kommt 'toi toi toi'?
Antwort: Die Glücksformel "toi toi toi", oft auch mit dem Zusatz "unberu-
fen toi toi toi", kommt nicht von der ersten Silbe des Wortes "Teufel",
sondern steht lautmalerisch für dreimaliges Ausspucken. Der Speichel
sollte dämonenbannende Wirkung haben. Meist wurde über die Schulter
gespuckt. Es geht also um eine abergläubische Praxis, oft verbunden mit
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dem dreimaligen Klopfen auf Holz, nicht aber um eine Anrufung des Teu-
fels. Der Gleichklang von "toi" und "Teu-fel" ist eher ein zufälliges Pro-
dukt der Sprachgeschichte.

Ein Zitat aus dem sechsbändigen Duden gibt uns weiteren Aufschluß:
"1 (Ausruf nach einer Aussage od. Behauptung, die man nicht berufen
will, wobei man mit den Fingerknöchel an einen hölzernen Gegenstand,
bes. den Tisch, klopft): ich habe bisher immer Glück gehabt, unberufen -!

2 (Ausruf, mit dem man einem Künstler o. ä. für einen Auftritt o. ä. Glück
wünscht, wobei man ihm häufig andeutungsweise über die Schulter
spuckt): viel Glück und -! (lautmalend, Nachahmung des Geräusches
beim Ausspucken (Speichel soll dämonenbannende Kraft ausüben), viel-
leicht auch von tof/tow = gut, wie im Jiddischen.)" Entsprechend äußert
sich der große Brockhaus/Wahrig. So oder so sollte man besser auf diese
abergläubische Formel verzichten.

FRAGENBEANTWORTUNG: ZUR QUELLE DER
ANTHROPOSOPHIE (1990)

Frage: Ich habe gehört, daß die Anthroposophie Rudolf Steiners auf hell-
seherische Fähigkeiten zurückgehen soll. Ist das einfach ein Vorwurf sei-
ner Gegner oder sagen das auch Anthroposophen über ihn?

Antwort: Rudolf Steiner hat seine 'Geisteswissenschaft' von geistigen
Wesen einer übernatürlichen Welt empfangen, wie er zahllose Male in
seinen Schriften selbst erklärt. Als Beleg dafür, daß auch Anthroposophen
selbst offen darüber sprechen, möchte ich auf Adolf Baumann, ABC der
Anthroposophie (Bern 1986), verweisen. 'Geisteswissenschaft' beschreibt
Baumann wie folgt: "Die Steinersche Geisteswissenschaft wird so be-
zeichnet, weil sie in ihren Forschungen über die dem naturwissenschaftli-
chen Denken und Experimentieren durch die Sinneswelt gesetzten Gren-
zen hinaus in das Gebiet des Übersinnlichen, des Geistigen vordringt.
Steiner betont überall, wenn auch die anthroposophische Geisteswissen-
schaft über Dinge und Vorgänge Aussagen mache, die sich den gewöhnli-
chen Sinnen des Menschen entziehen, so stelle sie an Genauigkeit und
Zuverlässigkeit ihrer Forschungen doch die gleichen hohen Ansprüche
wie die herkömmliche Naturwissenschaft." (S.97). Dies hängt eng mit
Steiners 'Erkenntnisarten' zusammen: "Erkenntnisarten: 1. das materielle
oder gegenständliche Erkennen im gewöhnlichen Wachbewußtsein. 2. das
imaginative Erkennen, bei dem der Mensch bewußt erzeugte innere Bilder
wahrnimmt. Ihnen gegenüber muß er zunächst lernen, Wirklichkeit von
Täuschung zu unterscheiden. 3. das inspirative Erkennen. Steiner spricht
von einem 'geistigen Hören', einem 'geistigen Tönen', dem 'geistigen
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Wort' und einem 'Lesen der verborgenen Schrift': 'Die Welt beginnt der
Seele gegenüber ihr Wesen wirklich selbst auszusprechen' (12/1). 4. die
intuitive Erkenntnis, ein Einswerden mit den Dingen und Vorgängen der
übersinnlichen Welten. In der 'Geheimwissenschaft' führt Steiner diese
Erkenntnisstufen bis zur Siebenheit fort: 5. die Erkenntnis der Verhältnis-
se von Mikrokosmos und Makrokosmos. 6. das Einswerden mit dem Ma-
krokosmos. 7. das Gesamterleben der vorherigen Erfahrungen als eine
Grund-Seelenstimmung." (S.74). Unter dem Stichwort 'Hellsehen' schreibt
Baumann: "Hellsehen oder Clairwoyance nennt Steiner die Fähigkeit, in
der geistigen Welt in bildhafter Weise wahrzunehmen. In den alten Kultu-
ren, in der Zeit vor der Ausbildung unseres vom Denken getragenen Be-
wußtseins, war dieses dumpfe, traumhafte Hellsehen eine allgemeine Na-
turgabe der Menschen. Es tritt auch noch heute bei primitiven Völkern
und vereinzelt im abendländischen Kulturkreis als atavistisches Relikt auf.
... Die auf diesem Wege erworbene Hellsichtigkeit verlangt nach einer
Weiterführung der Schulung bis zur Einweihung; andererseits ist die Ein-
weihung kaum mehr zu erlangen, ohne daß zuvor Erfahrungen auf der
Stufe der Hellsichtigkeit, das heißt des imaginativen Erlebens der geisti-
gen Welt, gemacht worden sind. Im Gegensatz zum alten, naturhaften
Hellsehen nennt Steiner die durch die anthroposophische Schulungsme-
thode zu erlangende Fähigkeit, in den höheren Welten wahrzunehmen,
'exaktes Hellsehen' oder 'exakte Clairvoyance'. Der Begriff meint ein
übersinnliches Erkennen, bei dem das imaginative Erleben durch inspira-
tive und intuitive Erkenntnisse erhellt wird." (S. 129-130). Und unter der
Überschrift 'Beweise im übersinnlichen Erkennen' heißt es: "Mit über-
sinnlichen Organen, die durch die geistige Schulung erworben werden,
tritt der Geistesforscher in die höhere Welt ein, um hier seine Wahrneh-
mungen zu machen. Er weiß, daß er diese höheren Organe zur Verfügung
hat, und er weiß, daß sie ihm ganz neue Bereiche eröffnen. Das ist für ihn
selber der Beweis für die Existenz einer geistigen Welt. Wer sich als Un-
kundiger von der Richtigkeit der von der anthroposophischen Geistes-
wissenschaft gefundenen Tatsachen überzeugen will, kann sich auf dem
Weg eigener Geistesschulung um die Fähigkeiten bemühen, mit denen sie
erkannt worden sind. Er wird wohl nicht gleich die umfassende Hellsich-
tigkeit eines genialen Geistesforsches erreichen, wie es Steiner war, doch
werden sich zum mindesten bescheidene Erlebnisse geistiger Art ein-
stellen. Sie haben so viel Beweiskraft in sich, daß mit ihnen die grund-
sätzliche Möglichkeit geisteswissenschaftlicher Forschung eingesehen
und anerkannt werden kann. Im Zusammenleben mit den selber gefun-
denen und den von der Geisteswissenschaft mitgeteilten Tatsachen wird
sich für den Geistesschüler mit der Zeit auch von allein das Gefühl ein-
stellen, auf dem richtigen Weg zu sein, weil die Welt mit den neuen Be-
griffen verständlicher und sinnvoller geworden ist. Dieses von innen auf-
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steigende Wissen hat für ihn selbst starke Überzeugungskraft, läßt sich
aber keinem anderen übermitteln." (S. 27-28)

FRAGENBEANTWORTUN: WAREN DIE EXTERNSTEINE
EIN GERMANISCHES HEILIGTUM ODER EIN
CHRISTLICHER WALLFAHRTSORT? (1988)

Antwort: Die Funktion der Externsteine ist bis heute in der Forschung
umstritten. Während einige Wissenschaftler Belege für eine astronomi-
sche Benutzung nennen, wird dies von anderen abgelehnt, da die Belege
nicht ausreichen. Erschwerend kommt hinzu, daß ein Großteil der Litera-
tur und die wichtigste Grabung von 1934 aus der Zeit des Nationalsozia-
lismus stammen und von daher stark gefärbt sind.

Sicher ist, daß die Externsteine seit dem 12. Jahrhundert als christliche
Kapelle dienten. Die berühmte in den Felsen gehauene Skulptur der
Kreuzabnahme wurde ca. 1115 geschaffen und gilt als bedeutendste deut-
sche Großplastik dieser Zeit. Sie zeigt das Geschehen um die Kreuzigung
über schwer erklärbare Figuren, die zu den abenteuerlichsten Spekulatio-
nen geführt haben. Die Erklärung, daß hier der Sieg über bestimmte ger-
manische Götter oder gar den Weihnachtsbaum, (den es zu der Zeit noch
gar nicht gab,) gezeigt werde, ist nicht zu begründen. Im besten Fall kann
der umgeknickte Baum die germanische Irminsulsäule darstellen.

Nun wurden die Externsteine aber sicher früher schon verwendet und
der größte Teil der Anlagen vorher ausgehauen und später umfunktioniert.
Schon die Tatsache, daß die Externsteine völlig abseits des Weges lagen
und man dennoch ein bedeutendes christliches Heiligtum daraus machte,
läßt darauf schließen, daß man hier ein vorchristliches Heiligtum ersetzte.
Welcher Art dieses Heiligtum im einzelnen war, ist stark umstritten.

Freerk Haye Hamkens ging in seinem Reiseführer von 1934 (Dr. See-
bohms Wegweiser und Führer durch Stadt und Umgebung - Weserberg-
land - Teutoburger Wald; auch als Sonderdruck: Die germanischen Hei-
ligtümer im Teutoburger Wald, 1935, beide: Ernst Schnelle Verlag, Bad
Pyrmont) sogar so weit, in den Externsteinen das berühmte germanische
Irminsulheiligtum zu sehen, daß im 8. Jahrhundert durch Karl den Großen
zerstört wurde. Es wäre dann durch ein Kreuzesheiligtum (Kreuz statt Ir-
minsul) ersetzt worden, nachdem 1114 die Sachsen noch einmal in das
vorchristliche Heidentum zurückgekehrt waren und 1115 von den kaiser-
lichen Truppen besiegt wurden. Tatsächlich liegen die Externsteine in der
Nähe des vermutlichen Zuges von Karl dem Großen. Auch die Deutung
der Kreuzesabnahme als Sieg des Kreuzes über die Irminsul hat manches
für sich. Trotzdem ist man heute sicher in dieser Frage vorsichtiger als
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1934. Die Übernahme eines vorchristlichen Heiligtums in den Dienst der
christlichen Kirche dürfte feststehen, so wie sie an zahllosen anderen Or-
ten ebenfalls geschah. Die Spuren dieses vorchristlichen Heiligtums sind
jedoch größtenteils so gründlich zerstört, daß eine genaue Beschreibung
nicht mehr möglich ist.

FRAGENBEANTWORTUNG: ZUNGENREDE IN
LINGUISTIK UND RELIGIONSWISSENCHAFT
(1988/1989)

Frage: Gibt es (möglichst wissenschaftliche) Untersuchungen zum soge-
nannten 'Zungenreden' in nichtchristlichen Religionen? Gibt es Untersu-
chungen darüber, welche Sprachen beim 'Zungenreden' im christlichen
Bereich tatsächlich gesprochen werden?

Antwort: Im 'Land der unbegrenzten Möglichkeiten', den USA, sind
umfangreiche Untersuchungen zu beiden Fragen durchgeführt worden.
Daran waren Gegner und Befürworter des Christentums gleichermaßen
beteiligt. Sicher muß uns zum Thema 'Zungenreden' die Bibel oberster
Maßstab bleiben. Es ist aber dennoch nicht verkehrt, sich solche Unter-
suchungen anzuschauen und sie in den biblischen Rahmen einzuordnen.

Eine gute und umfassende Zwischenbilanz aus wissenschaftlicher Sicht
bietet das Werk von William J. Samarin (Tongues of Men and Engels,
The Religious Language of Pentecostalism, Macmillan Publ., New York
1972).

Einen Überblick aus christlicher und psychologischer Sicht bietet eine
von Watson E. Mills herausgegebene Aufsatzsammlung (Speaking in
Tongues, A Guide to Research in Glossolalia, Eerdmans Publishing,
Grand Rapids/USA 1986, 535 S.; besonders der Aufsatz von Vern S.
Poythress, S. 469 ff).

Einige Ergebnisse dieser Studien sollen kurz skizziert werden. Zunächst
wird festgestellt, daß es das Phänomen des Zungenredens zumindest zeit-
weise in fast allen kleinen und großen Religionen gab oder gibt. Es ent-
spricht äußerlich dem Zungenreden, wie es seit etwa 1900 im christlichen
Bereich propagiert wird, aber schon vorher dort vorkam. Die Untersu-
chungsergebnisse für beide Bereiche des Zungenredens, also den nicht-
christlichen und den christlich-pfingstlichen Bereich, fallen fast gleich
aus. Es fällt auf, daß dieses Zungenreden (im Gegensatz zum NT, wo es
wohl immer um das Sprechen einer existierenden Sprache geht):

- in allen bekannten Beispielen nicht das Sprechen einer anderen Spra-
che, sondern von nicht existierenden ekstatischen Lauten darstellt;
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- in allen bekannten Beispielen nicht als Sprache im eigentlichen Sinne
gilt, da wichtige Kennzeichen einer Sprache fehlen, die man auch dann
feststellen kann, wenn man eine Sprache nicht spricht;

- bis zu einem gewissen Grad erlernbar ist.
Es gibt in den Religionen und im Christentum Beispiele, in denen im

Zungenreden Bestandteile anderer Sprachen auftauchten. Sie wurden je-
doch

- nicht zu einem Gebrauch dieser Sprache ausgeweitet, sondern be-
schränkten sich auf einzelne Worte oder Formulierungen,

- immer von jemandem geäußert, der diese Sprache schon einmal be-
wußt oder unbewußt vernommen hatte.

Es sollte dabei allerdings berücksichtigt werden, daß es sich bei diesen
Ergebnissen um wissenschaftliche Untersuchungen handelt, also nur von
Beispielen die Rede ist, die genügend dokumentiert werden konnten. Per-
sönliche Erfahrungen wurden nur bei Überprüfbarkeit gelten gelassen.

Daneben gibt es eine interessante Untersuchung zum Zungenreden in
der Antike aus religionswissenschaftlicher Sicht (J. Gwyn Griffiths, Some
Claims of Xenoglossy in the Ancient Languages, Numen XXXIII [Fasc
1], Juni 1986). Sie kommt zu dem Ergebnis, daß es zwar viele Beispiele
von Zungenreden in mehreren antiken Kulturen und Religionen gibt, kei-
nes jedoch, in dem nachweislich eine andere existierende, aber nicht er-
lernte, Sprache gesprochen wurde.
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WEITERE KLEINERE BEITRÄGE

PICASSO (1989)

Arianna Stassinopoulos Huffington. Picasso: Genie und Gewalt. Mün-
chen: Droemer Knaur, 1988. 527 S. geb.

Mit ihrer neuen Picassobiographie hat die Autorin alles bisher über Picas-
so Geschriebene in den Schatten gestellt. Angesichts der Tatsache, daß sie
ihre Monumentalbiographie mit großer Sympathie für Picasso geschrieben
hat, erstaunt der ununterbrochene Hinweis auf Schattenseiten, die schon im
Untertitel angekündigt werden. Wie negativ wäre die Biographie erst ausge-
fallen, wenn sie ein Kritiker der Weltanschauung oder Kunst Picassos ge-
schrieben hätte? Auch so ist es "die Geschichte eines Mannes, der unfähig
war zu lieben" (S. 9), eines Mannes, der sich bereits mit 14 vorwiegend in
Bordellen aufhielt, bis ins hohe Alter ununterbrochen neue Frauen verführte
und seine Liebhaberinnen gegeneinander ausspielte und zum Teil in den
Selbstmord trieb, "doch nicht auf der Suche nach Liebe oder aus Besitzgier,
sondern aus dem inneren Zwang heraus, zu zerstören" (ebd.). "Picasso sah in
der gesamten Schöpfung einen Gegner, und er war nicht Maler geworden,
um Kunstwerke ..., sondern um Waffen anzufertigen. ... ein Manifest seiner
destruktiven Kunstauffassung" (S.93). Kunst war für ihn "eine Orgie der
Zerstörung" (93). Verzweiflung, zerstörerische Leidenschaft, Hass und Zorn
prägten sein Leben. Er hinterließ angefangen von seinem ihn verehrenden
Vater, den er schachmatt setzte, bis hin zu seinen Kindern, deren Ansprüche
immer nur gerichtlich durchgesetzt werden konnten, eine Spur von zerstör-
ten Frauen, Verwandten und Freunden. Seinen oft heruntergespielten Einsatz
für Stalin und seine 'Friedensbewegung', für die er das berühmte Frie-
denstaubensymbol entwarf, hat er nie bereut. Sein ungeheures Genie stand
eben im Dienst des Kampfes gegen die Schöpfung. Seine destruktive Welt-
anschauung prägte den Kunststil einer ganzen Zeit. "Genie und Gewalt",
besser kann man es nicht ausdrücken, als mit dem Titel dieser meisterhaften
Biographie. Der "größte Künstler unseres Jahrhunderts" wird zu einem
Spiegelbild unseres ganzen Jahrhunderts, das nachdenklich stimmen sollte.
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DIE HEILS- UND UNHEILSSITUATION IM HINDUISMUS
(1986)

(Eine religionswissenschaftliche Betrachtung anläßlich einer Indienreise)
Für Judentum, Christentum und Islam kann die Unheilssituation mit

dem Stichwort "Ichsüchtigkeit" beschrieben werden. Luther beschreibt
den Menschen etwa als "homo in se curratus" (= der in sich gekrümmte
Mensch). Auf dem Weg aus dieser Unheilssituation zum Heil ergibt sich
in allen drei Religionen eine Spannung zwischen Tun des Menschen und
Gnade Gottes.

Wie jedoch sieht es mit der Unheilssituation im Hinduismus aus?
Die Schwierigkeit beginnt schon damit, daß nicht einfach definiert wer-

den kann, wer eigentlich ein Hindu ist. Es gibt kein Glaubensbekenntnis
oder ein Gesetz wie in den genannten drei Weltreligionen. Dieser Frage
können eigentlich nur Forscher nachgehen, die den Hinduismus nicht nur
aus Büchern, sondern aus erster Hand kennen. Ein gutes Beispiel dafür
sind die Reisebeschreibungen von Klaus Klostermaier, "Christ und Hindu
in Rindaban". Doch auch er kann keine Definition angesichts der unge-
heuren Vielfalt von religiösen Äußerungen im Hinduismus, geben.

Gustav Mensching definiert den Hinduismus als "Religion des ruhen-
den Einen und der einenden Ruhe". Damit hat er jedoch nur eine mysti-
sche Richtung des Hinduismus beschrieben, wie sie sich etwa in den Upa-
nischaden findet. Alle anderen Richtungen des Hinduismus, etwa die Ver-
ehrung eines persönlichen Gottes, werden dagegen nicht erfaßt. Schlette,
von Glasenapp und andere lehnen diese Definition ab und verzichteten
völlig auf eigene Definitionen.

Will man beschreiben, wer eigentlich ein Hindu ist, muß man die rein
religiöse Betrachtung fallenlassen und den sozialen Bezugsrahmen einbe-
ziehen. Als einzig umfassende Beschreibung ergibt sich: Hindu ist, wer in
eine Kaste hineingeboren wurde.

In das ewige Weltgesetz (sanatana dharma) ist alles und jeder einge-
bunden. Dabei hat jedes Wesen sein karma zu erfüllen, das heißt gemäß
den Ordnungen zu leben, die für seine Kaste und Gruppe vorgegeben sind.
Durch Wiedergeburt (samsara) kommt er in ein neues Leben mit einem
neuen Karma, wobei er bei Erfüllung des jeweiligen Karma allmählich
aufsteigen kann, bis er durch die Vereinigung mit Brahman bzw. Atman
oder durch die Hilfe eines persönlichen Gottes diesen Kreislauf verläßt.

Während jedoch Goethe in der Wiedergeburt die Hoffnung auf immer
wieder neues Leben entdecken konnte, ist für den Hindu die Wiedergeburt



Kleinere Beiträge 103

eine Last, ein drückendes Gesetz. Man könnte statt dessen von "Wieder-
sterbenmüssen" sprechen.

Damit sind wir in die Mitte der hinduistischen Unheilsvorstellung vor-
gedrungen. Das Unheil ist das Eingebundensein in den ewigen Kreislauf.
Dies kommt etwa in einer Geschichte zum Ausdruck, in der sich ein
Mensch im Dschungel verläuft und in eine Grube fällt. Er bleibt im Ge-
strüpp kopfunter hängen. Unten lauert eine Schlange auf seinen Fall, oben
ein Elefant auf seine Rückkehr. Aus Honigwaben tropft über ihm Honig,
den er auffangen kann, doch der Baum, der die Honigwabe trägt, wird
bald umstürzen.

Entsprechend ist die Ausweglosigkeit im Hinduismus nur scheinbar und
kurzeitig zu überwinden, etwa indem man Gott wird und ist, nicht jedoch
grundsätzlich.

Die Beschreibung der Unheilssituation eint den Hinduismus. Die Viel-
falt dieser Religion kommt aber in den Heilswegen und Heilszielen zum
Ausdruck:

1. durch Ansammeln von positivem Tatenstoff;
2. durch Erkenntnis des Einsein; es geht um die fehlende Erkenntnis der

Einheit von Brahman und Atman. Heilsziel ist dann die Erkenntnis der
Einheit von Brahman und Atman und die Auflösung in dem Einen.

3. durch Hingabe an einen höchsten Gott. In der Schule Ramanujas, der
diese Hingabe an den höchsten Gott lehrte, bildeten sich zwei Richtungen:
Die Nordschule Vadakalais (Affenweg) und die Südschule: Tenkalais
(Katzenweg). Während das Affenjunge sich bei der Rettung an der Mutter
festhalten muß, wird das Katzenjunge fortgetragen, manchmal sogar ge-
gen seinen Willen. So ist neben der Hilfe Gottes im einen Fall die eigene
Beteiligung, im anderen Fall gar nichts nötig.

Somit wird deutlich, dass es im Hinduismus ebenso eine Un-
heilssituation wie in den anderen Weltreligionen gibt.

DER BUDDHISMUS IM ÜBERBLICK (1981)

Buddhismus: Der goldene Mittelweg ins Nichts
Die mit rund 357 Millionen Anhängern nach Christentum, Islam und Hin-
duismus viertgrößte Religionsgemeinschaft der Welt wurde gegründet von
Siddhartha Gautama (560-480 v. Chr.), auch Buddha ('der Erleuchtete')
genannt. Er ist Staatsreligion in Thailand und Bhutan, Mehrheitsreligion
in sechs südostasiatischen Ländern und außerdem in China stark ver-
breitet. Der Buddhismus entstand aus dem Hinduismus, von dem vor al-
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lem der Glaube an die Bestrafung durch eine ausweichlich ständig statt-
findende Wiedergeburt in anderen Tieren oder Menschen ('Reinkarnati-
on') übernommen wurde. Ihr kann man nur entfliehen, wenn man sich in
die Gesamtheit all dessen auflöst, was existiert (das 'Nirwana'). Er ist in
drei große Schulen und 33 sehr unterschiedliche Richtungen aufgespalten,
wobei der ursprüngliche Theravada-Buddhismus (= Hinayana-Buddhis-
mus) im wesentlichen eine Mönchsreligion ist, die 'a-theistisch' (also die
Existenz von Gott oder Götter leugnend) die Erlösung aus dem Selbst
sucht, während der vorherrschende Mahayana-Buddhismus eine Laienre-
ligion ist, in der viele Götter, unter anderen auch Buddha selbst, verehrt
werden und der weitgehend nur in Tibet vorkommende Tantrayana-
Buddhismus, in dem magische und hinduistische Elemente mit dem Bud-
dhismus verschmolzen sind.

Der Buddhismus im Überblick1
Stifter: Siddhartha Gautama = Buddha ('der Erleuchtete'), geboren: ca.
560 v. Chr. als Hinduist in Nepal, in Reichtum aufgewachsen, abge-
schirmt, nach Suche nach der Wahrheit in totaler Askese endlich Er-
leuchtung, die zur Verwerfung großer Teile des Hinduismus und zur Ver-
breitung seiner Lehre führt; gestorben: ca. 480 v. Chr.
Vom Hinduismus übernommen: (alles andere weitgehend verworfen)

Nirwana: Das letzte Ziel ist die Auflösung im Nichts
Karma: Vergeltung durch Wiedergeburt

                                       
1Gute kürzere, religionswissenschaftliche  Darstellungen des Buddhismus finden sich

in Friederike Hünnemeier. Buddhismus - Religion und Philosophie. Thales The-
menheft Nr. 82. Thales Verlag: Essen, 1991; Hans-Jürgen Greschat, Martin
Kraatz. Buddhismus. Vandenhoeck & Rupprecht: Göttingen 1985 und Richard A.
Gard. Der Buddhismus. Die großen Religionen der Welt. Edito-Service S.A.:
Genf, 1972 (letztere beiden mit vielen Quellentexten). An guter Literatur zum
Buddhismus aus christlicher Sicht ist vor allem zu nennen: Andreas Schneider.
Buddhismus: Der Traum vom Einssein. R. Brockhaus: Wuppertal, 1995; Tissa
Weerasingha. The Cross and the Bo Tree: Communicating the Gospel to Bud-
dhists. Asia Theological Association: Taichung (Taiwan), 1989; Klaus Hoppen-
worth. Buddhismus: Information für Christen ... Handbuch mit Quellentexten.
Wort im Bild: Wannweil, 1977; Gottfried Mai. Buddha. Schwengeler: Berneck,
1986; Fred Ridenour. An Jesus vorbei. Aussaat: Wuppertal, 1980; Wulf Metz.
"Warum fasziniert Buddhas Lehre?". Idea-Spektrum 39/1993: 16-18 und den älte-
ren Erfahrungs- und Missionsbericht: Michael Griffiths. Christus im modernen
Japan. Brunnen: Gießen, 1972.
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Reinkarnation: Ewige Wiederverkörperung bis man ins Nirwana eingehen
kann.
Die neue Lehre vom Leiden: 4 Wahrheiten:
1. Alles Dasein ist Leiden.
2. Alles Leiden wird durch Begierde ausgelöst.
3. Das Leid endet, wenn die Begierde gelöscht ist.
4. Der Weg der Erlöschung der Begierde führt über den achtfachen Pfad
von der rechten Ansicht bis zur rechten Sammlung (sich versenken).
Die neue Lehre vom goldenen Mittelweg:
Leidenschaftslosigkeit = Selbstauslöschung (aber nicht durch totale hin-
duistische Askese)
Die großen Gruppierungen im Buddhismus:
Hinayana = das kleine Fahrzeug: meist Theravada-Buddhismus genannt;
Erlös(ch)ung über die achte Stufe des Pfades (vorwiegend für Priester)
Mahayana = das große Fahrzeug: Erlös(ch)ung als Gnadengeschenk ir-
gendwann im Zyklus der Reinkarnation (christlicher Einfluß) (vorwiegend
für Laien)
Tantrayana: Tibetischer Buddhismus; magische Richtungen und Vermi-
schung mit Göttern des Hinduismus; verschwimmt mit zahllosen Sekten

Buddhismus
"Die Weltreligion des Buddhismus ist nach dem Ehrentitel ihres Stifters
Buddha benannt. Sie beruht auf dessen Lehre und Ordensgründung. Die
erste Predigt Buddhas, in der traditionellen Formulierung das 'Inbewe-
gungsetzen des Rades der Lehre', war nicht allein der Anfang der Aus-
breitung buddhistischer Gedanken, sondern zugleich die Begründung der
Ordensgemeinschaft buddhistischer Mönche (des Sangha), denen Buddha
nach seiner Predigt die erbetene Mönchsweihe erteilte. Erst nach anfäng-
licher Ablehnung nahm Buddha auch Frauen in seinen Orden auf. Nicht
den strengen Gesetzen des Mönchtums unterworfen sind die Laienanhän-
ger.
Die Lehre Buddhas war häretisch gegenüber dem Brahmanismus, insofern
sie mit der religiösen Autorität des 'Weda' brach. Buddha übernahm je-
doch die Wiedergeburtslehre. Das gleiche gilt für die qualitative Bestim-
mung jeder neuen Existenz durch Karma (je nach gutem oder bösem
Karma, das durch gute oder böse Taten angesammelt wird, kommt der
Mensch nach seinem Tode in eine neue gute oder schlechte Existenz).
Doch distanzierte sich Buddha von der Erlösungslehre der 'Upanischaden',
indem er den Gedanken von der Erlösung durch die Erkenntnis der Iden-
tität von Brahman und Atman ersetzte durch den Gedanken des Nirwana,
des 'Verwehens', der Vernichtung des Leidens, des Verlöschens des 'Dur-
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stes', d. h. der Lebensgier. Die buddhistische Ethik steht im Dienst der
Selbsterlösung. Diesem Ziel dienen die Forderungen der Gewaltlosigkeit
(Ahimsa), der mitleidigen Liebe (Maitri) sowie der Enthaltsamkeit. Hinzu
kommt das Gebot der meditativen Versenkung (Dhjana). Da Buddha so-
wohl kultische Handlungen als auch metaphysische Fragen bewußt ab-
lehnte, wurde und wird die Frage diskutiert, ob der Urbuddhismus eine
Religion ist, da Gott oder Götter keine absolute oder überwertige Qualität
besitzen, insofern Buddha die Existenz der Götter zwar nicht geleugnet,
sie aber als erlösungsbedürftig gekennzeichnet und der Existenzweise des
Mönches wertmäßig untergeordnet hat.
Der indische Buddhismus erfuhr unter der Herrschaft des Königs Aschoka
(König 268-227) eine Blütezeit. Doch waren bereits auf dem Konzil zu
Vaischali (um 380 v. Chr.) erhebliche Differenzen innerhalb des Ordens
zutage getreten. Sie führten zur Spaltung in die beiden Richtungen ('Fahr-
zeuge') des Hinajana-Buddhismus und Mahajana-Buddhismus, die seit-
dem in ihrer Lehre und Ausbreitungsgeschichte unterschiedliche Wege
gingen."2

PIETISTISCHE EINFLÜSSE BEI HEINRICH HEINE (1987)

Es ist bekannt, daß viele bedeutende Philosophen, Dichter und Politiker
aus pietistischen Elternhäusern kamen und kommen. Doch wie sich der
Einfluß pietistischer Erziehung bei berühmten Kindern geltend macht, die
sich selbst nicht zu den Pietisten zählen, sondern den Pietismus säkulari-
sieren, ist in vielen Fällen noch nicht aufgearbeitet. Wenn man nur die
zahlreichen geistigen Größen, die vom pietistischen Tübinger Stift geprägt
worden sind, in dem Tübinger Studenten zusammenlebten und betreut
wurden, untersuchen wollte, könnte man eine ganze Bibliothek füllen.
Dasselbe gilt in einer früheren Zeit für die ungezählten preußischen Be-
amten und Gelehrten, die in Ausbildungsstätten August Hermann
Franckes ausgebildet wurden.

Der Pietismus hat im Laufe seiner Geschichte sicher immer wieder da-
zu beigetragen, das Augenmerk der Kirchen auf die Bibel zurückzulen-
ken. Nicht alles, was der Pietismus jedoch an neuen Impulsen gab, ent-
springt einfach biblischer Lehre. Die intensive Beschäftigung mit End-
zeitspekulationen, mystische Erlebnisse oder auch Gesetztlichkeit waren
oft prägend, um nur einige Beispiele zu nennen. Pietistische Einflüsse

                                       
2Schülerduden Die Religionen: Ein Lexikon aller Religionen der Welt. Bibliographi-

sches Institut: Mannheim, 1977. S. 72-73
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aufarbeiten, heißt deshalb sicher teilweise, Einflüsse biblischer Lehre auf-
arbeiten, heißt aber auch, den besonderen Formen der pietistischen Reli-
gion nachzugehen.

Nehmen wir als Beispiel das Sendungsbewußtsein der Pietisten. Es
wurzelte einerseits sicher im biblischen Missionsbefehl. Die ganze Welt
muß das Wort Gottes hören. Gleichzeitig konnte man diesen Weltan-
spruch aber auch für die eigene Kultur, das eigene Lebensgefühl, die ei-
gene politische Anschauung geltend machen. Nun gibt es viele Kinder aus
pietistischen Elternhäusern, die gerade diesen Weltanspruch übernahmen,
aber nicht christliche Mission treiben wollten, sondern ihre eigene Bot-
schaft verkündigten. Friedrich Engels etwa war schockiert, wie sein pie-
tistischer Vater als Unternehmer im frommen Wuppertal Frauen und Kin-
der ausbeutete. Sobald Engels Wuppertal verlassen hatte, veröffentlichte
er seine Kritik anonym in einer Zeitung. Zu diesem Zeitpunkt glaubte er
noch selbst an die Glaubwürdigkeit der Bibel und verteidigte sie in Brie-
fen an Schulkameraden. Erst als man in Wuppertal die Kritik öffentlich
als Verleumdung bezeichnete, die nur jemand geschrieben haben könne,
der nicht aus Wuppertal sei, lüftete Engels seine Identität. Schnell wan-
delte er sich zum scharfen Kritiker der Bibel. Dennoch wurde er selbst
Unternehmer - übrigens ohne sich allzusehr von seinem Vater zu unter-
scheiden. Entscheidend ist jedoch, daß er sich bald zum Missionar einer
neuen Bewegung machte, deren weltweiter Geltungsanspruch dem des
Christentums in nichts nachsteht. Daß der Marxismus in seinem Aufbau
den jüdisch-christlichen Religionen ähnelt, machte ihn gerade auch für
Engels so attraktiv und für das Christentum so gefährlich.

Im folgenden Beitrag3 soll am Beispiel Hermann Hesses dargelegt wer-
den, wie sich in seinem Werk und seinem Denken überall die Auseinan-
dersetzung mit dem pietistischen Elternhaus wiederfindet. Vielleicht ist
das Beispiel zugleich eine Ermutigung für andere, die aus pietistischen
Elternhaus kommen, über ihre eigene Prägung nachzudenken. Denn
manch einer möchte sich mit dem Pietismus nicht mehr identifizieren und
läßt dabei zugleich den christlichen Glauben fallen. Er muß lernen, zwi-
schen biblischen Werten und religiöser Erziehung zu unterscheiden. Wo
der Pietismus biblische Werte vermittelt, lohnt es sich, in eigener Ent-
scheidung Werte aus seiner Erziehung zu übernehmen. Wo der Pietismus
jedoch über die Bibel hinausgeht oder ihr gar widerspricht, kann man den
Folgen der von ihm bestimmten Erziehung sehr wohl entgegentreten, oh-
ne damit Gott und seinem Wort den Rang einer absoluten Norm abzuspre-
chen.

                                       
3Peter Walter. "Hat sich Heine am Ende seines Lebens bekehrt". Factum 9/1987 und

10/1987
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DIE KIRCHEN UND IHRE KONSERVATIVEN (1985/1989)

Reinhard Frieling. Die Kirchen und ihre Konservativen. Bensheimer
Hefte 62. Göttingen: Vandenhoeck und Rupprecht, 1984. 118 S. Pb.

Der Band enthält die Vorträge der 27. Europäischen Tagung für Kon-
fessionskunde 1983 in Bensheim zum Thema "Traditionalismus und
Evangelikalismus". S. Pfürtner behandelt traditionalistische Bewegungen
im Katholizismus, Erich Geldbach (baptistisch; Autor im Brockhaus-
Verlag) und M. Marquardt (methodistisch) behandeln den "Evangelika-
lismus". Offiziell geht es um "eine möglichst vorurteilsfreie Be-
schreibung" (S. 44). Davon kann allerdings nicht die Rede sein. Schon im
ganzen Vokabular kommt die fast gehässige und ganz und gar unökume-
nische Ablehnung zum Ausdruck, wenn etwa nur von "sektiererischem
Traditionalismus" oder dauernd von "ihrer Mentalität" gesprochen wird, ja
sogar einfach von "gehört ... in diese Ecke" (S. 80)! Daneben zeigt sich
eine große Desinformation über die tatsächlichen Aktivitäten. Beide Kriti-
ken beziehen sich dabei ohne nähere Begründung auch auf den Katholi-
zismus. Offensichtlich stand das Urteil längst fest, bevor die Tagung be-
gann. Man spricht zwar von "Dialogverweigerung" der Fundamentalisten,
behandelt sie aber wie eine gefährliche Sekte und ist offensichtlich selbst
am Gespräch nicht interessiert. Die Bibel ersetzt bei den Fundamentali-
sten angeblich den Papst, die Mentalität ist so und so die gleiche.

Ich wehre mich nicht gegen Literatur über die Fundamentalisten oder
eine konfessionskundliche Einordnung. Aus der scharfen Kritik von Ja-
mes Barr (vgl. meine Rezension in Bibel und Gemeinde 2/1985) kann
man auch als Evangelikaler manches lernen. Aber wenn Äußerungen aus
Bensheim zur katholischen Kirche oder zu Sekten sachlicher und harmlo-
ser sind, als über die Fundamentalisten, wird der Weg zu einem vernünfti-
gen Gespräch verbaut. Was etwa soll im Zusammenhang mit der Ge-
sprächsmöglichkeit auf der letzten Seite der Hinweis, daß die Fundamen-
talisten lernen müßten, "daß die Wahrheit frei macht" (S. 118)? Oder was
soll die konfessionskundlich haarsträubende Einordnung der Bekenntnis-
bewegung als "eine Vielzahl unterschiedlicher Mischungsverhältnisse
zwischen einem Evangelikalismus alter Prägung mit dem evangelistisch-
missionarischen Impuls bewußter Christen und einem antimodernistisch-
fundamentalistischen, konfessionell geprägten Konservatismus mit stark
repristinierenden Tendenzen in Bezug auf altprotestantische, teilweise
vorreformatorische Lehrgehalte" (S. 86)? Schade auch, daß sich der bapti-
stische Autor Geldbach, der wenigstens mehr Sachkenntnis zeigt, in den-
selben Rundumschlag einreiht. Das Buch sollte man trotzdem lesen, weil
es wie kaum zuvor dokumentiert, wie emotional die Auseinandersetzung
läuft, zumal viele Theologen bewußt oder unbewußt ähnlich ar-
gumentieren.
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DREWERMANN: "MEINE BEKEHRUNG ZUM BUDDHIS-
MUS"

In einem zusammen mit dem angeblich gottgleichen Oberhaupt des tibe-
tischen Buddhismus veröffentlichen Buch (Dalai Lama, Eugen Drewer-
mann. Der Weg des Herzens: Gewaltlosigkeit und Dialog zwischen den
Religionen. Walter Verlag: Olten (CH), 1992) berichtet Drewermann über
seine "Bekehrung zum Buddhismus" (S. 49; vgl. den gesamten Bekeh-
rungsbericht S. 49-58), die er im Alter von 16 Jahren erlebt habe. Er
schreibt "Buchstäblich nahm ich damals meine Zuflucht zum Buddha,
zum dhamma, zu seiner Lehre. Und daß ich bis heute, unentschlossen,
meine Zuflucht nicht nahm zum sangha, zur buddhistischen Gemeinde,
liegt einziag an der Überzeugung, daß es fast gleichgültig sei, welch einer
Religionsform jemand äußerlich zugehört, wenn er sie denn nur lebt. Wir,
die wir uns Christen nennen, müßten weit buddhistischer werden, um
christlich zu sein." (S. 52-53). Eine Religion kann man nur angreifen,
wenn man eine andere hat. Warum Drewermann die Bibel so fehlinter-
pretieren und mißbrauchen kann und daraus eine Generalkritik des histori-
schen christlichen Glaubens macht, dürfte nun ein für alle mal offenbar
sein.

HOMOSEXUALITÄT BEI THOMAS UND KLAUS MANN
(1990/1991)

Das von dem Mitherausgeber der Zeitschrift "Forum Homosexualität und
Literatur" Gerhard Härle verfaßte Buch "Männerweiblichkeit: Zur Homo-
sexualität bei Klaus und Thomas Mann" stellt der Athenäum-Verlag in
Königstein (Taunus) folgendermaßen vor: "Als Mann Männer zu begeh-
ren - dieses Gefühl wirkt sich im literarischen Schaffen Thomas Manns
wie in dem seines Sohnes produktiv aus. Beide entwerfen ihr Lebenswerk,
um diesen Konflikt ihrer Seele zu bewältigen. Die Art jedoch, wie sie das
verbotene Begehren literarisch gestalten, ist sehr verschieden. Während
für Thomas Mann Homosexualität ein eher dämonisiertes Faszinosum
bleibt, gegen dessen Sogwirkung er anschreibt, befreit sich Klaus Mann
umgekehrt in der Homosexualität von jenem Haß, den er nicht ausleben
kann: Sohn eines Großen, eines Meisters zu sein. Dem homophilen Fami-
lienvater, dessen Werk als spielerische Verschleierung seiner Lust Welt-
geltung erlangt, steht der extravagante, feminine Sohn gegenüber, der mit
seinem Schreiben ohne rechte Überzeugungskraft bleibt."



110 Schirrmacher, Apologetische Beiträge

GIBT ES STICHHALTIGE WIDERLEGUNGEN DER THE-
SEN ERICH VON DÄNIKENS? (1988)

Da Erich von Däniken Teile der Evolutionstheorie widerlegt und in einem
seiner Bücher Prof. A. E. Wilder-Smith ausführlich zu Wort kommen läßt,
interessieren sich manche Christen für ihn. Alleine, daß er an die Stelle
der Evolutionstheorie jedoch die Erschaffung durch außerirdische, göttli-
che Astronauten setzt, sollte nachdenklich stimmen.

Die wissenschaftliche Widerlegung der Thesen Dänikens erfolgte schon
sehr früh. Schon Dänikens erstes Buch "Erinnerungen an die Zukunft"
von 1968 wurde im einzelnen widerlegt, wie sich an den frühesten Spie-
gelartikel zum Thema aufzeigen läßt (Der Spiegel Nr. 20/68, 23/68,
12/69, 14/69). 1970 erschien ein erster, immer noch lesenwerter, Sammel-
band mit Beiträgen pro und contra (Ernst von Khuon [Hrsg.], Waren die
Götter Astronauten, Econ Verlag, Düsseldorf 1970, als Taschenbauch:
Knaur Verlag, München 1972). Als herausragende Streitschrift erschien
1971 (Vorabdruck bereits 1969) Gerhard Gadow, Erinnerungen an die
Wirklichkeit, Fischer Verlag, Frankfurt 1971. Schon damals wurde im
Einzelnen bewiesen, daß Däniken häufig bewußt die Tatsachen verdreht.
Abbildungen werden retuschiert, Personen als Kronzeugen genannt, die
sich zu dem Thema nie geäußert haben, Landkarten aus neuerer Zeit in die
Antike datiert, geheime Plätze beschrieben, die Däniken nie besuchen
durfte. Seither hat es eine Flut von Widerlegungen gegeben. Von evange-
likaler Seite sind dabei die beiden Bücher von Clifford Wilson zu erwäh-
nen, der mit Däniken auch öffentlich diskutierte und als einer seiner er-
folgreichsten Gegner gilt. Wilson geht gleichzeitig auf verwandte Fragen
wie Bermudadreieck, Osterinseln, UFO-Erscheinungen etc. ein (Clifford
Wilson, Crash Go the Chariots, Creation Life Publishers / Master Books,
San Diego 1977; ders., War of the Chariots, ebd. 1978).

Wer sich jedoch eher mit Dänikens Thesen als Religion ausein-
andersetzen will, der liest am besten Dänikens Buch "Erscheinungen"
(1974, Taschenbuch 1976). In diesem Buch wird deutlich, daß

1. Däniken eine neue Heilslehre und eine neue Religion verkündet;
2. Däniken viele Erscheinungen aus dem Bereich des Okkultismus, Spi-

ritismus und aus den Religionen aufnimmt, auch wenn er sie umdeutet;
3. Däniken massiv die Glaubwürdigkeit der Bibel und Jesu Christi an-

greift (bes. S. 66-129); wobei er längst widerlegte Behauptungen ver-
schiedener Bibelkritiker ausbreitet, z. B., daß Jesus reiner Essenerschüler
war (vgl. die Zusammenfassung S. 129).

Interessant sind die persönlichen Angaben, die Däniken dabei macht.
Im Katholizismus aufgewachsen, bringt ihn die Bibelkritik von dieser Art
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des Glaubens weg. Seine scharfe Kritik an der Bibel richtet sich eigentlich
nur gegen die katholische Kirche, die der Bibel göttliche Autorität zumißt.
Däniken fragt sich, ob die vielen übernatürlichen Erscheinungen und
Wunder innerhalb der katholischen Kirche diese legitimieren und kommt
zu dem Ergebnis, daß hier Offenbarungen der göttlichen Astronauten vor-
liegen, die zu Unrecht von der katholischen Kirche für ihre Sicht der Din-
ge angeführt werden.

EIN "KULTBUCH" DER FRIEDENSBEWEGUNG (1984/1985)

Zu: Franz Alt, Frieden ist Möglich, Piper, München
Das Buch "Frieden ist möglich" des ZDF-Moderators Franz Alt findet

sich nicht nur in großen Mengen in Buchhandlungen, sondern wird auf
Flohmärkten, in Bioläden und Reformhäusern und auf offener Straße mit
geradezu missionarischem Eifer vertrieben. Nicht zu Unrecht nennt es
Klaus Gerth (Topic 10/83, S. 4) eine Art 'Kultbuch der Friedensbewe-
gung'. Zum politischen Teil des Buches wäre manches anzumerken. Dies
hat Manfred Hättich in seinem Buch (Weltfrieden durch Friedfertigkeit?,
Eine Antwort an Franz Alt, Olzog Verlag München 1983-3. Auflage)
gründlich getan.

Was jedoch an diesem Buch ärgerlich ist, ist die pseudochristliche, ja
letztlich antichristliche Weihe, die es der Friedensbewegung geben will.
Ein völlig verändertes Christentum - zumindest, wenn man die Bibel zum
Maßstab nimmt - muß wieder einmal eine politische Ideologie rechtferti-
gen, so, wie einst die deutschen Christen Hitler hochhoben oder auf den
Koppelschlössern stand 'Gott mit uns'. Und noch erschütternder ist es, daß
viele Evangelikale, die lange für Bibel und Jesus nur selten auf die Straße
zu locken waren, nun für dieses Buch und seine Forderungen aktiv wer-
den. Die freikirchliche Jugendzeitschrift Punkt (Juli/83, S. 40) ist angetan,
andere stellen das Buch als harmlos hin (etwa Gärtner 46/83, S. 738). Ei-
nige Zitate mögen die Tendenz des Buches belegen:

1. Grundlage des Buches sind die Lehren C. G. Jungs, der oft zitiert
wird. "Ich habe vor allem über die Bücher C. G. Jungs einen neuen Zu-
gang zu Jesus von Nazareth und zu seinen zentralen Aussagen in der
Bergpredigt gefunden." (S. 10) Für C. G. Jung war Jesus ein Psychopath,
ein 'Spinner'. Seine Ergebnisse gewann Jung durch Visionen, Teilnahme
an spiritistischen Sitzungen und dämonischen Erlebnissen. (Alles nach-
zulesen in dem klärenden Buch eines Psychoanalytikers: Paul Stern, C. G.
Jung, Prophet des Unbewußten, Heyne Biographien 60, München 1977,
Original im selben Verlag wie 'Frieden ist möglich'.) C. G. Jung akzep-
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tierte nur den Gott der absoluten Liebe, alles andere führte nach seiner
Meinung zu Verdrängungsängsten.

2. Die Bibel ist für Franz Alt nicht Gottes Wort. Er übernimmt die
schärfste Bibelkritik einfach so. Kein Schreiber des Neuen Testamentes
kannte Jesus (S. 24). "Manches Jesus-Wort in den Evangelien stammt
nicht nur nicht von Jesus, sondern widerspricht sogar seinem Geist." (S.
24) Ein Nichttheologe kann die Bibel gar nicht auslegen (S. 22). Franz Alt
ist natürlich eine Ausnahme. Das Alte Testament wird mehrfach in
Bausch und Bogen verurteilt.

3. Jesus ist nicht Gottes Sohn, sondern nur ein großer Lehrer. (S. 29)
4. Alt übernimmt völlig den Feminismus von Hanna Wolff, die mehr-

fach lobend erwähnt wird. Das patriarchalische Gottesbild ist an allem
Schuld (S. 25). "Die Welt wird kaum menschlicher werden mit den heute
vorherrschenden zerstörerischen, revolutionär-männlichen Tugenden,
wohl aber mit den lebenserhaltenden, evolutionär-weiblichen." (S. 77)

5. Dementsprechend ist alles Reden in der Bibel von Liebe etc. Gutsein,
alle Strafandrohung, Gerichtsrede, aber auch die Rede von Gnade und Er-
rettung patriarchalisch und antigöttlich. "Jesu Liebesgott ist inzwischen
überlagert vom alttestamentlichen Rache- und Gnadegott." (S. 26) Also
schon die Rede von Gnade ist falsch, denn sie erinnert ja an Gericht und
Begnadigung. Demgemäß gibt es den schlechten Menschen nicht.
"Selbsterkenntnis ist jedoch auch die Erkenntnis des Guten in uns, die Er-
kenntnis des göttlichen Kerns unserer Seele." (S. 109) Ich erspare es mir,
den Römerbrief zur Widerlegung zu zitieren.

6. Für Alt führen alle Religionen zu Gott. Alle gemeinsam sollen daher
für den Frieden arbeiten (S. 83). Ein 'Friedenskonzil der Religionen' (S.
82-86) soll die Welt retten.

ZUR FRIEDENSTHEMATIK (1984/1987)

Franz-Josef Rinsche, Nur so ist Frieden möglich, Franz Alts Träume, Seewald
Verlag, Stuttgart 1984, 113 S.

Andre Glucksmann, Philosophie der Abschreckung, Deutsche Verlags-Anstalt,
Stuttgart 1984, 400 S.

Berthold Klappert u. a., Schritte zum Frieden, Theologische Texte, Aussaat
Verlag, Neukirchen 1983, 318 S.

Ronald J. Sider u. a., Abkehr vom Götzen, Aussaat Verlag, Neukirchen 1984,
224 S.

Ronald J. Sider, Jesus und die Gewalt, Bundes-Verlag, Witten 1982, 84 S.
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Nach der Gegenschrift von Manfred Hättig zu Franz Alt4 erscheint nun
eine zweite Widerlegung von Franz Alt durch den Juristen Rinsche. Ei-
gentlich ist seine Widerlegung viel besser gelungen, da er Alt besser er-
faßt hat und ihn deswegen viel direkter am Nerv treffen kann. Als Kern-
fehler Alts sieht er, daß der Mensch eigentlich keinen Krieg wolle und nur
durch die Existenz von Waffen in den Krieg rutsche. Übersichtlich zeigt
er statt dessen auf, daß bisher praktisch immer eine Seite den Krieg wollte
und die Abwesenheit von Waffen noch nie Krieg verhindert hat. Auch
wenn Rinsche nicht als Christ schreibt, hat er damit auch aus unserer Sicht
das Entscheidende aufgedeckt: Alt glaubt an das Gute und den Friedens-
willen im Menschen, Rinsche geht von dessen Willen zum Krieg aus. Für
ihn gibt es die Möglichkeit, diesen Willen zu zügeln nur - wenn auch be-
dingt - in Demokratien, da dort die Regierung abgewählt werden kann,
nicht aber in diktatorischen Staaten, in denen die Bevölkerung keine Rolle
spielt. Eine ausgezeichnete Analyse.

Ebenso interessant, aber sicher aufregender ist die 'Philosophie der Ab-
schreckung' von Glucksmann. Glucksmann war seit den 50er Jahren einer
der philosophischen Vordenker der Neuen Linken in Frankreich. So wur-
de er auch zu einem der Führer des Pariser Mai 68. In einer illegalen Par-
tei wurde er zu einem der schärfsten Kritiker jeder Utopie und des Totali-
tarismus und zu einem der prominentesten Vertreter der 'Neuen Phi-
losophie'. Was er hier vorlegt, ist eine Art Abrechnung mit dem Pazifis-
mus der Neuen Linken, vor allem in Deutschland. Er kennt sie von innen
und schreibt mit meisterhafter Schärfe und Kenntnis. Sicher wird aller-
dings manchem Befürworter der Abschreckung nicht gefallen, was er
sagt. Denn er deckt nicht nur schonungslos die Irrtümer des Pazifismus
auf, indem er ihn als Utopie erweist, sondern weist auch nach, daß in
Deutschland die Schlacht gegen den Pazifismus schon fast vorbei ist: Die
deutsche Argumentation der deutschen Politiker, wenn auch für Abschrec-
kung, bewegt sich schon ganz in Bahnen der Neuen Linken. Wenn die
Entwicklung so weitergeht, ist für Glucksmann Deutschland in 10 Jahren
rosarot. Aber 'wenn man antitotalitär ist, kann man nicht pazifistisch sein'.
Eine großartige Herausforderung, die nur durch ihre Länge etwas mühsam
zu verarbeiten ist.

Wenn man die steigende Flut von Friedensliteratur liest, ganz gleich ob
für oder gegen Abschreckung, wird man mehr und mehr die nichtchristli-
che Literatur vorziehen. Hier werden die politischen Fragen nicht ständig
als Streit um die absolute Wahrheit verhandelt. In Klapperts Textbuch
zum Frieden, das 'theologische Texte zu Frieden und Abrüstung' bietet,
werden zwar verschiedene Positionen geboten, doch ihr Spektrum ist von

                                       
4Siehe die Rezension oben
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vorneherein begrenzt und legt sich rechts und links um die Auffassung der
Autoren, wie sie in einem Schlußaufsatz deutlich wird: Pazifismus und
Massenvernichtungsmittel sind beide abzulehnen. Zwar wird auf der einen
Seite ein kurzer Beitrag von Walter Künneth gegen den Pazifismus und
das Wort des Theologischen Konvents zu den Friedensgottesdiensten ab-
gedruckt, doch erscheint es bei der Masse anderer Literatur eher als eine
Pflichtübung. Ansonsten werden im wesentlichen Theologen der Beken-
nenden Kirche (Barth, Vogel, Iwand, Gollwitzer) mit Stellungnahmen aus
den 50er Jahren zur Atombewaffnung zu Wort gebracht und zahlreiche
Stellungnahmen gegen Atomwaffen aus neuester Zeit geboten (Stott, Re-
formiertes Moderamen, Moltmann, Geleitwort von Kurt Scharf). Viele
dieser Stellungnahmen enthalten einen prinzipiellen Pazifismus, der dann
in Kommentaren abgelehnt wird. Allerdings zeigt m. E. gerade das miß-
lungene Bemühen in dieser Frage, daß man Pazifismus und Massenver-
nichtungswaffenpazifismus (nicht allein Atompazifismus) nicht vonein-
ander trennen kann. Hier wäre statt der Anfrage, ob der Theologische
Konvent realistisch denkt, eher auf die Anfrage Glucksmanns an die uto-
pischen Vorstellungen des Pazifismus zu verweisen.

Ronald Sider vertritt dann allerdings im selben Verlag auch den totalen
Pazifismus, wobei die Gefahr des Atomtodes nicht nur Atomwaffen, son-
dern Waffen überhaupt zur Sünde macht. Die Waffen sind Götzen, von
denen wir uns bekehren müssen. Daß hierbei jegliches biblische Verhält-
nis zum Staat verloren geht, zeigt die lange Diskussion und Aufforderung
zum 'Kriegssteuerboykott', d. h. de facto Steuerboykott in 'Abkehr vom
Götzen', obwohl sich die Aufforderung Jesu, Steuern zu zahlen, auch auf
den kriegerischen römischen Staat bezog. Dabei verlieren die vielen poli-
tischen Fakten in 'Abkehr ...' oft den Bezug zur Bibel. In 'Jesus und die
Gewalt' wird dann deutlich, daß Sider die ganze Bibel nur mit den Augen
dessen liest, der Wirtschaft und Politik verändern will. Jesus "verkündigte,
daß das messianische Reich angebrochen sei. Deshalb gebot er seinen
Nachfolgern, nach den Maßstäben des endzeitlichen Erlaßjahres zu leben
und die gegenwärtige wirtschaftliche Ordnung zu verändern". (S. 24). Ja,
die Umdeutung des Kommens Jesu erreicht ihren Höhepunkt, wenn Sider
sagt: "Ein Grund für Jesu Kreuzigung war also, daß er begann, die wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Neuordnung in die Tat umzusetzen, die
man für die Zeit erwartete, wenn der Messias das neue Zeitalter einleiten
würde." (S. 17). Kein Wort davon, daß Jesus gerade diese Erwartungen
nicht erfüllen wollte, kein Wort davon, daß Paulus dieses Werk dann wohl
völlig falsch verstanden hat, wenn er die Veränderung der Wirtschaft
nicht 'fortführte'. Da ist es nur noch ein kleiner Schritt zu Yoders Buch
'Die Politik Jesu - Der Weg des Kreuzes', in dem das Evangelium völlig
ins Politische umgedeutet wird, und das im Buch auf der letzten Seite un-
ter anderem vom 'Gärtner' wärmstens empfohlen wird.
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GADDHAFIS GRÜNES BUCH (1987)

Ein 48jähriger Bauunternehmer aus Deilinghofen namens Heinz Weifen-
bach zahlt die Gehälter seiner Eishockeyspieler schwarz, verbringt gele-
gentlich zusammen mit seiner "Lebensgefährtin" Tage im Gefängnis,
macht 5,8 Millionen DM Schulden beim Finanzamt, bringt den Eishok-
keyverein, dessen Präsident er ist, zum Ruin. Ein Einzelfall eines Betrü-
gers? Nein: acht Vereine der Eishockeyligas sind auf diese Weise in den
letzten Jahren auf der Strecke geblieben, so behauptet zumindest der
Spiegel (51/1987: 146-150).

Wie sagte doch einst Muammar al-Kadhafi, genannt Gaddhafi, so schön
über den Spitzensport?

"Beim Sport ist es wie beim Beten, Essen und dem Gefühl der Wärme und
Kälte. Es ist unsinnig, daß eine Menge von Menschen ein Restaurant betritt,
nur um Einzelnen oder Gruppen von Menschen beim Essen zuzusehen. Es ist
dumm, wenn Menschen ihr Bedürfnis nach Wärme und frischer Luft an Ein-
zelne oder Gruppen von Stellvertretern delegieren. In gleicher Weise ist es
unlogisch, daß eine Gesellschaft es Einzelnen oder Mannschaften gestattet,
den Sport zu monopolisieren, während die Menschen insgesamt die Kosten
für ein solches Monopol tragen, das Einzelnen oder Mannschaften nutzt. ...

Aus demokratischen Überlegungen hat kein einzelner und keine Mann-
schaft oder Gruppe das Recht, Sport, Macht, Reichtum oder Waffen für sich
zu monopolisieren. Sportclubs sind in der heutigen Welt die elementare Or-
ganisationsform des herkömmlichen Sports. Sie haben die Verfügungsgewalt
über alle finanziellen Mittel und die Möglichkeiten, die dem Sport durch je-
den Staat zur Verfügung gestellt werden. Diese Institutionen sind nichts an-
deres, als soziale Monopolisierungsinstrumente. Sie gleichen den diktatori-
schen politischen Instrumenten, die Autorität monopolisieren, sie ähneln
ökonomischen Instrumenten, die das alleinige Verfügungsrecht über Reich-
tum beanspruchen ...

Das gleiche gilt für die Massen, die aus Unwissenheit nicht selbst und für
sich selbst Sport treiben. Sie lassen sich von den monopolitischen Instru-
menten zum Narren halten, die danach trachten, sie zu verdummen und ab-
zustumpfen..." (Das Grüne Buch, Ausgabe 1980, S. 114-117).
Die Ironie des Schicksals wollte es, daß Kadhafis "Grünes Buch" aus-

gerechnet von einem jener Vereine beworben werden sollte, die ein Mu-
sterbeispiel für die ja nicht völlig unsinnigen Ausführungen Kadhafis
sind. Wer sich dabei lächerlicher macht, der Verlag oder der Sport, mag
dahingestellt bleiben. Vorausgesetzt, der Verlag unterzeichnete je den 1,5
Millionen-Werbevertrag. Aber sollten die Spieler das "Grüne Buch"
wirklich nur zum Spaß auf ihren Trikots getragen haben?
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Doch wenn nun schon einmal das "Grüne Buch" ins Gerede kommt,
sollte man wenigstens wissen, was denn nun eigentlich wirklich drin steht.

Das "Grüne Buch" enthält nicht, wie man erwarten könnte, die islami-
schen Grundlagen des libyschen Staates. Kadhafi ist zwar als großer För-
derer der islamischen Mission bekannt. Doch in seinem Buch ist der Islam
anders verankert. Für Kadhafi muß es neben der Radikaldemokratisierung
Grundgesetze jedes Staates geben, die unverrückbar sind. Sie können und
dürfen nicht abgewählt oder geändert werden. Deshalb muß jedes Volk
seine verbindende Religion haben.

"Das ursprüngliche Gesetz einer jeden Gesellschaft beruht auf Tradition
und Religion. Jeder andere Versuch, einer Gesellschaft außerhalb dieser bei-
den Quellen Gesetze zu geben, ist unrechtmäßig und unlogisch." (S. 29)

Soweit steht es allgemein im "Grünen Buch". Da nun die Religion des li-
byschen Volkes der Islam war und ist, ist er eben das Staatsgesetz. Das
die Wirklichkeit etwas unfreundlicher aussieht, steht auf einem anderen
Blatt.

Statt Religion enthält das "Grüne Buch" "die dritte Universaltheorie"
seines Autors. Sie besteht aus drei Säulen in den drei Kapiteln. Im ersten
Kapitel möchte Kadhafi "die Macht des Volkes" sichern. Die klassischen
repräsentativen Demokratien vertreten für ihn nicht das Volk, sondern
betrügen die Bürger. Auch Volksentscheide sind Betrug, denn der Wähler
kann nur "Ja" oder "Nein" sagen. Parteien, Sekten und Klassen verteilen
nur die Macht anders, stehlen sie aber weiter vom Volk. Daher muß ba-
sisdemokratisch vorgegangen werden. Das Volk wählt Basis-
volkskongresse, die Vertreter in Regionalvolkskongresse entsenden, die
wiederum einen Generalvolkskongress bestimmen.

"Das Grüne Buch macht die Menschen mit der glücklichen Entdeckung
des Weges zur direkten Demokratie in einer leicht praktikablen Form be-
kannt." (S. 25)
Was allerdings an Kadhafis Modell so grundlegend neu ist, muß offen

bleiben. Immerhin wird das Volk weiterhin repräsentiert. Und auch dies-
mal wollen wir von der libyschen Wirklichkeit einmal ganz absehen.

Das zweite Kapitel enthält eine allgemeinverständliche Form des "So-
zialismus". Lohn und Arbeit sollen in absolutes Gleichheit kommen,
Lohnabhängigkeit, Profit aber auch Gewerkschaften abgeschafft und eine
gerechte Welt geschaffen werden.

Das dritte Kapitel "Die soziale Basis der dritten Universaltheorie", aus
dessen Schlußabschnitt die obigen Abschnitte zum Sport zitiert wurden,
wollen eine Basisdemokratisierung durch Mobilisierung der Massen be-
wirken. Frau, Familie, Kultur und Sport müssen dazu dienen.
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"Teil 3 des Grünen Buches setzt die soziale Revolution ingang, zeigt die
unverfälschte Interpretation der Geschichte, gibt die Lösung für den Kampf
der Menschen im Leben und für das ungelöste Problem zwischen Mann und
Frau. Es behandelt das Problem der Minderheiten und das der Schwarzen,
um vernünftige Grundsätze für das soziale Leben der ganzen Menschheit zu
legen.

Die lebendige Philosophie ist untrennbar vom Leben selbst und bricht aus
seinem innersten Wesen hervor. Das ist die Philosophie Muammar-
Kadhafis." (U4)

Wie das Experiment in Libyen, nämlich die Vereinigung von Sozialismus
und Islam in der Theorie und von Einmannherrschaft, Nationalstolz und
Weltherrschaftsanspruch in der Praxis langfristig ausgehen werden, bleibt
abzuwarten.

IST DIE PHILOSOPHISCHE DISKUSSION UM DIE EXI-
STENZ GOTTES BEENDET? (1989)

Zwei Standardwerke zur Gottesfrage in der Reclambibliothek
Der Band "Wunder des Theismus" setzt die von Norbert Hoerster ange-

regten Bände der Reclambibliothek zur kritischen Auseinandersetzung mit
der Gottesfrage fort. Erschienen bisher vorwiegend Quellenbändchen,
wird hier nun das geschlossene Werk (1982) eines Atheisten vorgelegt.
der inzwischen verstorbene John Leslie Mackie gilt für viele als der wich-
tigste angelsächsische Philosoph der Gegenwart. Das Buch dürfte - das
muß man auch als Theist feststellen - die beste Verteidigung des Atheis-
mus in der Gegenwart sein. Mackie referiert sehr fair die verschiedenen
Gottesbeweise und Positionen der Theisten, natürlich vor allem die-
jenigen, die im philosophischen Gewand auftreten, so aus neuerer Zeit Ri-
chard Swinburnes "Die Existenz Gottes" und Hans Küngs "Existiert
Gott". Die Gedankengänge sind sehr logisch aufgebaut und beziehen so-
gar Argumente für den Theismus ein, die so nie vorgetragen wurden.
Gleichzeitig weist Mackie interessanterweise vielen Religionskritikern
nach, daß sie selbst nur eine andere Art der Religion vertreten und deckt
die Inkonsequenz vieler moderner theologischer Entwürfe auf. Besonde-
ren Wert legt er, wie schon in seiner "Ethik" auf die Feststellung, daß sich
Atheismus und Ethik nicht ausschließen, sondern es durchaus eine athei-
stische Ethik geben kann. Während sich viele atheistische Entwürfe auf
Grund ihrer Polemik oder fehlenden Darstellung einer Alternative
schlecht als Ausgangspunkt für eine Diskussion eignen, ist Mackie eine
echte Herausforderung für jeden Theisten, besonders für bibeltreue
Christen, die davon ausgehen, daß sich Gott selbst nach Römer 1 in seiner
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Schöpfung offenbart (vgl. die verschiedenen Positionen in Bruce A. De-
marest, General Revelation, Historical Views and Contemporary Issues,
Zondervan, Grand Rapids/USA 1982). Wer Mackie widerlegen kann,
dürfte auch sonst keinen Atheisten fürchten müssen, wer sich dazu außer-
stande sieht, sollte konsequenter an die Arbeit gehen, statt das Problem
durch religiöse Erfahrungen zu überspielen. Sicher wird der bibeltreue
Christ nicht alle philosophischen Argumente für eine Existenz Gottes ak-
zeptieren, die Mackie dann widerlegt. Aber es werden auch genügend von
ihm vorgetragene Argumente angegriffen, um das Werk zum Prüfstein der
eigenen Apologetik und des von der Bibel geprägten Verstandes werden
zu lassen.

Das große Gegenstück zur Mackies "Das Wunder des Theismus" im
angelsächsischen Bereich ist Richard Swinburnes früher erschienenes
Werk "Die Existenz Gottes" (1979), das nun im Nachhinein auf Deutsch
in derselben Ausstattung wie Mackies Buch erscheint. Der Oxforder Pro-
fessor für Religionsphilosophie Richard Swinburne gilt als führender
philosophischer Theist, wie schon sein Buch "The Coherence of Theism"
(1977) beweist, das in "Die Existenz Gottes" seine Fortsetzung findet.
Geht er dort der Frage nach, ob die Aussage: "Gott existiert" wider-
spruchsfrei gedacht werden kann, so folgt im zweiten Buch die Frage, ob
diese Aussage wahr ist. Swinburne schreibt:

"Die Aussage 'Gott existiert' soll hier als logisch gleichbedeutend gelten
mit der Aussage 'Es existiert eine Person, körperlos (d. h. ein Geist), ewig,
vollkommen frei, allmächtig, allwissend, vollkommen gut und Schöpfer
aller Dinge'. Ich gebrauche das Wort 'Gott' als Name für die so beschrie-
bene Person. Mit Gottes ewiger Existenz meine ich, daß Gott immer exi-
stiert hat und immer existieren wird." (S. 16-17). Alle Eigenschaften, die
Swinburne von Gott aussagt, treffen also auch auf den christlichen Gott
zu. Dennoch argumentiert er als Philosoph, nicht als Theologe. Er will
nicht den christlichen Glauben verteidigen, sondern die Logik der von ihm
gemachten Aussage: "Gott existiert" beweisen.

Dazu geht Swinburne zunächst auf das Wesen induktiver Argumente
ein. Wir sind bei anderen Fragen, auf die uns kein klassischer Beweis die
Antwort geben könnte, ebenfalls gewohnt, aus einer Vielzahl von Ein-
zelargumenten induktiv den Schluß zu ziehen, was die wahrscheinlichste
Antwort ist. Er wendet sich dagegen, die einzelnen Gottesbeweise und -
widerlegungen isoliert zu sehen, sondern möchte aus ihrer Kombination
Schlüsse ziehen. Dazu prüft er "die jahrhundertealten Argumente, die für
die Existenz Gottes sprechen: das kosmologische Argument, die teleolo-
gischen Argumente, die Argumente aus dem Bewußtsein und der Moral,
aus der Vorsehung, aus dem Vorkommen von Wundern und aus der reli-
giösen Erfahrung; er erörtert das zentrale Problem des Übels. Alle diese
Argumente stützen sich gegenseitig." (Umschlagtext). Damit geht Swin-
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burne weit über die neuere Auflistung der Gottesbeweise bei Hans-Georg
Fritzsche hinaus (Handbuch der Dogmatik, Teil II, Lehre von Gott und
der Schöpfung, Evangelische Verlagsanstalt, (Ost-)Berlin 1984, 2. Aufl.),
der die Gottesbeweise als theologische Grundeinsichten bereits an Gott
Glaubender festhalten will.

Das Ergebnis ist für den Autor eindeutig. Es gibt kein deduktives Ar-
gument für die Existenz oder Nichtexistenz Gottes im Sinne eines allge-
meinen Beweises. Aber bei allen für die Diskussion brauchbaren Ein-
zelargumenten ist für ihn die theistische Erklärung jeweils wahr-
scheinlicher und einfacher.

Zur Entstehung des Universums etwa heißt es: "Zweifellos kann es, wie
in Kapitel 7 gezeigt, keine naturwissenschaftliche Erklärung für die Exi-
stenz des Universum geben. denn die Naturwissenschaften können immer
nur erklären, wie ein jetziger Zustand des Universums aus einem vorher-
gehenden hervorgegangen ist. Sie können dann aber nicht erklären, wieso
es überhaupt ein Universum gibt." (S. 397) Insgesamt kommt Swinburne
zu dem Ergebnis: "Meines Erachtens ist der Theismus weitaus wahr-
scheinlicher als jede andere mögliche personale Erklärung für die Exi-
stenz, die Ordnung und die anderen Merkmale des Universums. Ein per-
sonaler Schöpfer des Universums müßte eine ungeheure Macht besitzen;
doch die Annahme, er sei zwar sehr mächtig, nicht aber allmächtig, ist
viel weniger einfach als die Annahme, er besitze Allmacht." (S. 398-399)

"Aus all diesen Gründen komme ich zu dem Schluß, daß ... die innere
Wahrscheinlichkeit dafür, daß es ein Universum gibt, doch kein Gott exi-
stiert, sehr viel geringer ist als ... die innere Wahrscheinlichkeit dafür, daß
Gott existiert." (S. 400)

Eine faszinierende Studie, die meines Erachtens von Mackie nicht wi-
derlegt wird. (Swinburne hat Mackies "Wunder des Theismus" in Reli-
gious Studies 19 (1983): 385-391 selbst widerlegt.)

John L. Mackie, Das Wunder des Theismus, Argumente für und gegen
die Existenz Gottes, Reclam, Stuttgart 1985

Richard Swinburne, Die Existenz Gottes, Reclam, Stuttgart 1987

GOTT UND DIE MODERNE PHYSIK (1988)

Einer der bekanntesten britischen Sachbuchautoren, der Physikprofessor
Paul Davies, will in seinem Buch "Gott und die moderne Physik" der ur-
alten Frage nach den 'Woher?' des Seins nachgehen. Er will dabei vor al-
lem die neueste Atomphysik daraufhin befragen, was zur Frage des 'Wo-
her?' des Seins etwas beiträgt. Dabei beschreibt er neueste Entdeckungen
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der Physik, allen voran die Quantenphysik, allgemeinverständlich und
spannend. Man kann Hoimar von Ditfurth nur zustimmen: "... neben all
dem enthält das Buch auch noch die beste allgemeinverständliche Dar-
stellung der Quantenphysik, die ich kenne." (S. 9).

Uns soll es hier jedoch um die religiöse Komponente des Buches gehen.
Davies schreibt: "In diesem Buch geht es nicht um Religion, sondern eher
um die Auswirkungen der neuen Physik auf Fragen, mit denen sich früher
die Religion befaßte." (S. 14). Nun mag man sich darüber streiten, ob reli-
giöses Gedankengut nur deswegen wissenschaftlich wird, weil es ein Na-
turwissenschaftler vorträgt. Denn Davies scheint Religion und Christen-
tum einfach gleichzusetzen und seine Überlegungen davon scharf abzu-
setzen: "Es mag seltsam erscheinen, aber meiner Auffassung nach bietet
die Naturwissenschaft einen sichereren Weg zu Gott als die Religion." (S.
15)

Davies versucht auf diesem Weg uralte theologische Fragen neu zu lö-
sen. Er behandelt die Frage nach der Existenz eines menschlichen Geistes,
des freien Willens, der Entstehung von Raum und Zeit und vieles mehr.

Seine Ergebnisse sind dabei für den naturwissenschaftlich interessierten
Christen immer zweischneidig. Einerseits wird deutlich, daß gewisse Vor-
stellungen, wie etwa die des Geistes, naturwissenschaftlich sinnvoll ge-
dacht werden können. Denn der Geist ist gewissermaßen die Software, die
auf der leiblichen Hardware läuft. Zugleich aber möchte Davies dabei die-
se Themen der Theologie entziehen, in diesem Fall also den Geist entmy-
stifizieren.

Ähnlich steht es um die Gottesfrage. Einerseits erstaunt die Freimütig-
keit, mit der Davies auf die Gottesfrage zu sprechen kommt. Andererseits
ist für ihn Gott lediglich ein Prinzip innerhalb des Universums. Wenn
Hoimar von Ditfurth im Vorwort schreibt: "Deshalb beschränkten sich
seine Folgerungen auch ausschließlich auf die Plausibilität eines rein dei-
stisch verstandenen Gottes, also eines nicht notwendig übernatürlich-
jenseitigen, sondern alle Natur, das ganze Universum umfassenden und
tragenden geistigen Prinzips, das mit dem ... Untergang des Universums
ebenfalls verschwinden würde." (S. 10) und weiter:

"So burschikos manche Attacken im ersten Augenblick auch wirken
mögen, die in diesem Buch gegen bestimmte Formen der Gottesvorstel-
lung vorgetragen werden, ein Theologe braucht sich von ihnen nicht pro-
voziert fühlen, denn der transzendente, persönliche Gott, von dem die
Kirchen reden, kommt in dem ganzen Buch nicht zur Sprache." (S. 10),
übersieht er, daß Davies bei aller Vorsicht einen im christlichen Sinne ge-
dachten Gott ausschließt. Es wird deshalb bei aller Faszination, die die
physikalischen Beispiele auslösen können und bei allen interessanten Par-
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allelen zwischen Physik und Fragen nach dem Sein, die Frage stellen, ob
Davies so schlüssig argumentiert, daß man ihm folgen muß.

Hier jedoch sind Bedenken anzumelden. Meines Erachtens wechselt
Davies nämlich sehr stark den Stil, wenn er nach der Beschreibung physi-
kalischer Tatbestände daraus Schlußfolgerungen für die Seinsfrage zieht.
Seine Aussagen über den Geist des Menschen oder die Eigenschaften
Gottes werden eher einfach apodiktisch behauptet. Nun tut dies jeder
Christ genauso. Aber er behauptet nicht, damit allein der Physik genüge
zu tun.

Nehmen wir als Beispiel die Begründung, weshalb Gott nicht ewig sein
kann. Schon ziemlich zu Anfang geht Davies recht platt davon aus, daß
die Welt sich selbst erschaffen hat. Dies gilt auch für die Zeit: "So wie der
Urknall gleichzusetzen ist mit der Schaffung des Raums, bedeutet er auch
die Schaffung der Zeit." (S. 38)

Nun argumentiert er zum einen, daß Gott nicht gleichzeitig ewig sein
und innerhalb der Zeit agieren könne, weil alles, was innerhalb der Zeit
ist, sich auch ändere (S. 175). Dies ist schon physikalisch nicht nachzu-
vollziehen, da alles, was sich in einer höheren Dimension befindet, durch-
aus niedere Dimensionen beeinflussen kann. Außerdem behauptet Davies,
daß jemand, der außerhalb der Zeit steht, entweder allwissend ist oder
nichts weiß, weil der Zeitfaktor beim Denken entfällt. Ein zeitloses Wesen
könne aber nicht zugleich in der Zeit sein, weil es dort Veränderungen
unterworfen wäre (S. 177). Er zieht die Konsequenz: "Um zeitlos zu wis-
sen, muß er in seinem Wissen alle Ereignisse durch die ganze Zeit besit-
zen." (S. 177) Nichts anderes aber behauptet etwa die Bibel von Gott. So
interessant die Entdeckung der veränderlichen Zeit sein mag, wieso sie
eine außerhalb der zeit stehende Größe völlig ausschließt, ist einfach nicht
zwingend begründet. Die meisten Argumente gegen die Existenz Gottes,
die Davies vorbringt, wurden auch schon vor der Quantenphysik vor-
gebracht. Gerade die Quantenphysik zeigt jedoch, daß der Mensch an die
Grenze des für ihn logisch faßbaren stößt. Hier sollte der Physiker eher
vorsichtiger als dogmatischer werden.

Das Buch zeigt einerseits, daß der Naturwissenschaftler einfach nicht
bei 'rein physikalischen' Fragen stehen bleiben kann. es zeigt andererseits,
wie schnell eine religiöse Ansicht wieder einmal den Rang einer Wahrheit
einnehmen will, indem sie sich als naturwissenschaftlich ausgibt. Wie
bemerkte Ditfurth doch so treffend am Ende seines Vorwortes: "Die Na-
turwissenschaften sind nichts Geringeres als die Fortsetzung der metaphy-
sik mit anderen Mitteln. " (S. 11).

Paul Davies, Gott und die moderne Physik, C. Bertelsmann, München
1986
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EVANGELISCHE STUDENTENGEMEINDE ÜBER
BEKENNTNISBEWEGUNG UND ALLIANZ (1986)

Nach Vorträgen evangelikaler Theologen im Juni 1985 war es an der Uni-
versität Bonn zu Auseinandersetzungen zwischen evangelikalen Studen-
ten und der Fachschaft Theologie gekommen. Der gemeinsam vom Bon-
ner AStA, der eigentlich alle Bonner Studenten vertreten sollte, und der
Evangelischen Studentengemeinde (ESG) Bonn gegründete "Arbeitskreis
Evangelikale und Politik" lud daraufhin Prof. W. Marxen (28.10.1985)
und Prof. Wengst (6.12.1985) zu Vorträgen ein. Anschließend wurde von
AStA und ESG (und damit auch mit evangelikalen Studenten- und Kir-
chensteuergeldern?) gemeinsam eine Dokumentation unter dem Titel
"Evangelikale und Politik" verfaßt. Sie enthält eine geschichtliche Dar-
stellung der "Bekenntnisbewegung Kein anderes Evangelium", daneben
ein Sammelsurium von Emblemen, Briefköpfen, Kurztexten und Mitglie-
derlisten evangelikaler Organisationen, etwa dem Gnadauer Verband, der
Evangelischen Allianz, der AEM und der Studiengemeinschaft Wort und
Wissen. Die Kurztexte sind in 5 Abteilungen zur Charakterisierung der
Evangelikalen eingeteilt: Fundamentalismus, Frauenfeindlichkeit, Antipa-
zifismus, Antikommunismus und Apartheid. Die Dokumentation, die an-
geblich "niemandem, der sich zu einer evangelikalen Gruppe rechnet, vor
den Kopf stoßen und niemanden diffamieren" will, enthält unter anderem
ein Interview mit einem ehemaligen Evangelikalen, der zu seinem Verlas-
sen einer "Stadtmission" ausführt:

"Patrick: ... Eine andere, recht unangenehme Folge war, daß mein Gott
damit auch verschwand; den Gott dieser Gemeinde wollte und konnte ich
nicht mehr haben, doch zu ihm hatte ich nächtelang gebetet, alle meine Sor-
gen und Hoffnungen mitgeteilt; insofern wollte ich schon wieder einen Gott
finden, der diese tiefe Lücke wieder ausfüllen konnte. Also verdammte und
suchte ich meinen alten Gott gleichzeitig - das war sehr schwer.
Stephan: Und warum arbeitest Du jetzt in diesem Arbeitskreis Evangelikale
mit?
Patrick: Weil ich es für sehr wichtig halte, diese Ausprägung christlichen
Glaubens nicht in einen Topf zu werfen. Es gibt leider im evangelikalen Be-
reich Strömungen, die sehr menschenverachtend sind - bis hin zum Psycho-
terror. Aber zum Glück sind nicht alle so. Aber gerade wegen dieser Ernst-
zunehmenden halte ich es für notwendig, auf Wölfe im Schafspelz aufmerk-
sam zu machen."

Das Programm für das Sommersemester '86 der Evangelischen Studen-
tengemeinde (ESG) Bonn wirbt für ein Wochenendseminar "Evangelikale
und Politik", das von der Bundes-ESG durchgeführt wird. Daneben veran-
staltet die aus Kirchensteuergeldern finanzierte ESG "in Zusammenarbeit
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mit dem Ev. Erwachsenenbildungswerk Nordrhein" Arbeitskreise wie
"Kein Geld für die Apartheid", "Studieren für die Rüstung?" und "Ökolo-
gie". Heißt es in der Vorstellung:

"Christliche Gemeinde zu sein, bedeutet für uns, auch im politischen Be-
reich Zeichen der Befreiung von Unrecht, Unfrieden, Unterdrückung und
falscher Sicherheit zu setzen",

so dürfte das Programm eher zeigen, daß es sich bei den politischen The-
men weniger um ein 'auch', als um ein 'im wesentlichen' handelt. Sieht
man, daß die Bibelhaltung der Evangelikalen auch unter dem Thema
"Evangelikale und Politik" verhandelt wird und der "Fundamentalismus"
mit ideologischer Rechtslastigkeit gleichgesetzt wird, wird die dominie-
rende Stellung der politischen Fragestellung erst recht deutlich.

LYNDON LA ROUCHE (1988)

Welche Organisationen arbeiten mit der wohl von dem Amerikaner Lyn-
don LaRouche initiierten "Anti-Drogen-Koalition" zusammen, die welt-
weite Verschwörungen aufdecken will?

Der amerikanische Politiker Lyndon LaRouche ist Chef eines weitver-
zweigten "Imperium von Parteien, Vereinen, Komitees und Wahlmaschi-
nen, von Companies, Verlagen und Zeitschriften", wie Helmut Lorscheid
und Leo A. Müller in ihrem Aufklärungsbuch "Deckname: Schiller"
(rororo Taschenbuch 5916, Reinbek 1986) feststellen. Da ein kleiner Teil
dieses Imperiums, zum Beispiel die Zeitschrift "Diagnosen", sich biswei-
len auch im frommen christlichen Gewand zeigen, ist die Frage sicher be-
rechtigt, was alles noch dazu gehört. Es sind folgende Organisationen im
deutschsprachigen Bereich zu nennen:

* Europäische Arbeiterpartei
* Akademie für Humanistische Studien
* Club of Life
* Anti-Drogen-Koalition
* Fusions-Energie-Forum
* Schiller-Institut
* Bürgergruppe Patrioten für Deutschland
* Campaigner Publications
* Verlag K. H. Holz
* Dr. Böttiger Verlag
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* und viele mehr.
Dazu kommen zahlreiche Zeitschriften:

* Neue Solidarität
* Fusion
* Ibykus
* Executive Intelligence Review
* Diagnosen
* und andere.

Von einer Mitarbeiterin des Familienministeriums der BRD einst als "Ju-
gendsekte" bezeichnet, von der US-Botschaft in Bonn als "ultrarechte Or-
ganisation", vom Verfassungsschutz vorübergehend als gefährlich ein-
gestuft, aber bei allen Wahlen ohne Erfolg, mal im Kampf für die freie
Nutzung der Kernenergie, mal gegen Drogen, heute fast christlich vor der
Endzeit warnend, morgen im Bunde mit religiösen Richtungen, die das
Christentum angreifen: LaRouche und sein Schiller-Institut sind nicht ein-
zuordnen und zu verstehen. Sicher gibt das erwähnte Buch einige Ein-
blicke in die politischen Beziehungen von LaRouche. LaRouche kämpft
gegen eine angeblich weltweite Verschwörung. Doch nach Verschwörung
sieht eher alles aus, was er initiiert. Was jedoch wirklich dahinter steht
und welche Ziele letztlich verfolgt werden, scheint im Moment keiner so
recht zu wissen. Man kann nur empfehlen, sich von Unterorganisationen,
die versuchen, konservative Christen zu gewinnen, fernzuhalten.

MARIOLOGIE UND FEMINISMUS (1988)

Walter Schöpsdau (Hg.). Mariologie und Feminismus. Bensheimer Hefte
64. Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1985. 141 S. Pb.

Das Konfessionskundliche Institut des Evangelischen Bundes wurde
einst gegründet, um aus evangelischer Sicht Entwicklungen in anderen
Kirchengemeinschaften, namentlich der römisch-katholischen Kirche, zu
erforschen, darzustellen und zu beurteilen. Der vorliegende Band läßt von
diesem Anliegen nicht mehr viel übrig. Er versucht, die Mariologie mit
dem Feminismus zu versöhnen. Schon zur Einleitung schreibt der Her-
ausgeber: "Das Gespräch über Maria verlief bisher wohl schon deswegen
unbefriedigend, weil die evangelische Seite regelmäßig mit der biblischen
Rückfrage einzusetzen pflegte ..." (S. 8-9). Der Band sucht jedoch keine
Versöhnung mit den katholischen Mariendogmen (vgl. S. 11), sondern
will ihre Neuinterpretation im feministischen Sinne fördern und hinterfra-
gen. Dazu werden Psychoanalyse, Religionsgeschichte und Ikonographie
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zu Rate gezogen. Dabei stellt der Band viel Material über verschiedene
Richtungen des Feminismus oder über Muttergottheiten und ihren Einfluß
auf die Marienverehrung zur Verfügung. Insgesamt gesehen ist er jedoch
kein konfessionskundlicher Bericht, sondern der Versuch, eine neue, von
Kirche und Feminismus gleichermaßen akzeptable Religion zu finden,
wobei die Ansätze der einzelnen Autoren jedoch sehr unterschiedlich
sind. - Die evangelikale Kritik an solch einem Versuch wird lediglich in
einer Anmerkung abgefertigt (S. 128, Anm. 42) und jede Rückfrage auf-
grund biblischer Texte, wie schon angegeben, als fragwürdig hingestellt.

WESHALB FÄLLT ES OFT SO SCHWER, MENSCHEN IN
UNSERER GESELLSCHAFT ZU ERKLÄREN, WAS DAS
BÖSE UND WAS SÜNDE GEGEN GOTT IST? (1988)

Wir haben in der westlichen Kultur in Sprache und Denken eine strikte
Trennung zwischen Religion, Philosophie, Weltanschauung und wissen-
schaftlichen Theorien. Diese Trennung ist jedoch nicht gerechtfertigt. Je-
des Modell, das die Welt erklären will, hat religiösen Charakter. Warum
wird der klassische Hinduismus, der keinen Gott kennt, also atheistisch
ist, als Religion eingestuft, während der Gott ersetzende Weltgeist eines
Hegel zur Philosophie zählt?

Daß alle weltanschaulichen Systeme religiöse Normen setzen, wird be-
sonders daran deutlich, daß sie alle eine Ethik hervorbringen. Die Ethik
beschäftigt sich mit den Maßstäben des Handelns, mit Gut und Böse.
Wenn wir einen kurzen Blick darauf werfen, was einflußreiche Weltan-
schauungen zur Wurzel des Bösen zu sagen haben, wird schnell deutlich,
warum der Gedanke einer absoluten Sünde als Übertretung des Gesetzes
Gottes vielen so fremd ist.

Innerhalb der Theologie verlegt der Pietismus ebenso wie die Situation-
sethik die Entscheidung in das Gewissen des Menschen. Innerhalb der
Philosophie lehrt z. B. Karl Marx, daß der Mensch an sich gut ist und das
Böse in der von wirtschaftlichen Faktoren bestimmten Umwelt liegt, wäh-
rend J. P. Satre die Existenz von Gut und Böse leugnet, aber einen neuen
Menschen durch Selbstverwirklichung und Revolution schaffen will (also
gibt es doch etwas Gutes!). Innerhalb der Soziologie vertritt die Frank-
furter Schule (Marcuse, Horkheimer, Adorno, Habermas), daß das Gute
nur durch Revolution entstehen kann, die sich gegen jede Art der Autori-
tät richtet. Im Bereich der Literatur behauptet Berthold Brecht, daß das
Gute nur durch das Böse geschaffen werden kann (z. B. "Der gute Mensch
von Sezuan"; ähnlich schon J. W. Goethe in "Faust"), weshalb das Böse
nicht bestraft werden kann. In der Biologie geht Charles Darwin davon
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aus, daß der Tod und das Böse Voraussetzung der Evolution waren, wäh-
rend Konrad Lorenz ("Das sogenannte Böse") und viele Ver-
haltensforscher das Böse als Teil der Evolution ansehen und es positiv
umleiten wollen.

Diese wenigen Beispiele mögen genügen. Kein Wunder, daß viele Zeit-
genossen mit der biblischen Beschreibung des Bösen nichts mehr anfan-
gen können.

Im Gespräch würde ich darauf hinweisen, daß alle diese Welt-
anschauungen und jeder Mensch eine Ethik haben und irgendetwas für
das Gute halten. Alles was dem entgegensteht, wird als Böse angesehen
und muß beseitigt werden. Paulus macht in Römer 2 deutlich, daß zwar
kein Mensch ohne die Bibel weiß, was Gottes Maßstab für Gut und Böse
ist, aber jeder Mensch andere verurteilt und damit beweist, daß er weiß,
daß jeder Mensch für sein Tun verantwortlich ist. "Der du andere verur-
teilst, verurteilst dich selbst." Wer jedoch hat noch nie Politikern oder sei-
nen Nachbarn Vorwürfe gemacht? Die Frage ist doch nur, welcher Maß-
stab gilt!

WIE ERKLÄREN SIE SICH UFO-ERSCHEINUNGEN ? GIBT
ES DAZU AUFKLÄRENDE LITERATUR? (1983/1987)

Zunächst einmal ist festzuhalten, daß viele UFO-Erscheinungen eine
"natürliche" Erklärung haben. Da es modern und interessant geworden ist,
UFOs zu sehen, ja an sie zu glauben, macht sich manch einer damit inter-
essant. Sehr häufig wurden an Hand von Fotos solche Märchen entlarvt.
Da der UFO-Glaube jedoch inzwischen eine "Erlösungsreligion" (Ernst
Benz, Kosmische Bruderschaft, Aurum Verlag, Freiburg 1978, S. 119 +
123-124) geworden ist, dürfte das Anhänger wenig beeindrucken. "Es ist
eine Tatsache, daß viele Anhänger des UFO-Gedanken sich einer Heils-
lehre verpflichtet, sich einer Art Religionsgemeinschaft zugehörig füh-
len." (Ernst von Khuon, Waren die Götter Astronauten, Knaur, München
1972, S. 23).

Daneben gibt es jedoch einen harten Kern scheinbar nicht zu erklären-
der UFO-Erscheinungen. Wer sie erklären will, muß die Vorgeschichte
beachten. Sicher war der Kontakt mit Außerirdischen schon lange im
Abendland bekannt. Ernst Benz hat eine ausgezeichnete Ideengeschichte
des UFO-Glaubens vorgelegt, die neben bekannten Größen wie Kant,
Goethe und C. G. Jung leider zu Recht auch bekannte pietistische Theolo-
gen wie F. C. Oetinger nennt (Benz, a. a. O.). Die Evolutionstheorie
brachte auch den Gedanken auf, daß es Leben nicht nur auf der Erde gibt.
Wenn das Leben auf der Erde durch statistische Zufälligkeiten entstand,
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warum dann nicht auch auf einem anderen Stern? Eine ausführliche Stel-
lungnahme dazu findet sich bei Werner Gitt, Logos oder Chaos, Wort und
Wissen Band 5, Hänssler Verlag, Neuhausen 1980, S. 166 ff.

Dieser Gedanke wurde vor allem durch die Science Fiction Literatur
verbreitet, wobei er aus dem Repertoire der Mythen, okkulten Erfahrun-
gen und technischen Errungenschaften angereichert wurde. Die Ge-
schichte des Besuches von Außerirdischen in der Science Fiction Literatur
wird ausgezeichnet in Bruno Schwengeler (Hg.), Sterbeerlebnisse, UFO,
Anthroposophie, Factum Buch, Schwengeler Verlag, Berneck 1981, S. 5-
28 wiedergegeben. (Das Buch geht auf eine Artikelserie in Factum zu-
rück; vgl. meine Rezension in Informationsbrief der Bekenntnis-
bewegung, Nr. 99, Lüdenscheid 1983 und die weiteren Hinweise in Tho-
mas Schirrmacher, Invasion aus fremden Welten: Die Ufos, Gemeinde
Konkret Magazin 5/1983, S. 5.)

Die ernstzunehmenden Erscheinungen von UFOs gehören in den Be-
reich der übersinnlichen Erscheinungen. Für den nichtchristlichen Wis-
senschaftler sind sie daher Gegenstand der Parapsychologie. Christen, die
die Gefahr eines 'neutralen' Studiums übernatürlicher, in diesem Fall ok-
kulter, Ereignisse kennen, werden vor allem die Parallelen aus anderen
Bereichen des Okkultismus, Spiritismus etc. interessieren. Eine nicht an
Gott gläubige Bibliothekarin hat diese Parallelen bei der Erstellung einer
umfassenden Literaturliste festgestellt. Ich zitiere aus dem zuletzt ge-
nannten Buch:

"Lynn Catoe, Bibliographin in der Kongreß-Bibliothek, hat rund 1600
Artikel und Bücher zwecks Erstellung einer mit Anmerkung versehenen
Bibliographie über das Phänomen der UFO durchgearbeitet. Sie schreibt
in ihrer Einleitung: "Viele der UFO-Berichte, die jetzt in der Presse veröf-
fentlicht werden, geben angeblich wahre Ereignisse wieder, die den Sym-
ptomen dämonischer Besessenheit und spiritistischer Phänomene verblüf-
fend gleichen, wie sie den Theologen und Parapsychologen schon längst
bekannt sind." Die Flying Saucer Review wiederum sagt: "ohne hier Dut-
zende von Fällen zu zitieren, kann man erkennen, daß die oben erwähnten
Symptome dämonischer Wirksamkeit in den UFO-Berichten immer wie-
der auftauchen. ... Keel begründet sein Urteil, zumindest teilweise, mit der
Feststellung, daß "der Inhalt jener UFO-Botschaften sich mit dem Inhalt
derjenigen Botschaften decke, die Mystiker und Medien eh und je emp-
fangen haben" und meint weiter: "... Die Manifestationen und Be-
gebenheiten, die in dieser eindrücklichen Literatur beschrieben werden,
gleichen den UFO-Phänomenen sehr oder sind mit ihnen gar völlig iden-
tisch. Opfer der Dämonomanie (Besessenheit) leiden unter den gleichen
medizinischen und emotionalen Symptomen wie die UFO-Kontaktierten."
(S. 49-50 ohne kursiv) Neben dem erwähnten Buch finden sich viele
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wichtige Hinweise bei John Weldon / Zola Levitt, Ufos und Okkultismus,
Schulte + Gerth, Wetzlar 1980. Die deutsche Ausgabe ist eine Kurzfas-
sung der amerikanischen: Ufos - What on Earth is happening, Harvest
House Publ., Irvine 1975.

WAS HALTEN SIE VON DEM VERSUCH VON ALBERT
CAMUS, JEDE MORAL ABZUSCHAFFEN, WEIL EI-
GENTLICH ALLES ABSURD IST? (1989/1996)

Der französische Philosoph Albert Camus (1913-1960) hat eine 'absurde
Philosophie' geschaffen, in der er ganz auf eine absolute Ethik verzichten
will. Er ist sich dabei durchaus im klaren, was eine relative Ethik mit sich
bringt.
Ich möchte diese Frage mit drei Zitaten von Camus beantworten:

1. "Wenn man an nichts glaubt, wenn nichts Sinn hat und wenn wir
keinen Wert bejahen können, ist alles möglich und nichts von Wichtig-
keit. Es gibt dann kein Für und kein Gegen, der Mörder hat weder unrecht
noch recht. Man kann die Verbrennungsöfen schüren, so wie man sich der
Pflege Leprakranker weiht. Bosheit und Tugend sind zufällig oder Lau-
nen." (Der Mensch in der Revolte, rororo, Reinbek 1973, S.9)

2. "Wenn ich hier eine Morallehre schreiben müßte, würde das Buch
hundert Seiten umfassen, und davon wären 99 leer. Auf die letzte Seite
würde ich schreiben: "Ich kenne nur eine einzige Pflicht, das ist die
Pflicht zu lieben. Und zu allem übrigen sage ich nein." (Tagebücher 1935-
1951, rororo, Reinbek 1980, S. 36)

3. "Schließlich habe ich die Freiheit gewählt. denn auch wenn die Ge-
rechtigkeit nicht verwirklicht wird, bewahrt die Freiheit das Vermögen,
gegen die Ungerechtigkeit zu protestieren, und rettet so die Gemein-
schaft." (ebd. S. 119)

Camus' Thesen sind in sich widersprüchlich. Wenn gemäß des ersten
Zitates keinerlei Sinn und keinerlei Wert existiert, kann schon die Aus-
sage, daß alles wertgleich sei, nicht gemacht werden, da sie wertet, wenn
auch im negativen Sinn.

Offensichtlicher wird der Widerspruch im zweiten Zitat. Die "Pflicht zu
lieben" ist doch ein grundlegendes, absolutes, ethisches Prinzip. Es wird
durch die Behauptung im voranstehenden Satz, keine Morallehre zu sein,
aber der Diskussion und der Hinterfragbarkeit entzogen. Gerade durch
den Hinweis, keine Ethik verkündigen zu wollen, wird die Ethik Camus'
zur absoluten, nicht hinterfragbaren Ethik, seine 'Pflicht' zum Aus-
gangspunkt alles Denkens. Im übrigen ist der Gedanke, daß die Lie-
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bespflicht die höchste Norm sei, das Grundprinzip der christlichen Ethik.
Der Atheist Camus kommt am Ende über seine christlichen Gegner nicht
hinaus, was immer er auch unter 'Liebe' verstehen mag.

Erst recht im dritten Zitat wird deutlich, daß Camus eine Ethik hat, sie
aber durch seine Theorie vom absurden Leben nicht hinterfragbar macht.
Wäre wirklich alles relativ, könnte Camus die vorliegenden Urteile nicht
abgeben, noch nicht einmal das Urteil, daß alles relativ ist. Denn auch die-
se Aussage wäre dann relativ. Nun spricht Camus aber von "Ungerechtig-
keit", "Pflicht zur Liebe" und "Freiheit", eindeutig ethischen Prinzipien,
die er dem Leser als nicht ethisch unterschiebt.
Camus ist ein Beispiel dafür,
- daß gerade der Mensch, der angeblich ohne Ethik auszukommen meint,
eine besonders absolute Ethik vertreten kann;
- daß jeder Mensch eine Ethik vertritt, auch wenn er meint, sie abgeschafft
zu haben;
- Moral und Ethik notwendigerweise zum Menschsein gehören, andern-
falls unser Denken als nicht existent betrachtet werden müßte, was absurd
wäre;
- eine solche Absurdität zwar gefordert, aber nicht gedacht werden, ge-
schweige denn gelebt werden kann.

WAS IST VON JOSEPH MURPHY UND SEINEN BÜCHERN
ZU HALTEN? (1989)

Joseph Murphy, dreifacher Doktor und Autor von Büchern in Millionen-
auflage wie "Die Macht Ihres Unterbewußtseins" und "Das Wunder Ihres
Geistes" will den Menschen helfen, alle inneren und äußeren Probleme zu
überwinden. Die deutschen Bücher im Ariston Verlag, der auch ansonsten
viele esoterische und okkulte Titel führt, sind ebenfalls Renner auf dem
Markt.

In meinen Augen ist Joseph Murphy Stifter einer neuen Religion, wobei
er Elemente älterer Religionen aufgreift. Die Kraft zur Überwindung aller
Probleme liegt in uns selbst, ist seine Botschaft. Doch letztlich sind die
Kräfte in uns nur wirksam, weil es kosmische Energien sind.

Wer jedoch sind diese kosmischen Energien? In seinem Buch "Energie
aus dem Kosmos" (Ariston, Genf 1977) schreibt er:

"Dieses Buch handelt von kosmischen Energien. Der Spender kosmischer
Energie ist Gott in Aktion. Gott ist der lebendige allmächtige Geist. Geist
wohnt allen Menschen inne. Viele Wissenschaftler gebrauchen den Aus-
druck Energie statt Geist (Gott). ... Es gibt nur eine höchste Energie oder
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Kraft, und alle Energien der Welt sind lediglich Modifikationen dieser einen
kosmischen Energie." (S. 144).

Im folgenden weist er auf die hinduistischen Veden (ebd.) ebenso wie auf
Psalm 23 (S. 145) hin. Die kosmische Energie kann sich positiv im Unter-
bewußtsein entladen, wenn man an ihre Wahrheit glaubt. Sie gibt dann die
Kraft, durch neues Denken alles zu verändern.

"Denken ist Energie. Wenn Sie an Gott denken, dann werden Ihre Gedan-
ken Gottes Gedanken, dann ist Gottes Kraft mit ihren guten Gedanken. wie
der Mensch denkt, so ist er." (S. 150).

Murphy setzt letztlich alle Religionen und Weltanschauungen gleich, in-
dem er sie auf sein Energiekonzept reduziert, in dem sich christlicher Gott
und östlicher Pantheismus (alles ist Gott) begegnen. Gott = Geist = Ener-
gie = Positive Kräfte des Unterbewußten ist seine Zauberformel.

Kein Platz findet sich hier natürlich für das biblische Konzept der Sün-
de. Ich nehme die Energie 'Gott' in Anspruch, muß mich aber nicht vor ihr
verantworten. Daraus folgt die Illusion, daß, wenn man nur gut denkt,
man auch gut leben wird. Die Bibel zeigt im Gegensatz dazu, daß der
Mensch auf Grund seiner Sünde oft das Gute will, aber das Böse tut. Er ist
einfach nicht Herr seiner selbst, sondern entweder Sklave der Sünde oder
Kind Gottes, wenn er um Vergebung seiner Sünden unter Berufung auf
den gekreuzigten Jesus Christus bittet.

FRANZ STUHLHOFER. 'DAS ENDE NAHT!' (1992)

Franz Stuhlhofer. 'Das Ende naht!': Die Irrtümer der Endzeitspezialisten.
Brunnen Verlag: Gießen, 1992. 221 S. Pb.

Ein solches Buch war längst fällig. Denn wer kennt sie nicht, die unge-
zählten Ankündigungen evangelikaler Zeitschriften, was in der Politik der
nahen Zukunft geschehen wird, die dann sehr schnell zum alten Eisen ge-
legt werden, wenn sich die politische Lage ändert? Wie viele weitherge-
holte Theorien wurden im Zusammenhang mit dem Golfkrieg entwickelt
und als Auslegung der Bibel ausgegeben, die schon kurze Zeit später ver-
gessen sind? Wer ältere Jahrgänge von evangelikalen Zeitschriften durch-
blättert, die sich der Endzeitthematik widmen, wird erstaunt sein, welche
nie eingetretenen Entwicklungen bereits angekündigt wurden und welche
Bibeltexte bereits auf die jeweilige Tagespolitik bezogen wurden. Die
große Zahl falscher Propheten droht die echte Auslegung eschatologischer
Texte der Bibel zu ersticken. Eigentlich ist es ja absurd, wenn Christen
behaupten, sich ganz an die Bibel zu halten, gleichzeitig aber Endzeitbe-
rechnungen und Endzeitfahrpläne aufstellen, obwohl dieselbe Heilige
Schrift und ihr Herr Jesus Christus eindeutig erklärt, daß niemand außer
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Gott, dem Vater, Zeit und Stunde kennt! Da die Schrift die Schrift auslegt,
muß die Warnung Jesu bei der Auslegung jedes eschatologischen Textes
mitbedacht werden.

Franz Stuhlhofer hat ungezählte Beispiele falscher Zukunftsweis-
sagungen zusammengetragen, solche der Zeugen Jehovas und ähnlicher
Gruppierungen ebenso wie solche charismatischer, dispensationalistischer
und anderer evangelikaler Autoren. Ihm geht es dabei nicht darum, das
Erforschen der biblischen Texte zur Eschatologie lächerlich zu machen,
sondern gerade darum, die Unglaublichkeit vieler angeblich biblisch be-
gründeter Prophezeiungen aufzuzeigen, um deutlich zu machen, daß das
Wort Gottes eine ganz andere Absicht und Botschaft hat.

Kurzum: Was uns an den Zeugen Jehovas so schockiert, muß uns noch
mehr schockieren, wenn es in unseren eigenen Reihen vorkommt! Bei den
Zeugen Jehovas sind wir schnell mit dem Hinweis bei der Hand, daß ihre
sich ständig ändernden und nie eintreffenden Ankündigungen bestimmter
Endzeitereignisse und -berechnungen eher ihre Meinungen und Wünsche
widerspiegeln, als dem Wort Gottes Ehre zu geben. Gilt das aber nicht
auch, wenn die Autoren evangelikal sind? Bei den Zeugen Jehovas ist uns
die Tatsache, daß die Endzeitberechnungen nie eintreffen, alleine schon
Argument genug, daß an dem Endzeitverständnis der Zeugen Jehovas et-
was grundsätzlich falsch sein muß. Wenn aber Hal Lindsey, William
Goetz, Klaus Gerth, David Wilkerson, Steven Ligthle, Marius Baar oder
Wim Malgo (dies sind die Autoren, die Stuhlhofer besonders gründlich
untersucht) ähnliches widerfährt, müßten dann nicht nur der einzelne
Fehler, sondern ihr ganzes System neu überdacht werden?

Hier aber liegt genau das Problem. Die eschatologische Sichtweise ist
in Teilen des fundamentalistischen Bereiches für viele zum vorrangigen
Kennzeichen der Rechtgläubigkeit geworden. Während vergangene Ge-
nerationen in ihren eschatologischen Bekenntnissen sehr vorsichtig waren
und nur die Kerndaten der biblischen Eschatologie für verbindlich erklär-
ten. Mehr als einmal habe ich die Glaubensgrundlage von Missi-
onswerken und Gemeinden gelesen, in denen die Fragen der Eschatologie
mehr als die Hälfte des gesamten Textes einnehmen und bestimmte zu-
künftige Zeitabläufe gründlicher dargestellt werden, als die Dreieinigkeit,
das stellvertretende Opfer Jesu oder die Bedeutung der Gebote Gottes.
Obwohl es in keinem Bereich so viele verschiedene Auffassungen im
evangelikalen Bereich gibt, wie in der Frage der Chronologie von End-
zeitereignissen, sind viele schockiert, wenn sie auch nur geringfügig ab-
weichende Auffassungen kennenlernen. So ist zu vermuten, daß sich
Franz Stuhlhofer wenig Freunde machen wird, wenn er dazu auffordert,
zurückhaltender in der tagespolitischen Auslegung prophetischer Bi-
beltexte zu sein.
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Dennoch ist Stuhlhofer zu danken, denn wohl kaum ein Vorgang wird
von bibelkritischer christlicher Seite ebenso wie von säkularer Seite so oft
gegen den Fundamentalismus zitiert, wie ihre unerfüllten Weissagungen,
die durch angeblich 'wörtliche' Auslegung der Bibel gewonnen wurden.
Hal Lindsey's Bücher etwa standen in den USA auch im säkularen Be-
reich lange auf den Bestsellerlisten und erreichten Millionenauflagen. Die
Wiederkunft Jesu berechnete er auf (ungefähr) 1988 - 40 Jahre nach der
Gründung Israels, die Entrückung fiel demnach auf 1981 - 7 Jahre vor der
Wiederkunft. 1989 trat dann die Ernüchterung ein (die eigentlich bereits
1982 hätte eintreten müssen!) und wieder einmal hatten sich die Evangeli-
kalen lächerlich gemacht, den in der Öffentlichkeit war Hal Lindsey be-
kannt, nicht seine evangelikalen Kritiker5. Doch während die säkulare wie
die evangelikale Welt, die Lindsey teilweise solange ihr Ohr geöffnet
hatten, einmal mehr enttäuscht wurden, geht Lindsey selbst schweigend
über sein Versagen hinweg. Statt dessen unterstellt er in seinem neuesten
Endzeitbuch The Road to Holocaust6 (etwa: Der Weg nach Auschwitz),
das nicht mehr in einem evangelikalen, sondern in einem New-Age-
Verlag erscheint, anderen evangelikalen Endzeitsichten, die mit seiner
nicht übereinstimmen, daß sie antisemitisch seien und letztlich wieder
nach Auschwitz führten7.

Es wäre im übrigen wünschenswert gewesen, wenn Stuhlhofer auf ent-
sprechende englischsprachige Veröffentlichungen hingewiesen hätte, die
sein Anliegen an amerikanischen Beispielen erläutern, namentlich die
Untersuchungen des Premillennialisten Dwight Wilson und des Postmil-
lennialisten Gary DeMar und des Kritikers Otto Friedrich8.

                                       
5So etwa Cornelis Vanderwaal. Hal Lindsey and Biblical Prophecy. Paideia Press: St.

Catharines (CAN), 1978
6Hal Lindsey. The Road to Holocaust. Bantam Books: New York, 1989
7Vgl. zur Kritik Gary DeMar, Peter J. Leithart. The Legacy of Hatred Continues: A

Response to Hal Lindsey's The Road to Holocaust. Institute for Christian Econo-
mics: Tyler (TX), 1989; Steve M. Schlissel, David Brown. Hal Lindsey and the
Restoration of the Jews. Still Waters Revival Books: St. Edmonton (Kanada),
1990

8Gary DeMar. Last Days Madness: The Folly of Trying to Predict When Christ Will
Return. Wolgemuth & Hyatt: Brentwood (TN), 1991; Dwight Wilson. Armaged-
don Now!: The Premillenarian Respone to Russia and Israel Since 1977. Institute
for Christian Economics: Tyler (TX), 19912 (Nachdruck von Baker Book House:
Grand Rapids (MI), 19771), bes. S. 86-122; Otto Friedrich. The End of the
World: A History. New York, 1982 (die wohl umfassendste, historische Untersu-
chung für die ganze Zeit der Kirchengeschichte); vgl. weitere Beispiele für nicht
eingetroffene, evangelikale Endzeitberechnungen und -ankündigungen bei Ti-
mothy P. Weber. Living in the Shadows of the Second Coming: American Pre-
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WOHER KOMMT "FRAU HOLLE" AUS DEM GLEICH-
NAMIGEN MÄRCHEN? (1987)

Neben den Göttern gab es in der germanischen Religion zahlreiche Gei-
ster, Zwerge, Riesen, Elfen, Wichte etc. Von einer Riesin schreibt der Re-
ligionswissenschaftler Helmuth von Glasenapp:

"Zu diesen gehört Holda, eine Wohltäterin, die als 'Frau Holle' im Mär-
chen weiterlebt." (Helmuth von Glasenapp, Die nichtchristlichen Religio-
nen, Fischer Lexikon, Frankfurt 1957, S. 128.

Von Glasenapp übernimmt damit eine Meinung, die bis zum Zweiten
Weltkrieg vertreten wurde. Das wissenschaftliche "Handwörterbuch des
deutschen Aberglaubens" (10 Bände, de Gruyter, Berlin 1927 - 1942,
1987 ebd. nachgedruckt) hatte eine zentrale Funktion in der Herleitung
zahlreicher Märchen, Feste und Volksbräuche aus der germanischen Reli-
gion. Unter dem Stichwort "Pertha", einem parallelen mythischen Wesen,
handelt es umfassend das Vorkommen der Holle/Hulda ab. Neben der
Herleitung aus dem Germanischen wird gut belegt, daß Frau Holle nicht
nur im Märchen, sondern auch in Sprüchen, Aberglauben und Volks-
brauchtum eine große Rolle spielte. Heute würden nur wenige eine klare
Herleitung Holles aus der germanischen Religion zustimmen. Auch wenn
Frau Holle sicher weit über das Märchen hinaus eine Rolle im Volksglau-
ben gespielt hat, dürfte dem Urteil Simeks unter dem Stichwort "Hulda"
zuzustimmen sein:

"Ob diese Riesin Hulda mit der deutschen Märchengestalt Holda/Frau
Holle wirklich etwas zu tun hat, ist unsicher, ebenso der Zusammenhang
mit dem isländischen Huldrufolk ...; gemeinsam dürfte allen diesen We-
sen 'das Versteckte' sein, wie es die Ethymologie des Namens nahelegt."
(Rudolf Simek, Lexikon der germanischen Mythologie, Kröner Verlag,
Stuttgart 1984, S. 198)

ZUR SEXUELLEN MISSHANDLUNG VON KINDERN (1989)

Die Grünen fordern lautstark größere gesetztliche Freiheiten für Kinder
und Jugendliche. Angeblich können Kinder ihre Sexualität nicht unge-
hemmt ausleben und werden dadurch psychisch geschädigt.

In Wirklichkeit dürfte dies einfach ein Vorstoß auf größere Freiheiten
für Erwachsene im sexuellen Umgang mit Kindern sein. Die diesbezügli-

                                                                                                                   
millennialism 1875-1982. S. 177-203; Joel A. Carpenter. The Renewal of Ameri-
can Fundamentalism. Diss.: Baltimore (MD), 1984. S. 93-133
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chen Paragraphen sind den Grünen (und manch anderem) schon lange ein
Dorn im Auge.

Es ist in diesem Zusammenhang gut, einmal einige Statistiken über die
sexuelle Mißhandlung von Kindern zusammenzutragen, wie es Helmut
Remschmidt kürzlich im Deutschen Ärzteblatt tat (DÄb 84, Heft 21, S. S.
A-1473-1477 mit weiterer Literatur; vgl. die Artikelserie zur Kindesmiß-
handlung im DÄb):

Nach Schätzungen werden in der BRD pro Jahr 300.000 Kinder sexuell
mißbraucht, davon 250.000 Mädchen. 1984 registrierte die Kriminalstati-
stik, die ja bekanntlich die hohe Dunkelziffer nicht erfaßt, 10.589 Fälle
mit 13.277 mißbrauchten Kindern (darunter ca. 75 % Mädchen), so daß
häufiger ein Kind von mehreren Tätern mißbraucht wird! Die Mädchen
sind zu 80 % unter 14 Jahren. Nach Erhebungen des Bundeskriminalamtes
entfallen von den verfolgten Straftaten 35,5 % auf sexuellen Mißbrauch
(Strafgesetzbuch (§ 176), 23,9 % auf Exhibitionismus (§ 183), 22,2 % auf
Vergewaltigung (§ 177) und ca. 8 % auf sexuellen Mißbrauch von
Schutzbefohlenen (§ 174) und Inzest (§ 173).

Will man sich Klarheit über Täter und Opfer machen, muß man auf
Studien in den USA zurückgreifen. Dort geben 5 bis 10 % aller Frauen an,
inzestuöse - meist unfreiwillige - Erfahrungen gemacht zu haben, die im
Schnitt 2 bis 3 Jahre anhielten! Noch erschreckender ist das Verhältnis
zwischen Tätern und Opfern. Das Verbrechen wurde bei Mädchen verübt:
zu 53,1 % von Familienmitgliedern, zu 32,1 % von Bekannten und zu
12,3 % von Unbekannten; bei Jungen: zu 39,5 % von Fami-
lienmitgliedern, zu 38,2 % von Bekannten und zu 19,8 % von Unbekann-
ten. Die These vom "bösen fremden Mann" ist also längst nicht mehr halt-
bar. Das Hauptproblem liegt in den Familien selbst, wobei die Rolle der
unbeherrschten Väter offensichtlich alles übertrifft. Kein Wunder, daß
viele Mädchen später keinerlei Interesse an Ehe und Familie haben.

Soll dieser unvorstellbare 'Selbstbedienungsladen' nun auch noch ge-
stattet werden? Sollen noch mehr Kinder dieser schlimmsten Form der
Unterdrückung ausgesetzt werden?

Der Versuch, den unter dem Gericht des Gottes der Bibel stehenden sexu-
ellen Mißbrauch von Kindern in einen angeblichen Wunsch der Kinder um-
zumünzen, muß unter allen Umständen abgewehrt werden. Christliche Seel-
sorger wissen zu berichten, welche verheerenden Konsequenzen solche
Kontakte für das Leben der Betroffenen haben. Nur Jesus Christus kann in
seiner Gnade solche Wunden heilen helfen, damit Menschen daran nicht
zugrunde gehen und der Haß sie innerlich verhärtet.



Zeitspiegelmeldungen 135

ZEITSPIEGELMELDUNGEN

Kommentar: Polizistenmord zum Schutz des Lebens?

Die Gegner der Startbahn-West wollen angeblich lebenswertes Leben
schützen. Wie sehr sie das Leben in Wirklichkeit achten, zeigt der feige
Mord an zwei Polizisten, darunter einer, der häufig das versöhnliche Ge-
spräch mit den Startbahngegnern suchte.

Aber, so höre ich den ersten Einwand, ein oder zwei Schützen darf man
doch nicht mit allen Demonstranten gleichsetzen. Aber halt! Die Demon-
stranten, die den Schützen am nächsten standen, ließen diese ungehindert
entkommen. Nur im Schutz vermummter Chaoten war dieser Mord mög-
lich. Mord? Ich höre den zweiten Einwand: War es vielleicht eine Überre-
aktion, ein Schuß im Affekt? Zeitungen, die solche Überlegungen anstel-
len, zeigen, wie sie selbst dazu stehen, Leben durch Polizistenmord zu
"schützen". Ich jedenfalls werde im Affekt keinen Polizisten erschießen:
Erstens werde ich keinem Polizisten "aus Versehen" eine Waffe stehlen.
Zweitens würde ich selbst eine gestohlene Waffe nicht zu einer Demon-
stration mitbringen. Drittens mußte die Waffe auf einen Menschen in An-
schlag gebracht werden. Viertens wüßte ich im entscheidenden Moment
nicht, wie man sie bedient. Die Schüsse trafen jedoch zwei Menschen.

Und doch glauben viele Politiker immer noch an das Gute im Men-
schen. Lippenbekenntnisse zu schärferem Vorgehen oder Vermummungs-
verbot sind schon zu oft verhallt, um die Regierung ernst nehmen zu kön-
nen. Erschütternd ist, daß fast nur Polizisten an den Trauermärschen teil-
genommen haben. Man überlege einmal, es wären zwei Demonstranten
erschossen worden ...

Die Opposition warnt wieder monoton vor einer "Überreaktion". Aber
eine wehrhafte Demokratie muß Wege finden, Parteien und Organisa-
tionen, die unverblümt Gewalt fordern, um das Leben zu schützen, zu
verbieten. Sonst verbieten diese bald uns und die Demokratie.

Gotteslästerung in Kirchenzeitung (1988/1990)

Die Bremer Evangelische Notgemeinschaft hat der evangelischen Kir-
chenzeitung in Bremen Gotteslästerung vorgeworfen. In einer Glosse hieß
es dort über den im Rhein badenden Bundesumweltminister Klaus Töpfer:
"Du gehst über das Wasser wie der Typ, der damals über den See Geneza-



136 Schirrmacher, Apologetische Beiträge

reth gegangen ist. Gott, muß der See verdreckt gewesen sein. Voll mit
alttestamentlichen Ballaststoffen. Darauf gehen konnte man." Eine Kir-
chenzeitung, die Jesus und das Alte Testament verhöhnt und das zweite
Gebot übertritt, kann man nur abbestellen.

Christliche Schule Gießen (1990/1991)

Im Rahmen der Jubiläumsfeier zum zehnjährigen Bestehen der August-
Hermann-Francke-Schule in Gießen in der Freien Evangelischen Gemein-
de in Gießen überreichte am 24.11.1990 der hessische Kultusminister Dr.
Christian Wagner (CDU) vor weit über 1000 Besuchern die mit entspre-
chenden finanziellen Leistungen verbundene Anerkennungsurkunde für
die gymnasiale Oberstufe. Der Präsident des hessischen Landtages Klaus
Peter Möller (CDU), der ebenfalls anwesend war, würdigte die Schule
ebenso, wie Wagners Staatssekretär. Festredner war Prof. Dr. Max König
vom Stuttgarter Kultusministerium. Kein Wunder, daß die Schule in aus-
führlichen Artikeln in allen Gießener Zeitungen gewürdigt wurde. Die
Gießener Privatschule, die in Grundschule, Realschule und Gymnasium
500 Schüler in eigenen Räumen unterrichtet, stieß damit nach 10 mühsa-
men Jahren des Aufbaus eindrucksvoll in die öffentliche Anerkennung
vor. Bleibt nur zu hoffen, daß nicht weiterhin viele Christen den christli-
chen Privatschulen noch abwartend gegenüber stehen, während die sä-
kulare Welt ihnen die Anerkennung und Unterstützung nicht mehr ver-
sagt. (Quelle: Gießener Anzeiger, Gießener Allgemeine u. a.)

Wahrsagerin zu Gast in Schule (1990/1991)

Der christliche Schulverein Rhein-Ruhr verweist in seinem neuesten
Rundbrief zur Begründung der christlichen Privatschulen unter anderem
auf einen Artikel der im Ruhrgebiet verbreiteten Westdeutschen Allge-
meinen Zeitung, die berichtete, daß zum 25jährigen Jubiläum der Adolf-
Reichwein-Gemeinschaftsgrundschule in Moers die Wahrsagerin Romana
Sonilla Guck eingeladen wurde. Angeblich durfte die Wahrsagerin - so
die Westdeutsche Allgemeine Zeitung wörtlich - auf Beschluß der Schul-
konferenz und der Elternpflegschaft den Kindern "nur Ermutigendes und
Beruhigendes" sagen, "um eventuellen Gefahren des Okkultismus vorzu-
beugen"!

Mord nicht ausgeführt: Geld zurück (1990/1991)

Die deutschen Gerichte fällen immer ungeheuerliche Urteile. Das Stutt-
garter Oberlandesgericht bestätigte in der Berufung das Urteil eines Land-
gerichtes, in dem dieses entschieden hatte, daß eine an einen Killer ge-
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zahlte Summe bei Nichtausführung der Aufgabe zurückgezahlt werden
müsse. Die Klage wurde von einer wegen Anstiftung zum Mord zu sieben
Jahren Freiheitsstrafe verurteilten (noch nicht rechtskräftig) Michaela
McNeil angestrengt. Die Frau bestritt diese Anstiftung, klagte ihrerseits
aber auf Rückzahlung der 20.000 DM, die sie dem Killer, einem ehemali-
gem Bordellbesitzer, zur Ausschaltung eines Konkurrenten gezahlt hatte.
Der Killer hatte den Mord nicht ausgeführt, sondern nach Zahlung Anzei-
ge erstattet. Rückzahlung ja, Anklage gegen den Killer nein. Eigentlich
sollte es nach Römer 13 die Aufgabe des Staates sein, die Guten zu schüt-
zen und für ihre Rechtssicherheit zu sorgen, nicht jedoch 'Rechtssicher-
heit' in der Unterwelt zu garantieren. (Quelle: Die Welt)

Cat Stevens contra S. Rushdie (1990/1991)

Eine fünfköpfige Delegation muslimischer Fundamentalisten aus Großbri-
tannien hat die Islamische Außenministerkonferenz dazu aufgefordert, die
Kampagne gegen Salman Rushdie zu verschärfen. Zu den fünf gehört
auch Yusuf Islam, der es einst als Cat Stevens zum Popmultimillionär ge-
bracht hatte und verschiedentlich als christlicher Musiker gefeiert worden
war. (Quelle: Die Welt)

Führender Muslim wird Christ (1990/1991)

Ein bekannter Apologet des Islam, der zugleich die rechte Hand des be-
deutendsten islamischen Wissenschaftlers seines Landes war, ist in Nige-
ria nach dem Lesen der Bibel zum Christentum übergetreten. Zuvor hatte
er mit einem bekannten christlichen Pastor öffentlich debattieren wollen.
Dieser machte jedoch zur Voraussetzung, daß der muslimische Apologet
zunächst die Bibel lesen müsse. Inzwischen hat sich dieser zu einem
Apologeten des Christentums entwickelt. Zugleich brachte er die Pläne
der Muslime ans Licht, den christlichen Glauben in Nigeria auszurotten.
Das Gebet für diesen mutigen Mann und für einen Durchbruch in der is-
lamischen Welt sollte allen überzeugten Christen ein Anliegen sein.
(Quelle: The Church around the World)

Einreise von messianischen Juden in Israel unerwünscht
(1990/1991)

Der Oberste Gerichtshof von Israel hat entschieden, daß messianische Ju-
den nicht in Israel einwandern dürfen. Er bestätigte damit eine langjährige
Praxis. Nach dem Rückkehrergesetz darf "jeder Jude" in Israel einwan-
dern. Ein weiteres Gesetz fügt jedoch hinzu, daß Jude ist, wer eine jü-
dische Mutter hat oder zum Judentum übergetreten ist. Dies gilt, so das
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Gericht, nicht für das betroffene südafrikanische Ehepaar jüdischer Ab-
stammung, da sie zu der messianischen Gruppe "Jews for Jesus" gehören.
"Jews for Jesus" ist eine der größten und erfolgreichsten christlichen Mis-
sionsgesellschaften, die unter Juden arbeiten. Sie versucht in ihren Ge-
meinden, die Juden ihrer jüdischen Kultur möglichst wenig zu entfrem-
den. Messianische Juden spielen in ihr eine maßgebliche Rolle. World
Christian News kommentiert die Entscheidung des israelischen Gerichtes
treffend: "Es sieht so aus, als ob in Israel ein Jude an so ziemlich alles
glauben kann - außer an Jesus - und immer noch als Jude gilt." (Quelle:
World Christian News)

USA ist "Kokain-Nation" (1990/1991)

Der demokratische Senator Joe Biden hat seinem Präsidenten George
Bush vorgerechnet, daß der Drogenkrieg der USA nicht angesichts von
860.000 harten Kokain-Schnupfern, sondern von 2,2 Millionen harten Ko-
kain-Schnupfern (mindestens einmal wöchentlich) geführt werde, zu de-
nen mindestens 4 Millionen weitere Drogenabhängige aller Art hinzu-
kämen. Allein die im Jahr 1989 konfiszierten 60 Tonnen Kokain ließen
auf weit mehr als 860.000 Abhängige schließen. "Wir sind zu einer Ko-
kain-Nation geworden", faßte Biden seine Untersuchungen zusammen. Er
wies insbesondere darauf hin, daß in Washington jeder 30., in New York
jeder 40. Einwohner kokainsüchtig sei. (Quelle: Die Welt)

Hamburger Hafenstraße und autonome Chaoten (1990/1991)

Mindestens ein Viertel aller bei gewalttätigen Demonstrationen und Tref-
fen auftretenden militanten Autonomen benutzt die Hamburger Hafen-
straße als Ausgangspunkt, weil sie dort vor Verfolgung sicher sind. Bei
den gewalttätigen Auseinandersetzungen in Berlin-Kreuzberg rückten die
Hamburger in Scharen an. Die Hamburger Hafenstraße ist bereits seit 8
Jahren in der Hand der Rechtsbrecher. Doch der Staat hofiert sie weiter
und schaufelt sein eigenes Grab. Als kürzlich zehn Vermummte den Ge-
schäftsführer der HafenrandVerwaltungsgesellschaft mit Holzlatten ver-
prügelten, geschah nichts. Wolfgang Dirksen und sein Begleiter hatten auf
Polizeischutz verzichtet, um die Bewohner der Hafenstraße nicht zu pro-
vozieren. H. K. Mertes nannte seinen Fernsehbeitrag im Mai 1989 zum
Jubiläum der Hafenstraße zu Recht "Menetekel für den Rechtsstaat".

Chauvimänner mit Briefformat? (1990/1991)

Die Methodistin Marianne Müller ist in der Kirchenzeitung Wort und
Weg vom 30.4.1989 der Meinung, daß das Format 10x21 (langer Brief-
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umschlag) für christliche Drucksachen, wenn es nicht mit der Verwen-
dung in den Briefumschlägen begründet wird, sondern damit, daß es so
schön in die Brusttasche passe, ein "Chauvi-Format" sei und den
selbst"herr"lichen Mann als "Chauvi" kennzeichne. Wenn das das Niveau
ist, das die Kirche der Welt voraus hat, dann gute Nacht!

Polizeieinsatzleiter einfach versetzt (1990)

Wegen der Krawalle vom 1.5.1989 hat der Berliner Innensenator Pätzold
(SPD) den damals zuständigen Einsatzleiter zur Straßenverkehrspolizei
versetzt ("Die Welt" vom 26.7.1989). Die Deutsche Polizeigewerkschaft
sprach von einer "Vernebelungsaktion". So geht das: erst hindert man die
Polizei daran, den Bürger zu schützen, weil man es sich weder mit den
Grünen noch mit den Gewalttätigen verderben will und dann schiebt man
die Schuld auf die Polizei und manövriert erfahrene Leute ins Abseits.
Wie oft muß die Polizei eigentlich noch ihren Kopf dafür hinhalten, daß
Regierungen der Polizei den Einsatz verbieten oder einschränken, aber
natürlich trotzdem Ruhe und Ordnung haben wollen. Muß es denn erst
wieder so weit kommen, daß die Krawalle vor der Haustür der Regieren-
den stattfinden, bis man einsieht, was es letztlich heißt, wenn Scheiben
zertrümmert werden, Steine fliegen und Plünderungen die Oberhand ge-
winnen?

Mission und Menschenrechte (1990)

Der peruanische Zweig des Summer Institute of Linguistics (SIL), der
Schwesterorganisation der Wycliff-Bibelübersetzer, hat die Menschen-
rechtserklärung der Vereinten Nationen unter Mitarbeit von Mutter-
sprachlern unter der Aufsicht des Erziehungsministeriums in 34 einheimi-
sche Indianersprachen übersetzt und veröffentlicht, um den Indianern ihre
Rechte vor Augen zu führen, die ihnen auch die Verfassung von Peru von
1979 zusagt. Gleichzeitig sollen damit die einheimischen Sprachen auf-
gewertet werden, an denen SIL seit über 40 Jahren in Zusammenarbeit mit
dem Erziehungsministerium arbeitet. (Quelle: In other Words 15 (1989)
No.2)

Georg Jorgensen ist tot (1990)

Im Alter von 62 Jahren ist in den USA der erste Mensch gestorben, der an
sich eine Geschlechtsumwandlung vollziehen ließ. Der 1926 geborene
Georg Jorgensen unterzog sich als 26jähriger Soldat in Kopenhagen der
ersten Geschlechtsumwandlung der Geschichte und wurde als blonde
Christine Jorgensen berühmt. Der Tod Jorgensens ist eine Erinnerung dar-
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an, daß die Verdrehung der gottgegebenen Schöpfungsordnung - vgl. das
1. Kapitel des Römerbriefes - nicht erst in unserer Generation begann,
sondern schon von langer Hand geplant wurde.

Spiegel Werkzeug östlicher Geheimdienste? (1988)

Der Bonner Journalist Bärwald behandelt in seinem Buch "SpiegelFech-
tereien" die Beeinflussung des Spiegels durch östliche Geheimdienste an
einem konkreten Beispiel.

Der ehemalige KGB-Offizier Ilja Dzhirkwelow sagte 1987 vor einem
Londoner Gericht über seine Zusammenarbeit mit seinem Vorgesetzten
Oberst Sitnikow:

"Das erste Mal, als ich mit Oberst Sitnikow zusammenarbeitete, ging es
um die Kompromittierung des Verteidigungsministers der Bundesrepublik
Deutschland, Franz Josef Strauß. Wir benutzten das Magazin 'DER
SPIEGEL' für einen Artikel, der ihn bloßstellte. Der Artikel erfüllte seinen
Zweck und Strauß mußte zurücktreten." (S.13)

Der britische Politiker Sir James Goldsmith vertrat im britischen Unter-
haus 1981, daß die SPIEGEL-Kampagne gegen Strauß von östlichen Ge-
heimdiensten lanciert worden sei. Der SPIEGEL klagte und mußte einen
Vergleich herbeiführen. Der Journalist Bärwald rollt die Anti-Strauß-
Kampagne von 1957-1965 auf, kommentierte Dokumente und Artikel und
erhärtet den Vorwurf, daß der SPIEGEL sich unwissentlich von östlichen
Geheimdiensten vor ihren Karren spannen ließ. Eine ausgezeichnete Do-
kumentation zur Verteidigung eines wahrheitsgemäßen und freien Jour-
nalismus.

Helmut Bärwald, SPIEGEL-Fechtereien, Allgemeiner Verlag, Herford
1987, 120 S. Pb.

Illegale Genexperimente in Argentinien (1988)

Nach einem Bericht von Prof. Faustino Sineriz, des Direktors eines bio-
technologischen Forschungsinstitutes bei Buenos Aires/Argentinien sind
bei einem illegalen Genexperiment an Rindern versehentlich Menschen
mit einem gentechnisch veränderten Virus infiziert worden. Das Experi-
ment sollte der Erprobung eines neuen Impfstoffes gegen Tollwut bei
Rindern dienen. Im Jahr 1986 sei der Versuch auf einer Rinderfarm
durchgeführt worden, die u. a. von einer Unterorganisation der Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) für Südamerika mitbetrieben worden war.
Die argentinische Regierung soll von den Vorgängen um die Versuche
nicht informiert gewesen sein. Über die Zahlen der Menschen, die sich
über die zum großen Teil verkaufte Milch der geimpften Rinder mit dem
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Virus infiziert haben und über die Folgen der Infektion wurde in offiziel-
len Zeitungsberichten nichts bekannt.

Professor Faustino Sineriz forderte aufgrund dieses Vorfalls die For-
mulierung international verbindlicher Regeln für die Freisetzung gentech-
nisch veränderter Mikroorganismen, eine Forderung, die auch für inner-
deutsche Verhältnisse durchaus Aktualität besitzt. Christine Schirrmacher
(Querschnitte - Quelle: Der Kassenarzt 32/88: 49)

Mörder Nr.1: Der Alkohol (1988)

35,8 % aller Morde geschahen 1986 laut Erklärung der Bundesregierung
unter Alkoholeinfluß. Bei Totschlag lag der Anteil bei 50,1, %. Der Anteil
der alkoholbedingten Straftaten im Straßenverkehr lag sogar bei 57,9 %.
Weitere Anteile: 39,4 % der Vergewaltigungen, 25,5 % aller Raube, 27,8
% aller Körperverletzungen, 35,6 % aller vorsätzlichen Brandstiftungen,
33,5 % der Sachbeschädigungen, 68,4 % der Fälle von Widerstand gegen
die Staatsgewalt und 7 % aller Diebstähle geschahen unter Alkoho-
leinfluß.

USA: Gläubige Mutter verliert Sohn an Homosexuellen (1988)

In San Diego, Kalifornien, hat ein Gericht einer Mutter, deren Mann an
AIDS gestorben war, das Sorgerecht über ihren 16jährigen Sohn entzogen
und einem homosexuellen Freund ihres Mannes zugesprochen. Die Rich-
terin bezeichnete die Mutter als "fundamentalistische Christin" und be-
gründete ihr Urteil damit, daß der Sohn bei dem Mann eher eine "stabile
und ganzheitliche Umwelt" erhalten würde. (Querschnitte - Quelle: Prayer
News CSF June 1988)

Equador: Ketschuagemeindeleiter zu Tode gefoltert: Apostelge-
schichte 19 heute (1988)

Der Gemeindeleiter der Ketschuaindianergemeinde in Totoras, Equador,
Antonio Zuma (28) wurde im August 1987 nach einem Gottesdienst von
einer aufgebrachten Volksmenge gefangen genommen, an einer Kette
aufgehängt und dort zu Tode geschlagen. Die Volksmenge des Ortes war
vom örtlichen katholischen Priester und einigen Barbesitzern aufgehetzt
worden, die durch die wachsende evangelikale Gemeinde ihre Einnahmen
schwinden sahen (man vergleiche Apg 19, 23-40). Der evangelikale An-
teil von Totoras in der Bergprovinz Chimborazo macht inzwischen im-
merhin 38% aus. Die Ketschuagemeinden sind ein gutes Beispiel für un-
abhängige, einheimische Indianerkirchen. (Querschnitte - Quelle:
PUENTE, Equador)
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Keine Neuen Testamente in israelischen Schulen (1988)

Der israelische Erziehungsminister hat verboten, Neue Testamente in den
Schulen Israels zu verteilen. Nur das Alte Testament wird zugelassen.
Gleichzeitig darf ab jetzt das Neue Testament nicht mit dem Alten als
gleichrangig behandelt werden. Das Alte Testament, so der Minister,
komme von Gott, das Neue sei von Menschen geschrieben. Die Israeli-
sche Bibelgesellschaft ist über die Entwicklung sehr besorgt. (Quer-
schnitte - Quelle: Church around the World 5/88)

Risiko für Ärzte: Künftig lieber abtreiben als zahlen?
(1984/1986)

Zu einem Urteil des BGH (zuletzt Zeitspiegel 2/86/6-7)
Ein Arzt muß unter Umständen die gesamten Unterhaltskosten für ein
schwer behindertes Kind zahlen, wenn er die Mutter nicht vor der Geburt
über gesundheitliche Risiken beim ungeborenen Kind informiert, die eine
Abtreibung rechtfertigen könnten. So urteilte am 29.12.1984 der Bundes-
gerichtshof (BGH). Auf der Anklagebank saß ein Arzt, der nicht unter-
sucht hatte, ob ein vorgeburtliches Kind mongolid sei. Der Verdacht be-
stand, weil die Mutter bereits 39 Jahre alt war. Das Kind war mongolid,
wie sich nach der Geburt herausstellte. Nun hat der Arzt die Unterhalts-
kosten zu tragen.

Mit seiner Entscheidung zeigte sich der Bundesgerichtshof konsequent:
Am 18. Januar 1984 hatte er bereits einen Arzt für schadensersatzpflichtig
erklärt, weil er bei einer schwangeren Frau eine Rötelninfektion überse-
hen und nicht auf die Möglichkeit der Abtreibung hingewiesen hatte.

Müssen aber Urteile wie diese nicht zwangsläufig dazu führen, daß der
Arzt vorsichtshalber recht früh die Abtreibung ins Spiel bringt, mögli-
cherweise sogar dazu rät? Leistet diese Auslegung des reformierten Para-
graphen 218, der Abtreibung auch mit eugenischer Indikation (wenn für
das Kind Behinderungen oder Beeinträchtigungen zu erwarten sind) frei-
gibt, nicht einer Entwicklung zum Abtreibungszwang Vorschub?

Aus den USA wurden Fälle gemeldet, in denen Ärzte verurteilt wurden,
weil sie Schwangerschaftsabbrüche verweigerten, nicht zur Abtreibung
rieten oder auch Eingriffe - vorsätzlich? - so ungeschickt vornahmen, daß
das Kind doch zur Welt kam. (In den USA darf man bis zum neunten Mo-
nat abtreiben). Steuert die Bundesrepublik auf ähnliche Zustände hin? Die
Urteile des Bundesgerichtshofs und ihre Auswirkungen werden den Druck
auf den Arzt, den Zwang zur Abtreibung, verstärken. Und sie bauen das
ohnehin schwindende Bewußtsein der geltenden Rechtslage ab, daß der
Schwangerschaftsabbruch grundsätzlich verboten ist. Werden Frauen
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einmal um ihre Kinder kämpfen müssen, wenn Risiken bestehen? Dann
wäre es Zeit nicht nur für eine neue Revision des Paragraphen 218, son-
dern auch des hippokratischen Eides, mit dem jeder Arzt zu Beginn seines
Dienstes auf das Gebot verpflichtet wird, Leben zu schützen. (Zeitspiegel
3/86/5)

Keine Rettung möglich: AIDS (1983/1986)

Eine tödliche Seuche verbreitet Angst vor allem unter Homosexuellen:
AIDS, die Kurzformel für: Acquired Immune Deficiency Syndrome, auf
deutsch: erworbener Abwehrkraftmangel. Anders als bei den Seuchen
früherer Jahrhunderte gibt es bei AIDS bisher keine Überlebenden. Der
völlige Zusammenbruch des menschlichen Immunsystems verhindert eine
Rettung. Schuld daran sollen, wie das Bundesgesundheitsamt in Berlin
feststellt, vor allen Dingen homosexuelle Praktiken sein: Zum Beispiel der
häufige Partnerwechsel, der mitunter täglich stattfindet. Er stellt ein unge-
heures Risiko dar, sich zu infizieren. Der AIDS-Kranke stirbt meist an ei-
ner "normalen" Infektion, gegen die er jetzt wehrlos ist., z. B. an Lungen-
entzündung oder am " Kaposi-Krebs", einer anderen Homosexuellen-
krankheit. Zum anderen dürfte der Analverkehr eine große Gefahr in sich
bergen: Wenn Krankheitserreger in das Blut der Darmschleimhaut ein-
dringen oder gar Samenzellen, ist oft nichts mehr zu machen.

Zeit für eine neue Homosexuellenhetze? Endlich das schlagende Argu-
ment, um gehässige Äußerungen zu begründen? Mit dem Hinweis auf den
Römerbrief, wo es heißt, daß Homosexuelle den gebührenden Lohn an
sich selbst empfängt (Röm. 1,27)? Das wäre zu einfach. AIDS befällt
auch Nichthomosexuelle, wenn auch ungleich seltener. Und AIDS ist
vielleicht eines Tages heilbar. Sicher wird die Aussage einiger Berliner
Ärzte, Homosexualität sei nicht ungesünder als Heterosexualität, von an-
deren Homosexuellen zu Recht mit einem "Schön wär's" kommentiert,
aber die Ungesundheit einer Sache kann doch kein letztes Argument sein.
Nur Schadenfreude? Die neue Krankheit und die Angst, die sie verbreitet,
sollte auf viel tiefere Probleme aufmerksam machen: Die Szene ist be-
stimmt von Angst und Einsamkeit. Sie war auch ohne AIDS schon da,
wird aber jetzt erst richtig vor Augen geführt. Ein paar Jahre lang wollte
man durch eine extreme Gegenbewegung - häufiger Partnerwechsel, Ba-
dehäuser und Saunas für "Gays" - die Probleme überspielen. Dann kam
AIDS und fiel besonders in die Homosexuellen-Zentren New Yorks und
Kaliforniens ein. Die bisherigen Berichte über die Krankheit sprechen ei-
gentlich viel öfter von einer seelischen Hoffungslosigkeit als von der me-
dizinischen Misere. Das alltägliche Leben des Homosexuellen sieht meist
trauriger aus als die Propaganda will. Wer diesen Alltag kennt, wird AIDS
kaum zu Hetze benutzen, aber um so deutlicher die Rettung durch das
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Evangelium anbieten. Sie wirkt tiefer und hilft besser als Schadenfreude
oder Moralpredigten. (Zeitspiegel 2/86/8)

AIDS: Es sieht düster aus (1983/1986)

Kaum ist der erste Wirbel um die sogenannte "Homosexuellenkrankheit"
AIDS vorbei, hat man sich offensichtlich an die neue Seuche gewöhnt.
Die Betroffenen bleiben meist sich selbst überlassen. Bisher sind in
Deutschland doch "nur" 50 Homosexuelle und Drogenabhängige gestor-
ben und "nur" 100 weitere sind erkrankt (Stand Mitte 1985). In diese auf-
kommende Gleichgültigkeit platzte letztes Jahr die Prognose eines der
führenden AIDS-Forschers, Professor Hans-Dieter Pohle vom Rudolf-Vir-
chow-Krankenhaus in Berlin. Auf 100.000 Menschen schätzt er die Zahl
der an AIDS erkrankten Deutschen für die kommenden Jahre. Und die
Reaktion in Fachkreisen zeigt, dass Pohle keine Stimmungsmache betrei-
ben will, sondern die Fakten auf den Tisch legt. Entwicklungen in anderen
Ländern, insbesondere in den USA, geben ihm Recht. Demgegenüber ist
die Reaktion kirchlicher und staatlicher Stellen trotz einer bundesweiten
Aufklärungsaktion des Bundesgesundheitsministeriums an alle Haushalte
verblüffend gering. Zu fordern wäre eine Meldepflicht, wie dies bei ande-
ren Seuchen ohne Probleme üblich ist. Noch ist die Zahl der Betroffenen
überschaubar, bald wird sie es nicht mehr sein. Ohne eine systematische
Erfassung aber ist den Ärzten ein Eingehen auf diese unheilbare Krank-
heit unmöglich.

Aber der Ruf nach dem Staat darf für Christen nicht zum Allibi werden.
Seelsorge muß sich immer wieder auf neue Situationen einstellen. Bei al-
len Überlegungen, ob bzw. daß AIDS eine Strafe für sexuelle Perversion
ist, darf der Auftrag der Christen, allen Menschen zu helfen und die Bot-
schaft zu bringen, nicht vergessen werden. Ob wir dem Staat einmal zu-
vorkommen können? Der Apostel Paulus schreibt im Blick auf Homose-
xuelle: "Dies sind einige unter euch gewesen, aber ihr seid abgewaschen,
ihr seid geheiligt, gerechtfertigt worden durch den Namen des Herrn Je-
sus." Ob die zu erwartende Zunahme von AIDS die Christen am Gespräch
über ihren Glauben mit Homosexuellen hindert? Oder wird es gar bloß
Schadenfreude bleiben? Das wäre zu einfach.

Anmerkung zu Zeitspiegel 2/86/8: Mit unserem Hinweis zur Schaden-
freude sollte nicht das Gericht Gottes nach Römer 1, 27 in Frage gestellt,
sondern nur darauf hingewiesen werden, daß AIDS auch Nichthomo-
sexuelle treffen kann und unsere Antwort aktive Seelsorge und Mission -
sicher auch unter Hinweis auf das Gericht Gottes neben dem Gnadenan-
gebot - sein muß. (Zeitspiegel 3/86/7)
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[Zur wissenschaftlichen Beschäftigung mit AIDS empfehlen wir fol-
gende Artikel: SCIENCE (Washington/USA), Nr. 4648 (4 May 1984)
Vol. 224, verschiedene Beiträge S. 475-477 + 497-508; DIE UMSCHAU,
Nr.1 (Jan) 1984 (86. Jhrg.): Hansjürgen Raettig, AIDS, S. 45-49; vgl. S. 8;
BARMER BRÜCKE (Wuppertal-Barmen/BEK), Nr. 7 (Nov) 1985 (35.
Jhrg.): Arnulf Balt, AIDS, S. 150-151); NATURWISSENSCHAFT-
LICHE RUNDSCHAU Nr. 10/1984 (37. Jhrg.): Klaus Simon, AIDS, S.
418-419 (mit weiterer Literatur); AIDS-FORSCHUNG (AIFO) (Mün-
chen), monatliche Zeitschrift (Verlag R. S. Schulz) ISSN 0179-3098.]

New-Age-Bewegung erobert den Buchmarkt (1986)

Die neue religiöse Welle des "Neuen Zeitalters", die zahlreiche mystische,
esoterische und okkulte Strömungen zu einer neuen Weltreligion vereinen
will, erobert zunehmend den Buchmarkt. Ein "Esoterik Almanach" (Mün-
chen 1986) liefert erstmalig ein "Gesamtverzeichnis der Literatur und
Fakten für das Neue Zeitalter". Unter den Abteilungen Mystik, Magie,
Alchemie/Symbolik, Freimaurerei ..., Tarot, Östliche Weisheit, Astrolo-
gie, Theosophie, Anthroposophie, Parapsychologie/Okkultismus, Kosmi-
sche Erscheinungen, Psychologie, Lebenshilfe, Naturheilkunde und New
Age findet sich eine Zusammenstellung esoterischer Literatur ungezählter
Verlage. Neben klassischen Esoterikverlagen, etwa Ariston, und Massen-
verlagen wie Heyne, Fischer und C.H.Beck stehen auch große katholische
Verlage, z. B. Kösel und Herder. (Vergleiche auch die Stellungnahme
zum "Bewußtseins-Erweiterungsprogramm" (BEP) in dieser Ausgabe von
"Weltanschauung Konkret" im "Gemeinde Konkret Magazin"). (Zeitspie-
gel 3/86/12)

Der Kommentar: Grüne: Vergewaltigung Nein, Verführung Ja
(1990)

Die Grünen haben im Bundestag einen Gesetzesentwurf zu Straftaten ge-
gen die sexuelle Selbstbestimmung der Frauen eingereicht (Nr. 11/5153).
Erfreulicherweise wird darin die Definition des Begriffes Vergewaltigung
ausgeweitet, ein besserer Schutz für die Opfer beim Prozeß gefordert und
das Mindeststrafmaß auf - immer noch lächerliche - 2 Jahre verdoppelt.
Daß die Grünen jedoch keinen Blick dafür haben, daß sie selbst mit ihrer
permissiven Sexualethik das Umsichgreifen der Vergewaltigungen för-
dern, wird darin deutlich, daß sie im selben Gesetzesentwurf den Tatsbe-
stand der "Verführung" völlig streichen wollen. Dann wäre das Thema
Verführung Minderjähriger und Päderastie ganz vom Tisch. Man will
wieder einmal mit der rechten Hand bestrafen, was man mit der linken
Hand selbst anstiftet. In einer Gesellschaft, in der jeder Bürger ein Recht
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zum Ausleben jeder nur denkbaren Form der Sexualität erhält, werden
diese Bürger eben nicht immer danach fragen, ob diese Formen vom Ge-
genüber ebenfalls gewünscht werden.

Küng beleidigt Richter (1990/1991)

Weil der Theologie Hans Küng als Geisterfahrer die Autobahn in der fal-
schen Richtung befuhr und dabei in einer scharfen Rechtskurve ein Ehe-
paar gefährdete, wurde er zu drei Monaten Fahrverbot und 7500 DM Stra-
fe verurteilt. Küng beleidigte dabei den Richter mit den Worten: "Man
braucht keine große hermeneutische Vorbildung, um festzustellen, daß Sie
in diesem Fall nicht der richtige Mann sind!" Der Richter antwortete: "Ih-
re Vorhaltungen sind diskriminierend und beleidigend, und das in einer
Art und Weise, wie es mir noch nie passiert ist." Die Versöhnung aller
Religionen ist leichter zu fordern, als persönliche Demut und das Einge-
stehen eigener Fehler. (Quelle: Der schwarze Brief)

Satanistische Morde (1990/1991)

In der amerikanischen Stadt Preve/Utah haben Mitglieder eines Sa-
tanskultes der 25jährigen Brenda Lafferty und ihrer erst 15 Monate alten
Tochter die Kehle durchgeschnitten. Zwei Wochen nach dem Mord wur-
den zwei Männer verhaftet, die acht Kirchen angezündet hatten. Sie ge-
standen auch die Morde, an denen zwei Brüder der jungen Mutter beteiligt
waren. Sie gehörten zu einer Satanssekte und erklärten: 'Wir beten den
Teufel an. Er hat uns befohlen, die Kirchen niederzubrennen und schöne
Menschen zu töten.' Da Schönheit von Gott komme, müßten diese Men-
schen vernichten werden. Medizinische Gutachter schlossen Geistes-
krankheit aus, die dämonische Besessenheit wurde nicht untersucht. Auch
bei zahlreichen anderen Morden von Satanisten in der USA blieb der dä-
monische Hintergrund ohne Beachtung." (Aus: Der schwarze Brief 4/90,
S. 3)

Israels Drogenproblem (1991)

"Die Drogensucht in Israel ist das Problem Nr. 2 nach der Sicherheit" er-
klärte Ovadia Eli, Bürgermeister von Afula und Vorsitzender des Knesset-
Ausschusses für Rauschgiftfragen. Nach Schätzungen der Polizei gelan-
gen jährlich 20 bis 40 Tonnen Haschisch, 1.500 kg reines Heroin, 240 kg
Kokain und andere harte Drogen wie Opium nach Israel. Die Zahl der
drogenabhängigen Israelis wächst jährlich um 20 bis 30 Prozent. Im Jahr
1988 belief sie sich auf 20.000. Der Leiter des Sozialarbeiterverbandes,
Silberstein, geht davon aus, daß 21 Prozent aller Raubüberfälle im Jahr
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1988 von Drogenabhängigen als Beschaffungsdelikte verübt wurden. Be-
rüchtigt ist etwa eine Drogengang von 15 und 16 Jährigen in Herzliya.
Zwar beschlagnahmt die Polizei immer wieder Drogen - so wurden etwa
am 3.8.1989 sechs Araber aus dem Gazastreifen mit 21 kg Heroin
(Marktwert 30 Mill. DM) gefaßt - aber das Problem sitzt zu tief. Hatte
man die Schuld zunächst auf Araber und Ausländer geschoben, muß sich
die israelische Regierung spätestens seitdem der CIA aufdeckte, daß is-
raelische Offiziere als Ausbilder der Drogen-Mafia in Kolumbien tätig
waren, der Tatsache stellen, daß der Drogenhandel längst die höchsten
Kreise im Land erreicht hat. (Quelle: Bote neues Israel Nr. 90'1989)

Ehe von Homosexuellen (1990/1991)

Dänemark hat als erstes Land der Welt ein Gesetz verabschiedet, das es
zwei homosexuellen Partnern ermöglicht, eine "Ehe" einzugehen und die-
se Partnerschaft in jeder Hinsicht einer normalen Ehe gleichstellt. Wäh-
rend also auf der einen Seite viele Menschen gar nicht mehr heiraten, er-
obern die Homosexuellen die Ehe plötzlich für sich. Plötzlich scheint es
gar nicht mehr so schwer zu sein, daß sich zwei Menschen aufeinander
festlegen. Oder folgt bald die Ehe zu dritt? (Querschnitte)

Das Deutsche Fernsehen übertrifft sich Selbst! (1986)

Man höre und staune! Während sich Evangelikale, Kreationisten und Pie-
tisten als fundamentalistische Starrgläubige seit Jahren gefallen lassen
müssen, daß sie im Fernsehen verulkt, verspottet und übergangen werden,
entschuldigt sich das Erste deutsche Fernsehen ausgerechnet bei Ayatol-
lah Khomeiny. Anlaß war die anzügliche Verulkung Khomeinys durch
Showmaster Rudi Carrell. Man mag ja von Khomeiny halten was man
will, aber ein solcher Umgang mit Andersdenkenden gehört sich nicht und
verbaut jedes Gespräch.

Der Unterschied zwischen Khomeiny und den überzeugten evangelika-
len Christen aus der Sicht des Fernsehens? Wohl am ehesten die Tatsache,
daß die Evangelikalen keine Botschafter abziehen können und keine fetten
Geschäfte mit ihnen winken ... Bleibt nur die Begründung des Fernsehens:
"Niemand habe die Gefühle der Gläubigen verletzen wollen." Wohl auch
nicht durch lästerliche Filme über Jesus, Verunglimpfungen von Christen,
die an die Schöpfung glauben und den ständigen Angriff auf alles Christ-
liche ... ?!
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Umweltminister Töpfer: Wie glaubwürdig bin ich selbst? (1988)

In einem Interview mit dem Nachrichtenmagazin "Der Spiegel" hat der
Bonner Umweltminister Klaus Töpfer auf die ethische Dimension des
Hanauer Transnuklearskandals aufmerksam gemacht. Auf die Frage, ob
dies ein Fall wie jeder andere sei, antwortete Töpfer:

"Ganz und gar nicht. Das geht an die Substanz einer Indu-
striegesellschaft, und es stellt sich die ethische Grundfrage: Wie geht der
Mensch mit seinem immer gefährlicher werdenden Wissen um? Hat er
überhaupt die moralische Stärke zur verantwortlichen Nutzung von Tech-
niken, die auch ohne Mißbrauch unabsehbare Schäden auslösen können?"

Auf die Parallele zur Kieler Barscheläffare angesprochen, antwortete
Töpfer: "... ich muß mir doch immer wieder selbst die Frage stellen und
mir auch gefallen lassen: Wieweit bist du denn selbst glaubwürdig? An
irgendeiner Stelle blickt ja auch in meine Seele niemand anders rein als
ich selbst. Doch ich kann nur versuchen, durch mein Handeln zu belegen,
daß ich meine, was ich sage. Mehr ist nicht drin."

Töpfer macht hier bewußt oder unbewußt auf das eigentliche Problem
der großen Affären in der BRD aufmerksam. Solange man von dem Glau-
ben an den guten Menschen ausgeht und für alle Taten ein Erklä-
rungsmotiv braucht, weil der Mensch "an sich" so etwas natürlich nie tun
würde, solange diejenigen, die erwischt werden, als schwarze Schafe da-
stehen, aber den Glauben an das Gute in den anderen nicht erschüttert,
solange werden alle Konsequenzen nur Schönheitsoperationen sein. Nur
wer Macht und Geldgier auch bei sich selbst für möglich hält, kann richtig
mit den Problemen umgehen.

Der Jungbrunnen sieht alt aus: Frischzellentherapie am Ende
(1988)

Mit Bescheid vom 5. August 1987 hat das Bundesgesundheitsamt der
Bundesrepublik Deutschland das Ruhen der Zulassungen aller injizierba-
ren Arzneimittel zur Zellular-Therapie befristet bis zum 30. Juni 1988 an-
geordnet. Betroffen sind 235 Arzneimittel von 4 pharmazeutischen Unter-
nehmen. Dem Bundesgesundheitsamt erscheinen die Risiken dieser Arz-
neimittel zur Zellentherapie nicht mehr vertretbar.

Die Begründung des Bundesgesundheitsamtes lautet, daß viele Fälle
mit allergischen Schockreaktionen, zum Teil sogar mit tödlichem Aus-
gang belegt sind. Demgegenüber konnte bisher keinerlei therapeutischer
Erfolg durch Zellular-Therapeutika erkannt werden. Außerdem sei die
Übertragung von Krankheitserregern aus Tierzellen in den Menschen sehr
wahrscheinlich.
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Das Bundesgesundheitsamt kann lediglich den Gebrauch der Zellenthe-
rapiearzneimittel untersagen, bis ein endgültiges Urteil gefällt ist. Den
Gebrauch von direkt gespritzten Frischzellen kann es dagegen nicht ver-
bieten, da dies in die Kompetenz der Gesundheitsminister der Länder der
BRDeutschland fällt. Mit Schreiben vom 7.8.1987 forderte das Bundesge-
sundheitsamt deswegen die Minister zu entsprechenden Schritten auf. Von
einer einstweiligen Duldung der Frischzellentherapie kann also nicht ge-
sprochen werden.
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BUCHBESPRECHUNGEN ZU DEN RELIGIONEN

Karl Hartmann. Atlas-Tafel-Werk zur Geschichte der Weltreli-
gionen I (1988)

Karl Hartmann. Atlas-Tafel-Werk zur Geschichte der Weltreligionen.
Karten, Tabellen, Erläuterungen. Band I. Die Geschichte der fernöstli-
chen Religionen. Quell Verlag: Stuttgart, 1987. 190 S. Din A 4-Ringbuch

Nach dem "Atlas-Tafel-Werk zu Bibel und Kirchengeschichte" (aus bi-
belkritischer Sicht) folgt nun Hartmanns auf drei Bände (Fernost, Islam,
Judentum) angelegtes "Atlas-Tafel-Werk zur Geschichte der Weltreligio-
nen". Leider sind die Übersichten und Karten nicht mehr farbig, sondern
nur schwarz-weiß gehalten, was die Übersicht sehr erschwert. Allerdings
kann man mit eigenen Buntstiften nachhelfen. Ansonsten stellt Hartmann
Geschichte und Lehre in Tabellen und Karten wieder meisterhaft dar, so
daß man in kurzer Zeit einen knappen, aber sehr ins einzelne gehenden
Überblick bekommt. Denn es ist erstaunlich, wieviele Details, etwa Be-
griffe, Sekten und unbekanntere Personen, Hartmann aufgenommen hat.
Im Moment dürfte der erste Band die beste Kurzdarstellung der Religio-
nen Indiens, Ostasiens, Chinas, Japans und der Neureligionen und Ju-
gendsekten sein. Die gelegentlichen Gegenüberstellungen mit dem Chri-
stentum (z. B. ausgezeichnet S. 145146) fallen erstaunlich deutlich aus,
auch wenn generell kaum Kritik an den Religionen vorgenommen wird
und die bibelkritische Position des Autors durchschimmert. Ein empfeh-
lenswertes Studien- und Nachschlagewerk.

Karl Hartmann. Atlas-Tafel-Werk zur Geschichte der Weltreli-
gionen II (1990)

Karl Hartmann. Atlas-Tafel-Werk zur Geschichte der Weltreligionen,
Karten, Tabellen, Erläuterungen. Band II: Die Geschichte des Judentums.
Stuttgart: Quell Verlag, 1990. 240 S. Din A 4-Ringbuch

Das Kartenwerk als solches wurde bereits zweimal empfohlen. (Zum 1.
Bd. 'Fernöstliche Religionen' vgl. Querschnitte 1/88: 8, zum 1. Bd. 'Islam'
Querschnitte 3/89: 9). Zum Aufbau wird der Leser dort alle nötigen In-
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formationen vorfinden. Hartmann bietet dem Leser einen außergewöhnli-
chen Überblick über das Judentum: fast 50 Karten und Graphiken veran-
schaulichen zusammen mit dem jeweils nebenstehenden Text (meist in
Tabellenform) die Geschichte des Judentums seit Christi Geburt. Die er-
sten Seiten über die Zeit des AT sind stark von der historisch-kritischen
Methode geprägt. Der Band setzt jedoch mit der ausführlichen Dar-
stellung sowieso erst mit der Zeit nach dem Alten Testament ein. Mir ist
kein Buch zum Judentum bekannt, das in einer solchen Breite die Ge-
schichte des Theologie, die Theologen durch Jahrhunderte, die Entwick-
lung von Politik, Recht und vielen anderen Bereichen darstellt. Dies gilt
für die Richtungen und Gruppen zur Zeit Jesu über das Rabbinertum nach
der Zerstörung des Tempels, das Mittelalter und die Neuzeit bis zur Ent-
stehung des Staates Israel und der Gegenwart der Juden innerhalb und au-
ßerhalb Israels. Deutlich wird dabei eindrücklich, daß das heutige Ju-
dentum durch seine lange Entwicklung mit dem Alten Testament kaum
noch etwas zu tun hat, sondern zu einer völlig eigenständigen Religion
geworden ist und seine entscheidende Prägung zur Entstehungszeit des
Talmuds, im Mittelalter und durch den Zionismus erfahren hat. Das Buch
ist unentbehrlich, gleich, ob man sich für das Judentum von der theologi-
schen Seite nähern will oder ob man sich für das Judentum aus aktuellem
politischen Interesse zuwendet.

Walter Beyerlin (Hg.) Religionsgeschichtliches Textbuch zum Al-
ten Testament (1990)

Walter Beyerlin (Hg.) Religionsgeschichtliches Textbuch zum Alten Te-
stament. Grundrisse zum AT/ATD Ergänzungsreihe 1. 2. Aufl. Göttingen:
Vandenhoeck & Ruprecht, 1985. 305 S. Pb.

Klaus Berger, Carsten Colpe (Hg.) Religionsgeschichtliches Textbuch
zum Neuen Testament. Texte zum NT/NTD Textreihe 1. Göttingen: Van-
denhoeck & Ruprecht, 1987. 328 S. Pb. 48.00 DM.
Das Religionsgeschichtliche Textbuch zum AT bietet einen Querschnitt
durch die altorientalischen Texte, wobei die Auslegung des AT immer im
Hintergrund steht. Die Texte sind zunächst nach fünf Sprachen bzw.
Kulturen geordnet (ägyptisch, mesopotamisch, hethitisch, ugaritisch,
nordsemitisch) und innerhalb dieser Kapitel nach Gattungen. Schöpfungs-
und Kultmythen stehen neben Liedern, Gedichten, Ritualen, Flüchen und
Rechtstexten. Bedauerlich ist, daß nur sehr wenige Vertragstexte aufge-
nommen wurden. Das hängt wahrscheinlich damit zusammen, das die hi-
storisch-kritischen Autoren die Vertragsstruktur biblischer Bücher, etwa
von 5.Mose, für viel jünger halten, da damit ja die gesamte Einheit eines
Buches angesprochen ist. Wenn die alttestamentlichen Bücher jedoch so
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alt sind, wie sie vorgeben, liegt ein Vergleich mit altorientalischen Ver-
trägen (auch aus dem 2. Jahrtausend v. Chr.) auf der Hand.

Darüber hinaus werden in den meist kurzen Einführungen zu den Tex-
ten die Ergebnisse der historisch-kritischen Methode als undiskutierbar
vorausgesetzt. Daß es auch andere Meinungen gibt, wird noch nicht ein-
mal erwähnt. Dennoch wird auch jemand, der die historisch-kritische
Methode ablehnt, die Sammlung ausgezeichnet verwerten können.

Das Religionsgeschichtliche Textbuch zum NT unterscheidet sich er-
heblich von dem zum AT. Es wird kein Querschnitt durch die Texte ge-
boten, sondern nach Bibelstellen sortiert werden Texte dargeboten, die
diesen Abschnitt erläutern sollen und aus denen Dinge entlehnt wurden.
Dadurch gewinnt die Auslegung der Autoren viel unmittelbarer Einfluß
auf das Buch und die stillschweigend als gültig vorausgesetzte historisch-
kritische Methode macht sich nun überall bemerkbar. Dennoch ist das
Buch ebenso eine ausgezeichnete Sammlung, da man die Texte sehr gut
auch ohne die Kommentare verwerten kann. Wo der Kommentar eine
Entlehnung vermutet, läßt sich häufig aus demselben Text der tiefgreifen-
de Unterschied zum NT zeigen. Das Buch ist gewissermaßen eine Kurz-
fassung des Standardwerkes von Strack-Billerbeck, wobei jedoch nicht
nur jüdische, sondern auch außerjüdische Quellen geboten werden. Wer
sich das teure Standardwerk nicht leisten kann, sollte sich wenigstens mit
diesem Werk in die religiöse Umwelt der neutestamentlichen Zeit einar-
beiten.

Zwei Lexika zu den Religionen (1988)

Gerhard J. Bellinger. Knaurs großer Religionsführer. Droemer Knaur
Verlag: München, 1986. 432 S. geb.

Hans Waldenfels. Franz König (Hg.). Lexikon der Religionen. Herder
Verlag: Freiburg, 1987. 743 S. geb.

Zwei Religionslexika ganz unterschiedlicher Art füllen eine seit länge-
rem vorhandene Lücke. Gerhard Bellinger, Professor für Religionsge-
schichte in Dortmund, beschreibt als alleiniger Autor "670 Religionen,
Kirchen und Kulte, weltanschaulich-religiöse Bewegungen und Gesell-
schaften sowie religionsphilosophische Schulen" (Untertitel). 170 von ih-
nen ist ein eigener Artikel gewidmet, die restlichen 500 sind über das Re-
gister zu erschließen. Bellinger geht erfreulicherweise von einem umfas-
senden, nicht auf einen Gottesglauben beschränkten Religionsbegriff aus.
"In dem Augenblick, wo Menschen aus einer Weltanschauung die Konse-
quenzen für ihre Lebensführung ziehen, wo sie aus gemeinsamen Wert-
und Zielvorstellungen, die für sie sinnstiftenden Charakter haben, ihr Le-
ben normativ gestalten, beginnt Religion" (S. 5). Diese Weite ermöglicht
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ihm, zahlreiche sonst als Weltanschauungen, Religionsphilosophien oder
Bewegungen verstandenen Richtungen ebenfalls zu behandeln und mit
den klassischen Religionen zu vergleichen. Da alle Artikel gleich aufge-
baut sind (Definition, Geschichte, Lehre, Praxis, Zeittafel, Literatur) fällt
ein solcher Vergleich nicht schwer. Eine Beurteilung wird nicht vorge-
nommen. Durch die ungeheure Bandbreite sind allerdings die einzelnen
Artikel recht kurz oder verschiedene Gruppen zusammengefaßt (z. B.
"Slawische Religionen"). Allerdings wird dies durch die Übersichtlichkeit
(einschließlich Graphiken und Bilder) und die Aufnahme auch sonst kaum
behandelter Gruppen aufgewogen.

In jeder Hinsicht anders gelagert ist das katholische Lexikon der Reli-
gionen des ehemaligen Wiener Bischofs Kardinal König und des Bonner
Professors für Fundamentaltheologie Hans Waldenfels. König hatte 1956
den Vorgänger des Lexikons unter dem Titel "Religionswissenschaftli-
ches Wörterbuch" herausgegeben. Die Unterschiede zu Bellingers Ent-
wurf sind leicht zu ersehen. Das Lexikon der Religionen wurde von 125
Wissenschaftlern, Theologen wie Religionswissenschaftlern, verfaßt und
dadurch sehr uneinheitlich, aber wissenschaftlich fundiert. (Kaum ein der-
zeit im deutschen Raum lehrender Religionswissenschaftler bringt hier
nicht seine Sicht der Dinge ein.) Das Lexikon ist weniger an Religionen
als an Themen ausgerichtet (z. B. Schuld, Ethik, Taufe, Telepathie), so
daß es zugleich zur Erarbeitung theologischer Begriffe taugt. Zusätzlich
werden die meisten Artikel mit einer Beurteilung aus christlicher bzw.
katholischer Sicht beendet, die sehr oft, aber nicht immer für Protestanten
nachvollziehbar ist. Dadurch eignet es sich weniger zum schnellen Nach-
schlagen und Informieren als zur gründlichen Beschäftigung und zum
Abwägen. Allerdings ist die Zahl der behandelten Richtungen dadurch
erheblich reduziert und geht selten über den Bereich der klassischen Reli-
gionen hinaus. Die dazu gebotenen Informationen dürften jedoch sonst
nur in meist schwer zugänglichen Spezialveröffentlichungen wiederzufin-
den sein, so daß das Lexikon in ausgezeichneter Weise einen Weg durch
den Dschungel der unübersehbaren religionswissenschaftlichen Literatur
schlägt. Ulrich Berner erwähnt unter dem Stichwort "Religion" zahlreiche
Ansätze, die unter Religion umfassend Orientierungssysteme verstehen.
Dieser auch bei Bellinger verwirklichte Ansatz hätte das Lexikon sicher
bereichert.

Beide Lexika zusammen bilden ein ausgezeichnetes Gespann. Hier prä-
zise, knappe Information über ungezählte Gruppen, dort wissenschaftliche
Grundartikel über Religion überhaupt, ihre wichtigsten Themen und Pro-
bleme.
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Volker Haas. Magie und Mythen in Babylonien (1988)

Volker Haas. Magie und Mythen in Babylonien. Merlin Verlag: Gifken-
dorf, 1986. 256 S. geb.

Die vorliegende wissenschaftliche Untersuchung paßt eigentlich nicht
ganz in den Rahmen des Verlages, der mit seinen Büchern den "des Mate-
rialismus überdrüssigen" Leser mit der gesamten Breite magischer und
okkulter Praktiken vertraut machen will. Zwar ist in dieser religionswis-
senschaftlichen Abhandlung keinerlei Kritik zu finden, immerhin aber
auch keine Empfehlung, derartige Praktiken nachzuahmen. Haas gibt zu-
nächst einen historischen Überblick über Sumerer, Babylonier und Assy-
rer, schildert dann ihre Götter- und Unterwelt, um dann die wenig beach-
teten Dämonen und den gegen sie gerichteten Abwehrzauber zu beschrei-
ben. Dabei werden öfter die nicht angesprochenen alttestamentlichen An-
griffe nachvollziehbar. Viel zu kurz geraten ist meines Erachtens das
letzte Kapitel "Nachhall", in dem Haas Nachwirkungen dieses Dämo-
nenglaubens im arabischen und christlichen Volksglauben sucht.

Hartmut Zinser (Hg.). Der Untergang von Religionen (1988)

Hartmut Zinser (Hg.). Der Untergang von Religionen. Dietrich Reimer
Verlag: Berlin, 1986. 340 S. Pb.

Ein internationaler religionswissenschaftlicher Kongress in Berlin 1984
hatte das bemerkenswerte Thema "Der Untergang von Religionen" mit 20
Vorträgen von vorwiegend deutschen Religionswissenschaftlern, die hier
gesammelt vorliegen. Dabei wurden auch Religionen berücksichtigt, die
fast untergingen und später in veränderter Form wiederkehrten. Die Auf-
sätze behandeln etwa zur Hälfte konkrete Beispiele, zur Hälfte systemati-
sche Fragen, etwa die Nachwirkungen untergegangener Religionen (z. B.
der germanischen). Dabei ist vor allem die Diskussion um die Säkularisie-
rung in den letzten Beiträgen zu erwähnen. Bemerkenswert ist darunter
der letzte Beitrag "zur Religionsgeschichte physikalischer Entwicklun-
gen", weil der Autor an einem konkreten Beispiel den Versuch macht, ei-
ne zu enge Definition von Religion aufzusprengen und die Religiosität
gerade in den Bereichen aufzuweisen sucht, die als völlig unreligiös gel-
ten.

Reihe: Weltreligionen: Geschichte - Quellen - Materialien (1990)

Verlag Moritz Diesterweg: Frankfurt, Pb.:
Dieter Faßnacht (Hg.). Islam. 19853. 173 S.
Dieter Faßnacht (Hg.). Buddhismus. 19782. 106 S.
Dieter Faßnacht, Eckehard Bickelmann (Hg.). Hinduismus. 1979. 153 S.
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Joachim Czech u. a. (Hg.). Judentum. 1978. 149 S.
Die vier Bände der Schulbuchreihe "Weltreligionen" stellen die vier

wichtigsten nichtchristlichen Weltreligionen dar. Sie sind jeweils eine
Kombination von Informationen zur Entstehung, Geschichte, Glauben und
Praxis der jeweiligen Religion und von teilweise in den Text eingebauten,
teilweise am Ende zusammengestellten Quellentexten aus Vergangenheit
und Gegenwart. Dadurch erhält der Leser nicht nur eine griffige Übersicht
über diese Religionen, sondern auch eine Zusammenstellung wichtiger
Originaltexte zu verschiedensten Fragen, wie sie derzeit anders so nicht
greifbar ist. Deswegen eignen sich die Bände ausgezeichnet zum Studium
der jeweiligen Religionen für Anfänger. Der Leser erfährt nicht nur etwas
über die Religionen, sondern gewinnt anhand der übersetzten Quellentexte
auch einen Einblick in Stil, Argumentationsweise und Auftreten der Re-
ligionen. Auszüge aus wichtigen Werken über diese Religionen machen
ihn zugleich mit zahlreicher weiterer Literatur vertraut. - Allerdings ist die
ökumenische bzw. synkretistische Ausrichtung der Autoren unübersehbar,
weswegen die Bücher für ihre eigentliche Zweckbestimmung im Religi-
onsunterricht für den bibeltreuen Bereich nicht zu verwenden sind. Sie
können dann eine brauchbare Materialsammlung sein, wenn der Leser be-
reits die Frage des Unterschiedes zwischen der biblischen Offenbarung
und anderen Religionen - etwa anhand des 1. Kapitels des Römerbriefes -
grundsätzlich geklärt hat.

Johann Maier. Geschichte der jüdischen Religion (1990)

Johann Maier. Geschichte der jüdischen Religion. Walter de Gruyter:
Berlin, 1972. 661 S.

Über das Judentum herrschen unter Christen nach wie vor die merk-
würdigsten Vorstellungen. Viele sind nach wie vor der Meinung, daß sie
das moderne Judentum kennen, wenn ihnen das AT vertraut ist und über-
treiben die Gemeinsamkeiten zwischen Judentum und Christentum. Die
umfangreiche "Kirchengeschichte" des Judentums von Johann Maier ist
ein guter Weg, das tatsächliche, historische Judentum kennenzulernen,
daß wie alle Weltreligionen in ungezählte Richtungen und Strömungen
aufgespalten war und ist und dessen alttestamentlichen Ursprünge längst
von in aller Welt entstandenen Traditionen und Ritualen ebenso überlagert
wurde, wie von philosophischen Spekulationen aller Art. Die knappe,
materialreiche und mit einer Flut von Literaturhinweisen versehene Dar-
stellung Maiers will immer wieder Christen für eine tolerante Haltung
gewinnen. Um so erstaunlicher ist es, daß gerade seine positive Darstel-
lung des Judentums die großen Unterschiede zwischen einem auf AT und
NT begründetem Christentum und dem Judentum deutlich macht. Nur so
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ist etwa auch zu verstehen, warum das Judentum einen so großen Anteil
am Entstehen der Weltanschauungen der Aufklärung und am Aufkommen
der Bibelkritik hatten, die gemeinsam die Fundamente des Christentums
erschütterten.

Gerhold Becker. Die Ursymbole in den Religionen (1990)

Gerhold Becker. Die Ursymbole in den Religionen. Verlag Styria, Graz,
1987. 356 S.

Becker will die Religionen auf ihre Ursymbole zurückführen und in
diesen Ursymbolen die Gemeinsamkeit aller Religionen auffinden. Wie
viele moderne Religionswissenschaftler will er keine Religion kritisieren
und alle ernst nehmen, ohne zu merken, daß er damit den Religionen nicht
wissenschaftlich neutral gegenübersteht, sondern einfach aus den be-
stehenden Religionen eine neue Religion schafft, indem er festlegt, wo-
rauf es jeweils ankommt. Ähnlich wie Ninian Smart sieht er in den Sym-
bolen und Ritualen das Wesentliche der Religionen, während die ei-
gentliche Theologie ebenso wie die Ethik für ihn eher belanglos ist. In
seiner kenntnisreichen Arbeit scheint er alle Religionen zu Wort kommen
zu lassen. In Wirklichkeit wählt er jedoch jeweils das aus, was sich in sein
Bild von Religion einfügen läßt. Man darf nicht vergessen, daß viele Reli-
gionsstifter wie Becker wesentliche Teile ihrer Religion nicht neu schu-
fen, sondern aus bereits bestehenden Religionen übernahmen und kombi-
nierten. - Im übrigen ist es zu begrüßen, daß Becker einen sehr weiten
Religionsbegriff hat, so daß er auch den Marxismus als Religion be-
zeichnen kann, und davon ausgeht, daß Religion und Kultur untrennbar
zusammengehören, indem Kultur die Ausdrucksform der Religion ist.

Christa Mulack. Maria (1990)

Christa Mulack. Maria: Die geheime Göttin im Christentum. Kreuz Ver-
lag: Stuttgart, 1988. 3. Auflage. 246 S.

Die feministische Theologin vergleicht in diesem Buch die christlichen
Traditionen über Maria mit vergleichbaren Frauengestalten und Göttinnen
in anderen Religionen. "Sie vertritt die Auffassung, daß erst auf dem Hin-
tergrund der religionsgeschichtlichen Parallelen sichtbar wird, warum Ma-
ria in der christlichen Geschichte eine so außerordentliche Rolle gespielt
hat und spielt: in ihr setzt sich immer neu die weibliche Göttin der frühen
Zeit durch, welche zwar verdrängt und überfremdet wurde, aber doch
nicht ausgestaltet werden konnte." (Werbetext). Eine Beurteilung aus bi-
beltreuer Sicht fällt schwer, weil es einerseits natürlich richtig ist, daß Ma-
ria in der katholischen Tradition göttliche Züge trägt und damit "die ge-
heime Göttin im Christentum" (Untertitel) ist, was gegen das erste Gebot
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verstößt, andererseits aber die Autorin damit auch die neutestamentliche
Maria vermengt, was absurd ist, weil Maria im NT nirgends auch nur an-
deutungsweise göttliche Züge trägt. Aus biblischer Sicht muß die Rolle
Marias in der katholischen Theologie ebenso deutlich abgelehnt werden,
wie der Versuch der Autorin über - sicher vorhandene - Parallelen von
Maria zu anderen Religionen eine neue feministische Mischreligion zu
schaffen.

Werner F. Bonin. Lexikon der Parapsychologie (1986)

Werner F. Bonin. Lexikon der Parapsychologie. Manfred Pawlak Ver-
lagsgesellschaft: Herrsching, 1984. 587 S.

Das Lexikon der Parapsychologie bietet die Kurzdarstellung okkulter
Systeme, Praktiken und Personen. Die Darstellung reicht von Jakob Böh-
me bis Karl May, von Hypnose bis Zungenreden und von der Astrologie
zur Volksmedizin. Die kurze Darstellungsweise und die Literaturhinweise
ermöglichen eine schnelle, zuverlässige Orientierung. Zusammen mit dem
Lexikon des Geheimwissens von H.E. Miers hat auch der Seelsorger hier
eine schnelle Orientierungsmöglichkeit. Allerdings muß man dabei be-
rücksichtigen, daß die wissenschaftliche Aufmachung ("Parapsycholo-
gie") nicht darüber hinweg täuschen kann, daß es letztlich um Be-
fürwortung übersinnlicher Erfahrungen geht. Kritik ist daher nicht zu er-
warten: für die nötige Distanz muß der Leser selbst sorgen.

Gottfried Mai. Buddha (1986)

Gottfried Mai. Buddha. Schwengeler-Verlag: Berneck (CH), 1985. 204 S.
Tb.

Nach Mohammed wird nun der zweite Religionsstifter in der biographi-
schen Reihe von Telos behandelt. Gottfried Mai ist durch seine Tätigkeit
bei der Bundesmarine dem Buddhismus direkt begegnet, zugleich als
promovierter Theologe und Historiker gut ausgerüstet. Er beginnt zu
Recht mit einer Schilderung Indiens zur Zeit Buddhas. Die Umwelt
Buddhas wird aber auch später in der Biographie immer wieder treffend
beschrieben und erklärt manche Entwicklung.

Sehr zu begrüßen ist nun, daß Mai zunächst ausführlich das Leben
Buddhas vor seiner Erleuchtung an schildert und nicht gleich zum Reli-
gionsstifter übergeht. Nur wer Buddhas religiöse Suche und Versuche
kennt, kann ihn richtig verstehen und beurteilen. Dabei kommt Mai auch
nicht um erste Beurteilungen herum, etwa bei der Darstellung der famili-
enzerstörenden Ansichten Buddhas schon vor der Erleuchtung. Die Er-
leuchtung Buddhas und sein weiteres Leben werden historisch korrekt



158 Schirrmacher, Apologetische Beiträge

nachgezeichnet, obwohl es bisweilen schwierig ist, zwischen Dichtung
und Wahrheit in der Überlieferung zu unterscheiden. Die Lehre Buddhas
wird dabei in ihrer historischen Entwicklung einbezogen.

Erst in einem dritten Teil wird dann die Lehre auch systematisch darge-
stellt, so daß der Leser sowohl die Entwicklung, als auch die klassische
Ausformung des Buddhismus kennenlernt. Bei der Darstellung der Lehre
wird schon eine Beurteilung aus christlicher Sicht einbezogen und die
"Unwirklichkeit" dieses Heilweges aufgezeigt. So lernt der Leser zwar ei-
nerseits die Religion des Buddhismus kennen, bleibt aber nicht füh-
rungslos vor den zum Teil schwer verständlichen Lehren und Praktiken
stehen.

Eine Übersicht über "die Gemeinde Buddhas", vor allem über die Klö-
ster, schließt sich an. Sie umfaßt auch die schwierige Stellung der Frau in
Buddhismus. Am Ende folgt eine kurze Übersicht über "Ausbreitung und
Zersplitterung" des Buddhismus. Das Buch eignet sich nicht nur als Ein-
führung in den Buddhismus, sondern zeigt generell, wie eine ernsthafte
Auseinandersetzung mit religionswissenschaftlichen Fakten und eine kla-
re Beurteilung anderer Religionen aus christlicher Sicht kein Widerspruch
sind, sondern sich gegenseitig unterstützen. (BK 3/86/6/3)

Bernhard Mann. Die pädagogisch-politischen Konzeptionen Ma-
hatma Gandhis und Paulo Freires (1989)

Bernhard Mann. Die pädagogisch-politischen Konzeptionen Mahatma
Gandhis und Paulo Freires. Studien zur Politikdidaktik 9. Haag + Her-
chen: Frankfurt, 1979. 170 S.

Bernhard Mann stellt die erwachsenenpädagogischen Konzepte des
Brasilianers Paulo Freires (geb. 1921) und des Inders Mahatma Gandhi
(1869-1948) dar und macht sie zur Grundlage für eigene Überlegungen
zur Pädagogik innerhalb der Entwicklungshilfe bzw. der Pädagogik in den
Entwicklungsländern. Im Falle Gandhis macht Mann deutlich, welche re-
ligiösen Voraussetzungen hinter Gandhis "normativer Ethik" stehen. Im
Falle Freires vermißt man die Darstellung dieser normativen Voraus-
setzungen, die hinter seiner "movimento de cultura popular" stehen. Man
hat den Eindruck, als ob Mann meint, die konkreten Vorschläge Gandhis
und Freires von ihren Voraussetzungen lösen und neutral anwenden zu
können. Dabei ist sein Buch selbst ein Beispiel dafür, daß in der Ent-
wicklungspolitik alle Beteiligten eher ihre stillschweigend vorausgesetzte
Ethik offenlegen sollten, als in den Details Stellvertreterdiskussionen zu
führen. Was als "gut" für die Entwicklungsländer angesehen wird, leitet
sich doch immer aus ethischen Wahrheiten ab, ohne die der Mensch nicht
leben kann.
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Gandhi im Verlag Hinder + Deelmann (1989)

Mohandas K. Gandhi. Eine Autobiographie: oder Die Geschichte meiner
Experimente mit der Wahrheit. 470 S.
Arun Gandhi. Kasturbai und Mahatma Gandhi. Verlag Hinder + Deel-
mann: Gladenbach 1981. 247 S.
Mohandas K. Gandhi, Sarvodaya (Wohlfahrt für alle). 3. Auflage. Verlag
Hinder + Deelmann: Gladenbach 1983. 216 S.
Michael Blume. Satyagraha: Wahrheit und Gewaltfreiheit, Yoga und Wi-
derstand bei Gandhi. Verlag Hinder + Deelmann: Gladenbach 1987. 400
S.

Der Verlag Hinder + Deelmann widmet sich der Verbreitung indischer
Philosophie und mystischer Bewegungen. Dazu veröffentlichte er auch
die vorliegenden Bücher zu Gandhi, in denen demnach ein kritischer Um-
gang mit Gandhi nicht erwartet werden darf. Die Autobiographie Gandhis
ist ein Klassiker. Sie schildert "die Entwicklung dieser ebenso bedeuten-
den wie eigenartigen Persönlichkeit, bei der der Mensch deshalb nicht
vom Politiker zu trennen ist, weil beide gleichermaßen im Religiösen wur-
zeln." (Verlag).

Die vom Enkel M. Gandhis verfaßte Biographie von Kasturbai, der
Frau Gandhis, ist ebenfalls klassisch zu nennen, zumal sie ohne Konkur-
renz im deutschen Bereich ist. Allerdings darf man sich von dieser Bio-
graphie nicht zuviel versprechen. Im Prinzip handelt es sich um die Rolle
Kasturbais in M. Gandhis Leben. So gibt die Biographie eigentlich mehr
Aufschluß über die persönliche Seite Gandhis, als über Kasturbai, die
aufgrund der Tatsache, daß es nur drei Briefe als einzige schriftliche
Zeugnisse gibt, schwer zu erfassen ist.

Gandhis programmatische Schrift Sarvodaya enthält die Grundlagen
seines Denkens. Eigentlich handelt es sich um keine Schrift, sondern um
eine thematische Zusammenstellung von kürzeren und längeren Gandhi-
zitaten. Nirgends wird das Sozialprogramm Gandhis besser zusammenge-
stellt, nirgends aber auch die bis ins Detail gehende religiöse Begründung
desselben deutlich.

Michael Blumes Darstellung ist die "bisher umfassendste Analyse der
Gandhischen Befreiungsphilosophie" (Verlag). Ich kenne kein Buch, in
dem die religiösen Wurzeln des Denkens Gandhis so offengelegt werden.
Für Blume geht es jedoch um mehr. Er versteht Gandhis Programm als
ideale Grundlage "für die gewaltfreie Opposition in den westlichen Indu-
striestaaten und jene weltweite Alternativbewegung, die sich als Friedens-
bewegung, als ökologische Bewegung, als Frauenbewegung, als Klassen-
kampf oder als Befreiungsbewegung in der Dritten Welt versteht." (Ver-
lag).
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Theo Sundermeier. Das Menschenbild schwarzafrikanischer Re-
ligionen (1989)

Theo Sundermeier. Nur gemeinsam können wir leben: Das Menschenbild
schwarzafrikanischer Religionen. GTB 784. Gütersloh: Gütersloher Ver-
lagshaus Gerd Mohn, 1988. 304 S. Tb.

Theo Sundermeier, Professor für Religions- und Missionswissenschaft
in Heidelberg, will nicht die schwarzafrikanischen Religionen insgesamt
darstellen, sondern ihre Sicht vom Menschen herausgreifen. Nach einer
Einleitung in das afrikanische Bewußtsein allgemein, behandelt er zu-
nächst den 'homo ritualis', d.h. die verschiedenen Rituale im Laufe des
Lebens. Es folgt ein Kapitel über die Abhängigkeit des Menschen von
Tieren, Ahnen, Geistern und Gottheiten. Das letzte Kapitel 'Die Ethik'
geht insbesondere auf Wahrsager und Zauberer ein. Neben einer religi-
onswissenschaftlichen Zusammenschau der verschiedenen schwarzafrika-
nischen Religionen verfolgt Sundermeier jedoch auch ein religions-
politisches Ziel. Er will erreichen, daß seine Leser den Afrikanern weit-
herzig begegnen und ihre Religion nicht als 'primitiv' abtun, sondern ver-
stehen, daß sie 'human' ist. Damit wird Sundermeier jedoch weder dem
eigentlich nicht wertenden Religionswissenschaftler, noch dem Missions-
wissenschaftler gerecht und macht es sich mit der Zusammenschau von
Christentum und animistischen Religionen wohl etwas zu einfach.

Michael Klöckner, Udo Tworuschka (Hg.). Ethik der Religionen
4: Besitz und Armut (1985)

Michael Klöcker. Udo Tworuschka (Hrsg.). Besitz und Armut. Ethik der
Religionen - Lehre und Leben Band 4. Vandenhoeck & Ruprecht: Göttin-
gen & Kösel Verlag: München, 1986. 174 S. Pb.

Die Absicht der Reihe "Ethik der Religionen - Lehre und Leben" ist
nun schon zu Genüge in den Rezensionen zu den bisherigen drei Bänden
Sexualität, Arbeit und Gesundheit dargestellt worden. Der Aufbau des
neuen Bandes ist wieder gleich. - Zur Ethik von Besitz und Armut wurden
wieder die üblichen Religionen Judentum, Katholizismus, Protestan-
tismus, Islam und Buddhismus befragt. Der Hinduismus entfällt, dafür
werden außer der Reihe Konfuzianismus/Taoismus und Afrikanische
Stammesreligionen (besser gesagt: die Religion des Bakossi-Stammes)
behandelt. Zu der wieder gelungenen Gesamtdarstellung ist kritisch an-
zumerken, daß 1. unter dem Judentum das AT doch zu kurz behandelt
wird, 2. die Darstellung zum NT unter Protestantismus und Katholizismus
sich stark widersprechen (so sinnvoll ich die getrennte Behandlung finde!)
und 3. trotz aller Einschränkung der Versuch, eine Besitzethik schriftloser
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Völker zu erstellen doch etwas pauschal vorgeht und vom Wunsch beseelt
scheint, einen besitzlosen Urzustand zu finden.

Michael Klöckner, Udo Tworuschka (Hg.). Ethik der Religionen
5: Umwelt (1989)

Michael Klöckner, Udo Tworuschka (Hg.). Ethik der Religionen - Lehre
und Leben: Band 5: Umwelt. Kösel: München & Vandenhoeck & Ru-
precht: Göttingen, 1986. 207 S. Pb.

Der fünfte und letzte Band der Reihe "Ethik der Religionen" behandelt
das Thema "Umwelt" und entspricht im ganzen den bisherigen fünf Bän-
den zu "Sexualität", "Arbeit", "Gesundheit" und "Besitz und Armut" (vgl.
die Rezensionen zu den einzelnen Bänden). Diesmal wird die Position von
Judentum, Christentum, Islam, Buddhismus, Hinduismus, Taoismus und
der indianischen Stammesreligionen dargestellt. Wiederum sind die Bei-
träge von unterschiedlicher Qualität. Diejenigen zu den drei asiatischen
Religionen und insbesondere der Abschnitt zum Islam beschreiben gut
und sachlich die klassische Position. In den Beiträgen zum Christentum
und zu den indianischen Stammesreligionen, bisweilen auch im Beitrag
zum Judentum, wird die Darstellung der klassischen Position fortlaufend
durch aktuelle Erwägungen und die persönliche Wertung des Autors un-
terbrochen, so daß man eher erfährt, ob die jeweilige Position für die
ökologische Diskussion günstig ist oder nicht. Der Schlußaufsatz bietet
sehr viel Material zur gegenwärtigen Diskussion über die Vor- und
Nachteile der einzelnen Religionen in der ökologischen Position. Der
Versuch jedoch, die verschiedenen Ansätze fruchtbar zu machen, trägt für
mich nicht nur ekklezistische wenn nicht gar synkretistische Züge, son-
dern scheint die Religionen nur noch an Hand eines nirgends genauer de-
finierten Dogmas des Umweltschutzes zu beurteilen, eine Wertung, die
zum einen über den Rahmen der Religionswissenschaft hinausgeht und
zum anderen viel zu einseitig ist, als daß sie die Probleme der Menschen
lösen könnte.

Paul Schwarzenau. Das göttliche Kind (1989)

Paul Schwarzenau. Das göttliche Kind: Der Mythos vom Neubeginn.
Buchreihe Symbole. Kreuz Verlag: Stuttgart, 1984. 203 S. Pb.

Die Reihe "Symbole" will die weltweite Verbreitung bestimmter reli-
giöser Themen erfassen und mit Hilfe der psychoanalytischen Symbolfor-
schung erklären und für heute fruchtbar machen. In diesem Band werden
als 'göttliche Kinder' Krishna, Buddha, Horus, Dionysos, Jesus, Merlin
und Gestalten aus der kindlichen Traumwelt behandelt, wobei der Ab-
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schnitt über Jesus vor allem apokryphe und häretische Schriften und die
katholische Lehrentwicklung berücksichtigt. Manche Parallele, die zwi-
schen Jesus und anderen Göttern auf Grund des Neuen Testamentes nicht
gezogen werden könnte, wird so geschaffen. Für mich sind solche Paral-
lelen eher ein Beleg für den Einfluß nichtchristlicher Religionen auf die
Kirchengeschichte. Die psychoanalytische Nutzanwendung scheint eher
eine neue Religion zusammenzustellen, die wie C. G. Jung alle Religionen
auf einige Archetypen zurückführt, die wiederum dem Menschen seine
psychische "Selbstgewißheit" schaffen.

Udo Köhler. Das Ende aller Tage (1990)

Udo Köhler. Das Ende aller Tage: Entwicklung und Ende der Welt in
Naturwissenschaften und Religionen. Quell Verlag: Stuttgart, 1986. 192
S. Pb. 26.80 DM.

Offengestanden fällt es mir schwer, das folgende Buch zu beurteilen,
weil mir das Ziel des Buches nicht deutlich wurde. Köhler beschreibt zu-
nächst, was die Naturwissenschaften über das Ende der Welt aussagen
und kommt zu dem Ergebnis, daß die Welt ein Ende haben wird, ein kos-
misches Ende jedoch wahrscheinlich durch die Zerstörungswut des Men-
schen vorweggenommen wird. Im zweiten Teil stellt Köhler die Eschato-
logie der altorientalischen und der indischen Religionen dar und schließt
mit einer äußerst merkwürdigen Fassung der Eschatologie Jesu. Angeb-
lich soll nun bewiesen sein, daß nur die Verkündigung Jesu als einziger
"Du-Religion" (alles andere sind "Es-Religionen") den naturwissenschaft-
lichen Fakten entspricht. Köhler, der außer einem Literaturverzeichnis
keine Quellenbelege gibt, argumentiert dabei zum Teil höchst abenteuer-
lich mit vagen Ergebnissen von Evolutionstheoretikern, stellt Theorien
von Außenseitern (z.B. Festers Steinzeitsprache) als naturwissenschaftli-
che Fakten hin, stellt Behauptungen ohne Begründung auf (Pauschalisie-
rungen zum Alten Orient; nur das Christentum ist eben eine "Du"-Reli-
gion) und streut immer wieder Themen ein, die völlig vom Thema fort-
führen, etwa wenn die Eschatologie Jesu Anlaß für einen Kommentar zur
Hoffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils und zur "römisch-
polnischen Restauration" (S. 153-154) wird. Von einem Medizinprofessor
und in einem christlichen Verlag hätte ich ein klareres Konzept erwartet.

Jacques Waardenburg. Religionen und Religion (1990)

Jacques Waardenburg. Religionen und Religion: Systematische Einfüh-
rung in die Religionswissenschaft. Sammlung Goeschen 2228. Walter de
Gruyter: Berlin/New York, 1986. 280 S. Pb.
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Waardenburgs systematische Einführung in die Religionswissenschaft
dürfte die beste systematische Einführung (im Gegensatz zu einer Dar-
stellung der einzelnen Religionen selbst) sein, die dem deutschsprachigen
Leser zur Verfügung steht. Da Waardenburg zur jüngeren Generation der
Religionswissenschaftler gehört, geht er nicht mehr von einem eingeeng-
ten Religionsbegriff aus, sondern hält die Religionsdefinition zunächst
offen und bezieht sie später auch auf politische Ideologien wie den Natio-
nalsozialismus (z.B. S. 245). Seine Definition von expliziten Religionen,
also den klassischen Religionen, und den impliziten Religionen, also den
klassischen Ersatzreligionen (Nationalsozialismus, Marxismus etc.)
scheint mir allerdings eher als ein Versuch, eine längst überfällige Unter-
scheidung doch noch in irgendeiner Form beizubehalten, obwohl man
gleichzeitig den Religionsbegriff erweitert. Der Band stellt neben der Fra-
ge nach dem Wesen der Religion ausgezeichnet die Geschichte des Fa-
ches, die verschiedenen Unterdisziplinen, die Religionssoziologie dar und
erklärt außerdem alle wichtigen Fachausdrücke.

Ernst Feil. Religio (1990)

Ernst Feil. Religio: Die Geschichte eines neuzeitlichen Grundbegriffs vom
Frühchristentum bis zur Reformation. Forschungen zur Kirchen- und
Dogmengeschichte 36. Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1986. 289 S.
Pb.

Allgemein wird von einer gleichbleibenden Verwendung des Begriffes
'religio' bzw. 'Religion' von der römischen Antike bis heute ausgegangen.
Feil untersucht nun anhand der Quellen die Geschichte des Begriffs bis
zum Augsburger Religionsfrieden von 1555 und betritt damit nicht nur
Neuland, sondern widerlegt die gängige Meinung gründlich. Natürlich
kann Feil nicht alle Belege von 'Religion' im Laufe von 2000 Jahren auf-
finden und berücksichtigen, doch die untersuchten Autoren von der Anti-
ke bis zur Reformation sind repräsentativ, da sie sich meist mit den ver-
schiedenen Religionen beschäftigt haben.

Das Ergebnis ist eindeutig. In dem untersuchten Zeitraum wurde 'reli-
gio' bzw. 'Religion' nicht als Sammelbegriff für verschiedene Religionen
verwendet. Zum Obergriff wird er erst in der Neuzeit. Interessanterweise
trifft die Funktion des heutigen Wortes Religion am ehesten auf das Wort
'lex' ("Gesetz") zu, das sich mit der Bezeichnung des Christentums als 'lex
Christiana' bereits bei Augustin findet und später zum Obergriff für Chri-
stentum, Judentum und Islam wird (bes. S. 274-275). Der Übergang von
'Gesetz' zu 'Religion' findet sich etwa in Lessings Frage: "Was für ein
Glaube, was für ein Gesetz hat dir am meisten eingeleuchtet?" und damit
dieselben drei Religionen meint (S. 275-276). Wenn man bedenkt, daß in
der modernen Religionssoziologie Religion durch ihre Funktion definiert
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wird, Weltbild und Ethik des Menschen aus letzen, nicht hinterfragbaren
Instanzen und Werten abzuleiten, ergibt auch heute noch der Begriff 'lex',
'Gesetz' einen Sinn, ja er würde heute eher als 'Religion' deutlich machen,
daß alle Gesetze, auch die staatlichen, letztlich auf religiöse Anschauun-
gen zurückgehen.

Carsten Colpe. Theologie, Ideologie, Religionswissenschaft (1990)

Carsten Colpe. Theologie, Ideologie, Religionswissenschaft: Demonstra-
tionen ihrer Unterscheidung. Theologische Bücherei 68. Chr. Kaiser
Verlag: München, 1980. 323 S. Pb.

In diesem Band werden 14 wichtige Aufsätze und Vorträge des Religi-
onswissenschaftlers Carsten Colpe zusammengestellt. Die Funktion, einen
Querschnitt durch das Schaffen Colpes zu geben, erfüllt der Band auf je-
den Fall. Schwieriger ist es dagegen, den Inhalt in Kürze zu beschreiben.
"Colpe versucht, religionswissenschaftliche Forschung, die am Anfang
der 60er Jahre an einigen Universitäten eingerichtet wurde, methodisch
und inhaltlich abzugrenzen, ohne daß ihr Verhältnis zur Theologie einer-
seits, Humanwissenschaften andererseits, rein additiv bestimmt wird. Pro-
bleme und Fragen an die Theologie, das Theologiestudium und den Reli-
gionsunterricht werden dabei ebenfalls berücksichtigt." So faßt der Verlag
selbst den Inhalt zusammen. Es mögen daher nur einige Gedanken zur
Verhältnisbestimmung der im Titel genannten Bereiche folgen. Auf die
Spannung der Vergleichenden Religionswissenschaft zwischen Theologie
einerseits und Religionskritik andererseits wird von Colpe immer wieder
in aller Deutlichkeit hingewiesen und prägt ja bis heute das Fach. Tref-
fend beschreibt er, wie viele religionswissenschaftliche Begriffe bereits
Ergebnisse der kirchlichen Theologie vorgeben. Colpes Offenheit für eine
weitere Fassung vieler Begriffe, etwa von 'Religion' oder 'Synkretismus',
ist begrüßenswert. Es erscheint mir aber fraglich, ob Colpe das Problem,
das er so scharf erfaßt, selbst überwindet. Denn er scheint auch dem
Traum einer wertfreien Religionswissenschaft anzuhängen, die zugleich
der Theologie dienen kann. Ist die wertfreie Religionswissenschaft nicht
nur ein Ausfluß seiner 'modernen' Theologie? Wäre es nicht besser, die
eigenen weltanschaulichen Voraussetzungen der Forschung offenzulegen,
anstatt anderen die ihrige nachzuweisen.

Hans Küng zu den Weltreligionen (1990)

Hans Küng; Josef van Ess. Christentum und Weltreligionen: I Islam. GTB
779. Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn, 1987. 203 S. Tb.

Hans Küng; Heinrich von Stietencron. Christentum und Weltreligionen: II
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Hinduismus. GTB 780. ebenda 1987. 234 S. Tb.
Hans Küng; Heinz Bechert. Christentum und Weltreligionen: III Bud-
dhismus. GTB 781. ebenda 1988. 234 S. Tb.

Hans Küng will den Dialog der Weltreligionen in Gang bringen. Es er-
scheint ihm jedoch zu früh, ihn direkt mit Vertretern anderer Religionen
zu führen. Daher wechselt sich in jedem Band jeweils viermal die Ausar-
beitung eines Tübinger Religionswissenschaftlers (Indologe bzw. Islam-
wissenschaftler) mit den Kommentaren von Küng ab. Die Darstellungen
der Religionen sind gut gelungen. Doch neu ist ja der Dialog. Natürlich ist
Küng als der kommentierende immer im Vorteil, wie Heinz Bechert mit
scharfen Worten im Band über den Buddhismus (S. 181-183) bemerkt.
Küngs Kommentare sind eine merkwürdige Mischung aus Anerkennung
guter Elemente in anderen Religionen und scharfer Kritik aus christlicher
Sicht. Es fällt schwer, Küngs System zu durchschauen. Man hat das Emp-
finden, daß Küng die Auseinandersetzung zwischen Christentum und
Weltreligionen durch eine Auseinandersetzung zwischen der Küngschen
Theologie und den Weltreligionen samt dem Christentum ersetzt hat. Nur
so ist etwa zu verstehen, daß er angesichts der Volksreligion des Hin-
duismus ernsthaft die Gelegenheit nutzt, den Protestantismus wegen sei-
ner Verdrängung des Volkstümlichen und der Sakramente zu hinterfragen
(Band III, S. 191-192). Die Bände offenbaren die Problematik eines Dia-
logpartners, der nicht offen bekennt, welche Teile seiner Religion zur
Disposition stehen und welche Wahrheiten unveränderlicher Ausgangs-
punkt für die Kritik bleiben.

Heinrich Gerhard Franz. Kunst und Kultur entlang der Seiden-
straße (1990)

Heinrich Gerhard Franz. Kunst und Kultur entlang der Seidenstraße.
Akademische Druck- und Verlagsanstalt: Graz, 1986. 228 S. + 64 S. Fo-
tos. Leinen geb.

Der mit 144 meist farbigen Fotos auf 64 Glanzpapierseiten und 228
Großdrucktextseiten auf beigem Papier hervorragend aufgemachte Band
wird seiner Absicht, Kunst und Kultur der Seidenstraße festzuhalten, be-
vor Witterung und Mensch die letzten Reste der einst blühenden Städte in
Zentralasien ganz beseitigt haben, voll und ganz gerecht. Auf der Seiden-
straße überquerte schon in der Antike der Handelsverkehr die größte
Landmasse der Welt, vorbei an den höchsten Gebirgen der Erde und riesi-
gen Wüsten. Schon zur Zeit der Römer war die Seidenstraße der dünne
Faden, der die Chinesische und die Römische Zivilisation miteinander
verband. Bis ins Mittelalter blieb die Funktion erhalten, dann gingen die
wohlhabenden Oasenstädte und Handelsniederlassungen unter, um seit
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dem 19. Jahrhundert durch Forscher noch einmal zu erstehen. Die Seiden-
straße ist vor allem durch die vielleicht einmalig vielfältige Kultur- und
Religionsbegegnung von besonderem Interesse für Kultur-, Religions-
und Kunstgeschichtler. In diesem Band werden Geographie, Geschichte,
Religionen, Sprachen, Völker, die Erforschung und im ausführlichsten
Teil die ausgesprochen vielfältige und hochstehende Kunst des Gebietes
dargestellt. Sicher gab es auch bisher schon Reiseführer etc., doch noch
nie wurde die Seidenstraße wissenschaftlich zuverlässig so umfassend
vorgestellt. Die in den Anmerkungen verzeichnete Literatur läßt praktisch
kein Werk vermissen, ja die ständige Betonung der Forschungsgeschichte
schlägt so in den Anmerkungen nieder, daß man einen zuverlässigen Füh-
rer zur Verwertbarkeit der jeweiligen Literatur erhält. Der Prachtband
dürfte in Vorlesungen zur Kulturbegegnung oder zur Religionsbegegnung
und zum Synkretismus Anschauungsmaterial liefern, wie es in dieser
Dichte keine Darstellung einer anderen Gegend unserer Erde ermöglichen
würde.

Neue religionssoziologische Untersuchungen (1990)

Michael N. Ebertz, Franz Schultheis (Hg.). Volksfrömmigkeit in Europa:
Beiträge zur Soziologie popularer Religiosität aus 14 Ländern. Religion,
Wissen, Kultur: Studien und Texte zur Religionssoziologie 2. Chr. Kaiser
Verlag: München, 1986. 288 S. Pb.
Wolfgang Schieder (Hg.). Volksreligiosität in der modernen Sozi-
algeschichte. Geschichte und Gesellschaft, Sonderheft 11. Vandenhoeck
& Ruprecht: Göttingen, 1986. 205 S. Pb.
Karl-Fritz Daiber, Thomas Luckmann (Hg.). Religion in den Ge-
genwartsströmungen der deutschen Soziologie. Religion, Wissen, Kultur:
Studien und Texte zur Religionssoziologie 1. Chr. Kaiser Verlag: Mün-
chen, 1983. 261 S. Pb.

Die Religionssoziologie gewinnt in der Religionswissenschaft ebenso
wie in den Sozialwissenschaften, der Volkskunde und den historischen
Disziplinen an Bedeutung. Dabei nimmt erfreulicherweise die Zahl derer
zu, die Religion nicht beschränken, etwa rein auf die Volksreligion oder
auf die offizielle Religion oder im Gegensatz zu Magie, sondern als so-
ziologische Funktion der Religion die Bereitstellung letzter, nicht hinter-
fragbarer Werte sehen, womit auch Bereiche, die traditionell nicht unter
'Religion' fallen, plötzlich für die Religionssoziologie von Interesse sind.
Der von einem Theologen und dem bedeutenden Religionssoziologen
Thomas Luckmann herausgegebene Sammelband stellt im wesentlichen
die Diskussion um sechs grundsätzliche Ansätze der Religionssoziologie,
nämlich Max Weber, die neomarxistische "kritische Theorie", die Sy-
stemtheorie Luhmanns, den "symbolischen Interaktionismus" und die sog.
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"Soziologie des Christentums". Das Buch schlägt Schneisen und bietet
mit umfangreichen Literaturangaben die Möglichkeit der Weiterarbeit.
Als Einführung für den Anfänger mag es nur schwer dienen, da manche
Texte sehr verschraubt (lange Satzkonstruktionen, viele Fachausdrücke)
geschrieben sind, was leider für die deutsche Religionssoziologie über-
haupt typisch ist. Da jedoch keine Alternative auf dem Markt ist und die
oben ausgesprochene Ausweitung des Religionsbegriffes stark zur Gel-
tung kommt, muß dies auch der Anfänger in Kauf nehmen.

* Die beiden anderen angezeigten Bände widmen sich nur der Volksre-
ligiosität. Wolfgang Schieder sammelt mehrere historische Aufsätze über
die Zeit vom 16. bis zum 20. Jahrhundert. Die Aufsätze behandeln teil-
weise allgemein einen Zeitabschnitt (z.B. "Volksreligiosität und Obrigkeit
im 18. Jahrhundert"), teilweise aber auch örtliche Probleme (z.B. Hexen-
verfolgung in einem Dorf im 17. Jh.; Die katholische Minderheit in Zürich
1850-1950). Schade ist, daß auf diese Weise keine geschlossene Dar-
stellung von der Reformation bis heute entsteht, sondern große Lücken
bleiben. Diese werden dadurch vermehrt, daß der katholische Bereich
überwiegt, was jedoch an der Geschichte des Faches liegt. Trotzdem wird
deutlich, daß die Volksreligiosität zu allen Zeiten der deutschen Ge-
schichte einen entscheidenden Einfluß auf die Sozialgeschichte hatte.
Wieder einmal werden religiöse Wurzeln aufgedeckt, wo man aufgrund
eines verengten Religionsbegriffes andere Faktoren am Werk sah.

* Der Sammelband von Ebertz und Schultheis enthält 17 Beiträge von
Historikern, Volkskundlern und Religionssoziologen, die die Volksreli-
giosität und ihre Erforschung in 14 europäischen Ländern beschreiben (D,
F, Gr, Gb, I, Y, Nl, A, Pl, Pg, Sw, CH, Sp, Un). Meist wird zunächst ein
Überblick über die Forschungsgeschichte gegeben, die zwar gut, aber auf-
grund der unterschiedlichen Disziplinen der Autoren recht verschiedenen
sind. In den jeweiligen Aufsätzen wird das Wesen und der Stand der
Volksreligiosität der Gegenwart beschrieben, vereinzelt auch dazu oder
statt dessen ein Schwerpunktthema ausgewählt. Durch die geographische
Bandbreite gelangt die Volksreligiosität von katholischen, evangelischen,
orthodoxen und marxistischen Bereichen gleichermaßen zur Darstellung,
was dem Leser einen seltenen Überblick über eine Religionsform ver-
schafft, die von dem Niedergang der offiziell organisierten Religionsfor-
men kaum berührt zu werden scheinen.

Max Weber zur Religionssoziologie der Weltreligionen

Wolfgang Schluchter (Hrsg.), Max Webers Studie über das antike Juden-
tum: Interpretation und Kritik. Frankfurt: Suhrkamp, 1981. 330 S. Tb.
derselbe, Max Webers Studie über Konfuzianismus und Taoismus: Inter-
pretation und Kritik. ebenda 1983. 416 S. Tb.
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derselbe, Max Webers Studie über Hinduismus und Buddhismus: Inter-
pretation und Kritik. ebenda 1984. 382 S. Tb.
derselbe, Max Webers Sicht des antiken Christentums: Interpretation und
Kritik. ebenda 1985. 568 S. Tb.
derselbe, Max Webers Sicht des Islam: Interpretation und Kritik. ebenda
1987. 365 S. Tb.
derselbe, Max Webers Sicht des okzidentalen Christentums: Interpretation
und Kritik. ebenda 1988. 589 S. Tb.

Seit 1981 erscheint fast jährlich ein neuer Berichtsband über die Stu-
dienkonferenzen der Werner-Reimers-Stiftung in Bad Homburg über die
Religionssoziologie Max Webers. Ein Hinweis auf die bisherigen 6 Bände
scheint angebracht, weil sich in ihnen in mir sonst nicht bekannter Fülle
Wissenschaftler der verschiedensten historischen, soziologischen, religi-
onswissenschaftlichen und theologischen Disziplinen aus aller Welt (pro
Band jeweils 10-16, insgesamt weit über 50) versammeln, um die Ge-
schichte und Gegenwart der Religion und der aus ihr folgenden Wirt-
schafts- und Rechtsethik zu erforschen. Zwar beginnt jeder Beitrag mit
einer ausführlichen Darstellung des Schaffens von Max Weber zur jewei-
ligen Religion und die meisten Autoren nehmen immer wieder auf Max
Weber Bezug. Doch aus zwei Gründen werden alle Bände zu Sammel-
bänden über die jeweiligen Religionen. Zum einen geht es um "Interpre-
tation und Kritik Webers". Weber hat die enge Verbindung zwischen Re-
ligion, Weltanschauung, Wirtschaftsethik und Gesellschaft aufgewiesen
und der Religionssoziologie den Weg gezeigt. Seine Kenntnisse der ein-
zelnen Religionen waren jedoch so fragmentarisch, daß es nur zu groß an-
gelegten Thesen reichte. Die Autoren setzen die begonnene Arbeit We-
bers kritisch fort und bieten dabei enorm viel neues Material. Zum ande-
ren greifen einige Bände auch Religionen auf, die Weber untersuchen
wollte, doch nie untersuchen konnte. Sicher wäre es zu grob formuliert,
wenn man sie einfach auf die Frage reduzieren würde: 'Was hätte Max
Weber gesagt, wenn ...?' Doch führt eine ähnliche Fragestellung dazu, die
Religionssoziologie Webers auf eine viel breitere Basis zu stellen, die
nach und nach alle Religionen und damit zugleich die Geschichte der gan-
zen Menschheit erfaßt. Wer die enge Verzahnung von Religion, Weltbild,
Gesellschaftsordnung, Wirtschaftsethik und Rechts- und Herrschafts-
struktur im Detail verfolgen will, wird derzeit keine bessere Quelle finden
können.

Günter Kehrer. Einführung in die Religionssoziologie (1990)

Günter Kehrer. Einführung in die Religionssoziologie. Reihe: Einführun-
gen. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 1988. 192 S. Pb.
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Günter Kehrer führt in der Reihe "Einführungen" sein Fach ein, wie er
es schon verschiedentlich in anderen Veröffentlichungen getan hat. Er be-
schreibt die klassischen Entwürfe des Verhältnisses von Religion und Ge-
sellschaft und setzt die Definitionen von Religion und die Theorien der
Soziologie zueinander in Beziehung. Interessant ist vor allem die Diskus-
sion der Religionsdefinitionen. Kehrer stellt den substantiellen Religions-
begriff, der Religion mit bestimmten Inhalten und Formen verbindet
(übernatürliches Wesen, Kirchenstruktur), und den funktionalistischen
Religionsbegriff, der nur die Funktion von Religion beschreibt und des-
wegen auch politische Ideologien und atheistische Systeme miterfassen
kann, dar. Er möchte beide kombinieren, schränkt den Kreis der Religio-
nen damit jedoch leider auf die Religionen nach substantieller Definition
ein. (Übrigens erscheint mir Günter Kehrers Buch "Organisierte Religion"
[1982] um manches besser gegliedert zu sein und sollte zur Ergänzung
herangezogen werden.)

Rainer Albertz. Persönliche Frömmigkeit und offizielle Religion
(1986)

Rainer Albertz. Persönliche Frömmigkeit und offizielle Religion. Calwer
Theologische Monographien A 9. Calwer Verlag, Stuttgart 1978. 302 S.
Pb.

Die Heidelberger Habilitationsschrift möchte den religionsinternen Plu-
ralismus in Israel und Babylon (Untertitel) untersuchen und unter die im
Titel genannten Teile systematisieren. Die Unterscheidung in die tatsäch-
lich, meist im Rahmen der Familie, praktizierte Religion und in die offizi-
elle Staatsreligion ist sicher von großer Bedeutung. Was Albertz an Mate-
rial aus Mesopotamien zusammenträgt, dürfte seine religionswissenschaft-
liche These gut untermauern. Für das Alte Testament sind seine Un-
tersuchungen, so wichtig seine Ergebnisse in Einzelfragen auch sind, als
ganzes so stark mit einer Richtung der historisch-kritischen Forschung
verbunden, daß es evangelikalen Theologen schwerfallen dürfte, die Ar-
gumentation nachzuvollziehen. Dennoch wird auch er die Zweitteilung
der Religion Israels feststellen müssen, aber stärker auf die Frage einge-
hen, inwieweit diese Zweiteilung nicht gottgewollt ist und welcher Be-
reich der Volks- oder Staatsreligion historisch jeweils von der Offenba-
rung kritisiert wurde. Vielleicht wäre hier eine striktere Trennung von
Theologie und Vergleichender Religionswissenschaft hilfreich gewesen.

Hans Leisegang. Die Gnosis (1986)

Hans Leisegang. Die Gnosis. Alfred Kröner Verlag: Stuttgart, 1985. 5.
Auflage. 412 S. Hardcover geb.
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Die 1924 erstmals erschienene, klassische Darstellung der Gnosis des
1951 verstorbenen Philosophieprofessors Leisegang wurde 1985 neu auf-
gelegt. Hatte schon Leisegang 1924 in seinem Vorwort als Anlaß der Ar-
beit nicht nur die Bedeutung der Gnosis als schärfster Rivalin des Chri-
stentums in den ersten Jahrhunderten bezeichnet, sondern insbesondere
die Neuaufnahme der Gnosis in neureligiösen Bewegungen (S.VIVII), so
knüpft der Verlag in seinem Vorwort 1985 erst recht an das Neuerwachen
des esoterischen Denkens an, in dem Gedanken der Gnosis eine nicht zu
übersehende Rolle spielen (S.V). - Nach einer allgemeinen Darstellung
des gnostischen Denkens und seiner Erforschung stellt Leisegang die ein-
zelnen gnostischen Richtungen dar, wie sie uns aus den apologetischen
Schriften und Sektenberichten der Christen bekannt sind. Leisegang bietet
dabei nach 51 Jahren immer noch die beste Einführung in die westliche
Gnosis (also ohne Manichäismus, Mandäismus etc.), wobei lediglich die
seit dem ersten Erscheinen des Buches immer zahlreicher aufgefundenen
Fragmente der gnostischen Originalschriften unberücksichtigt bleiben.

Horst Bürkle. Einführung in die Theologie der Religionen (1986)

Horst Bürkle. Einführung in die Theologie der Religionen. Wis-
senschaftliche Buchgesellschaft. Darmstadt 1977. 201 S. Pb.

Horst Bürkle, zuvor Dozent in Uganda und heute Professor für Religi-
ons- und Missionswissenschaft an der Universität München versucht im
ersten und letzten Drittel seines Buches eine Theologie der Religionen zu
begründen. Dazu referiert er übersichtlich die verschiedenen Ansätze im
evangelischen und katholischen Bereich (bes. Paul Tillich, Ernst Benz,
Car Heinz Ratschow und Gerhard Rosenkranz, Karl Rahner, Josef Ratzin-
ger). Im Mittelteil erstellt er "Paradigmen des theologischen Gesprächs
mit fremden Religionen" am Beispiel des Hinduismus, Buddhismus und
der Stammesreligionen Afrikas, wobei besonders auf das letzte Beispiel
hinzuweisen ist, weil Bürkle hier neues Material zu diesen seltener behan-
delten Religionen liefert. - Mit seiner Theologie der Religionen will
Bürkle ähnlich wie die meisten, von ihm referierten ökumenischen Ansät-
ze eine Religionswissenschaft begründen, die weder im Sinne der "Ver-
gleichenden Religionswissenschaft" wertneutral zu arbeiten versucht,
noch im Sinne einer "theologischen Religionswissenschaft" im herkömm-
lichen Sinne die Religionen von einer dogmatisch festgelegten Position
her beurteilt. Er will also weder Anpassung oder Grenzverwischung (S.3),
noch starre, theologische Systeme (S.2), sondern einen "Lernprozess"
zwischen den Religionen. Es ist allerdings zu fragen, ob Bürkle die von
ihm selbst angesprochenen Anfragen wirklich beantwortet, oder ob er
nicht letztlich weder der vergleichenden, noch der christlichen (geschwei-
ge den biblisch orientierten) Religionswissenschaft gerecht wird. Ich
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selbst würde derzeit eher den Weg sehen, mich in beiden Disziplinen ge-
trennt zu bewähren.

Johannes Lähnemann. Fernöstliche Religionen (1986)

Johannes Lähnemann. Weltreligionen im Unterricht. Teil I: Fernöstliche
Religionen. Vandenhoeck & Ruprecht. Göttingen 1986. 297 S. Pb.

Johannes Lähnemann möchte mit seinen Unterrichtsmodellen die Not-
wendigkeit der Begegnung mit anderen Religionen und ihrer vom
Abendland abweichenden Kultur unterstreichen. Er möchte dabei einer-
seits "nicht neutral" an die Religionen herantreten, sondern die Wahrheits-
frage einbringen (S.11). Andererseits möchte er die Darstellung nicht
gleich mit christlicher Beurteilung belasten, sondern versucht, "den Weg
der anderen mitzuvollziehen" (S.11-12). Allerdings scheint die Wahr-
heitsfrage dabei doch eher auf der Strecke zu bleiben oder aber der christ-
liche Vergleichspunkt ist eine biblisch-reformatorisch nicht zu rechtferti-
gende Theologie, wie diejenige von Dorothea Sölle (S.175ff) oder von
Taize (S. 221ff), gesucht. - Die Darstellung von Hinduismus und Bud-
dhismus ist gelungen und didaktisch ausgerichtet, zumal didaktische Ein-
zelprobleme zusätzlich angesprochen werden (Altersfrage, Audiovisuelle
Medien zum Thema Weltreligionen? etc.). Neben "traditionellen" Themen
werden auch Modelle für aktuelle Darstellungen, z.B. zu Indien, angebo-
ten, was den Band vielseitig einsetzbar macht.

Johannes Lähnemann. Islam (1988)

Johannes Lähnemann. Weltreligionen im Unterricht. Teil II: Islam. Van-
denhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1986. 299 S. Pb.

Der zweite Band der Reihe "Weltreligionen im Unterricht" will wieder-
um eine Religion vorstellen, sie mit dem Christentum an bestimmten
Punkten vergleichen und Vorschläge für den Unterricht bieten. All dies ist
zum Islam gut gelungen. Die Zusammenfassung des Islams verschafft ei-
nen guten Überblick, ist nicht oberflächlich und gut belegt. Allerdings
steht für evangelikale Christen der Informationswert des Didaktikwerkes
im Gegensatz zu seiner theologischen Ausrichtung, da die Bibel häufig
historisch-kritisch, der Koran aber im Zeichen des Dialogs wohlwollend
behandelt werden. Im Vorwort wird davon ausgegangen, daß bisher die
Frage, ob die Lehre einer Religion wahr sei oder nicht, im Vordergrund
stand. "Jetzt tritt als neue Fragerichtung hinzu, 'ob sie das Vermögen hat,
Gemeinschaft zu stiften über die eigene Gruppe hinaus, oder ob sie die
Menschen füreinander verschließt ..." (S. 12). Ich beürchte, hier wird
möglicherweise die ökumenische Gemeinschaft der Religionen zu der ei-
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gentlichen über allen stehenden Wahrheit, die dann sehr intolerant vertre-
ten wird.

Othman Ali, Hassan Samir. Islamische Kräfte und Gemeinde Je-
su (1991)

Othman Ali, Hassan Samir. Islamische Kräfte und Gemeinde Jesu. Ortrud
Karoui Verlag: Frankfurt, 1991. 172 S.

Für das vorliegende Buch über den Islam und die Missionsarbeit unter
Muslimen haben sich verschiedene Konvertiten, also vom Islam zum
christlichen Glauben übergetretene Nordafrikaner, zusammengetan, um
aus der Sicht ihrer persönlichen Erlebnisse, ihrer Gespräche mit anderen
Muslimen, aber auch aufgrund von theologischem und religionswissen-
schaftlichem Fachwissen der vielen oberflächlichen Literatur zum Islam
etwas entgegenzusetzen. Herausgekommen ist ein Buch, das einerseits
den Islam differenziert darstellt und kritisiert, andererseits aber auch die
Fehler der 'christlichen' Kolonialgeschichte, ja sogar der protestantischen
Missionsarbeit der Gegenwart offen anspricht. Es bleibt zu hoffen, daß
gerade evangelikale Leser das Buch auch und gerade dann aufmerksam
lesen, wenn es für sie unbequem wird, denn die Kritik etwa mancher Mis-
sionsmethoden geht hier von Menschen aus, die tagtäglich mit Muslimen
über Jesus sprechen und die Kritik an manchen Endzeitspekulationen geht
hier von Christen aus, die die heilsgeschichtliche Rolle Israels nicht in
Frage stellen und dennoch darauf hinweisen, daß sie als Araber usw. Ara-
ber bleiben werden und Arabern das Evangelium bringen wollen und
müssen, so wie wir Deutsche bleiben, obwohl unsere eigentliche Liebe
dem Wort Gottes gilt.

Hans-Joachim Schoeps. Jüdisch-christliches Religionsgespräch in
neunzehn Jahrhunderten (1986)

Hans-Joachim Schoeps. Jüdisch-christliches Religionsgespräch in neun-
zehn Jahrhunderten. Jüdischer Verlag / Athenäum: Königstein, 1984. 239
S. Hardcover geb.

Hans Joachim Schoeps, ehemals Professor für Religions- und Geistes-
geschichte hat als Begründer der "geistesgeschichtlichen" Forschung in
seinem Sinne beachtliches geleistet. In dieser 1937 erstmals veröffent-
lichten Geschichte des Gespräches zwischen Juden und Christen arbeitet
er allerdings nicht streng religionswissenschaftlich, sondern eher religi-
onsphilosophisch, bisweilen sogar religiös. Im ersten Kapitel legt er "Das
Absolute in der Religionsgeschichte" und damit seinen eigenen Glauben
dar. Im Verlauf des jüdisch-christlichen Verhältnisses gibt er wertend all
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jenen Gesprächspartnern den Vorzug, die dem Gegeneinander der beiden
Religionen wehren wollten, wobei leider nicht zwischen theologischer
und gewaltpolitischer Abgrenzung von Juden- und Christentum unter-
schieden wird. Kurz gesagt: Obwohl Schoeps den Eindruck erwecken
will, wertfreie Religionswissenschaft und Religionsphänomenologie (S.
185 ff) zu betreiben, ist das Buch ein interessantes Dokument eines jüdi-
schen Liberalismus, der aus seiner Sicht interessante Fakten aus der Ge-
schichte des Verhältnisses zweier Religionen zusammenträgt.

C. Stephen Evans. Philosophy of Religion (1986)

C. Stephen Evans. Philosophy of Religion: Thinking about Faith. Inter-
Varsity Press: Downers Grive (IL), 1985. 192 S. Pb.

Stephen Evans will in der von ihm herausgegebenen Reihe "Counters of
Christian Philosophy" evangelikale Beiträge zur Philosophie zusammen-
bringen. Der vorliegende Band enthält eine Spannung zwischen wertfrei-
em Philosophieren einerseits und bewußten Beurteilen der Philosophie
aus biblischer Sicht. Evans will bewußt einen Weg zwischen beiden Al-
ternativen gehen (S. 17-19), ist deshalb aber oft für keine von beiden Sei-
ten zufriedenstellend. - Nach einer allgemeinen Begriffsbestimmung von
'Religionsphilosophie' behandelt er das Problem einer natürlichen Theolo-
gie, die klassischen Gottesbeweise für einen persönlichen, absoluten Gott,
die Frage nach dem Wert religiöser Erfahrungen, das Problem der Wunder
und des Bösen in der Welt, die religiöse Sprache (zu Wittgenstein) und
den Pluralismus der Religionen. In seinen Antworten versucht er jeweils
zwischen zwischen zwei Alternativen zu vermitteln. Trotz vieler wichtiger
Einzelinformationen hätte man von Evans mehr und grundsätzlichere Ent-
scheidungshilfen und eine deutlichere Zweckbestimmung des Buches er-
wartet.

Helmuth von Glasenapp. Die Philosophie der Inder (1986)

Helmuth von Glasenapp. Die Philosophie der Inder. Alfred Kröner Ver-
lag: Stuttgart, 1985. 4. Auflage. 521 S. geb.

Die klassische Einführung des Tübinger Indologieprofessors von Gla-
senapp, erstmals 1948 erschienen, wurde 1985 in der Fassung von 1958
neu aufgelegt und durch ein bis 1984 reichendes zusätzliches Literatur-
verzeichnis von Alois Payer (S. 476-481) ergänzt. Glasenapp stellt die
Geschichte und die Lehren der indischen Philosophie dar, wobei er auf die
verschiedenen Strömungen des Hinduismus, sowie die "Abkömmlinge"
Buddhismus, Jainismus und zahlreiche Sekten eingeht. Die Trennung in
drei Hauptteile zur Geschichte, zu den Lehrsystemen und den zentralen
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Problemen erweist sich als sehr gelungen. Insgesamt schreibt Glasenapp
aus der Sicht der Philosophiegeschichte, nicht der Religionsgeschichte,
wobei das Buch aber zeigt, daß zwischen beiden letztlich keine Trennung
möglich ist. Dort, wo Glasenapp immer wieder die beschriebene Philoso-
phie als wertvolle Ergänzung des abendländischen Denkens ansieht (z. B.
Schlußsatz S. 455), verläßt Glasenapp allerdings den wertfreien Weg des
Historikers. Interessant ist die "Schlußbetrachtung" zum Verhältnis von
indischer und abendländischer Philosophie, in der unter anderem der indi-
sche Einfluß auf Gnostiker, Neuplatoniker und zahlreiche Philosophen
und Dichter, namentlich des 19. Jahrhunderts, aufgezeigt wird.

James W. Fowler. Stages of Faith (1986)

James W. Fowler. Stages of Faith: The Psychology of Human Develop-
ment and the Quest for Meaning. Harper & Row: San Francisco, 1981.
332 S.

Der Harvardprofessor Fowler gilt als einer der führenden Reli-
gionspsychologen Amerikas. Zunächst unterscheidet er zwischen "faith"
(etwa: das Glauben allgemein) und "belief" (der - bestimmte, religiöse -
Glaube), wobei er sich nur mit der Entwicklung des "faith" beschäftigt.
Mit Hilfe von Interviews oder gestellten Gesprächen mit führenden Ent-
wicklungspsychologen erarbeitet er 7 Stufen der Glaubensentwicklung:
als Vorstufe den undifferenzierten Glauben des Babys und dann 1. den
intuitiven Glauben, 2. den mythisch-wörtlichen Glauben, 3. den syntheti-
schen, 4. den individuativen, 5. den konjunktiven und 6. den universalisie-
renden Glauben. So interessant manche Analyse sein mag: Auch ohne ein
Gegner solcher, meist nur von ihrem Begründer vertretener Phasenmo-
delle zu sein, fällt auf, daß es sicher kein Zufall ist, daß der Glaube sich
immer mehr zu einem freien und zum Schluß universalisierend alle mo-
notheistischen Religionen anerkennenden Glauben entwickelt. Fowler gibt
als Theologe selbst die Antwort: Als Schüler von Paul Tillich und insbe-
sondere von Richard Niebuhr sieht Fowler in diesem universalisierenden
"ökumenischen" Glauben die höchste Stufe und sieht alle Menschen, die
ihn nicht erreichen, als in der Entwicklung stehen geblieben an. So hat of-
fensichtlich Fowler damit trotz aller Wissenschaftlichkeit nur das gefun-
den, was er finden wollte.
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WEITERE REZENSIONEN

Hans Gasper, Joachim Müller, Friederike Valentin. Lexikon der
Sekten 1991)

Hans Gasper, Joachim Müller, Friederike Valentin. Lexikon der Sekten,
Sondergruppen und Weltanschauungen: Fakten, Hintergründe, Klärun-
gen. Herder Verlag: Freiburg 19902. 610 S.

Das neue Lexikon besticht durch die Breite und Vielfalt der erfaßten
Gruppen, Bewegungen und Anschauungen. Der Islam wird ebenso be-
handelt wie die Moralische Aufrüstung, die Freimaurer ebenso wie das
Positive Denken, Yoga ebenso wie das Ägyptische Totenbuch. Der Arti-
kel 'Heiligungsbewegung' bietet einen ausgezeichneten Überblick über die
Entwicklung der von Beginn ekstatischen Heiligungsbewegung von
Wesley über Finney bis zur Gemeinschaftsbewegung, Brüderbewegung
und Pfingstbewegung. Als moderne Vertreter wird etwa die Vereinigung
Freier Missionsgemeinden und die Brüderbewegung genannt. (Der Bund
Freier Evangelischer Gemeinden dürfte dagegen fehl am Platz sein.) Ganz
gleich, ob man die jeweiligen Beurteilungen teilt, bilden alle Artikel mit
ihren Daten und Einschätzungen eine Fundgrube von teilweise schwer zu-
gänglichen Informationen.

Die Beurteilung erfolgt meist aus katholischer, ökumenisch orientierter
Sicht. Der innerkatholische Fundamentalismus wird ebenso kritisch gese-
hen, wie der Fundamentalismus überhaupt, wobei die Argumente im Arti-
kel 'Fundamentalismus' äußerst dürftig sind und diesen wie eine Sekte
einstufen. Was sollen etwa Sätze wie: "Kennzeichnend für die fundamen-
talistische Bibellektüre blieb der militante Geist der Intoleranz; Bibelverse
werden "beim Wort" genommen und meistens wie "Schlagstöcke" gegen
den Gegner verwendet." (S. 333) ohne Beleg der Zitate? Ist ein solches
Pauschalurteil nicht selbst intolerant? Allerdings ist die Beurteilung zum
Teil sehr unterschiedlich. Dies wird etwa deutlich, wenn man den kriti-
schen Artikel von Erich Geldbach 'Evangelikale Bewegung' mit dem di-
rekt anschließenden positiven Artikel 'Evangelische Allianz' von Hans
Hauzenberger vergleicht (woraus ersichtlich ist, daß sich auch Autoren
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aus dem evangelischen und evangelikalen Bereich unter den Verfassern
finden.)

Handbuch Religiöse Gemeinschaften und Weltanschauungen
(2000)

Horst Reller, Hans Krech, Matthias Kleiminger (Hg.). Handbuch Reli-
giöse Gemeinschaften und Weltanschauungen. im Auftrag der VELKD.
Gütersloher Verlagshaus: Gütersloh, 20005. 1112 S. (auch als CD-ROM)

Das neben dem 'Hutten' (Kurt Hutten. Seher, Grübler, Enthusiasten.
Quell Verlag: Stuttgart, 198212) zweite große bewährte protestantische
Standardwerk über 'Sekten' usw., das seit 1952 in Arbeit war und 1978 in
1. Auflage erschien, erscheint hiermit in einer stark aktualisierten Aus-
gabe.

Im ersten Teil werden die klassischen Freikirchen in Deutschland vor-
gestellt, dabei unter "Pfingstbewegung" auch 9 Pfingstdenominationen
und dazu weitere Bewegungen, die etwas Licht in die sich ständig erwei-
ternde Vielfalt dieser Richtung bringen. Im zweiten Teil folgen Sonder-
gemeinschaften, die zwischen den Sekten in Teil 3 und den Freikirchen
stehen, so etwa die Adventisten. (Schade ist, daß die Weltweite Kirche
Gottes [S. 234-244], deren Entwicklung von der Sekte zur Kirche mit
klassischem christlichen Lehrgehalt beschrieben wird [bes. S. 236-237],
dennoch nicht unter 'Freikirchen', sondern unter 'Sondergemeinschaften'
gelistet wird, vor allem wenn man bedenkt, wie großzügig der Begriff
Freikirche bei zahlreichen Pfingstdenominationen oder den Quäkern aus-
gelegt wurde; vgl. dazu meine Idea-Dokumentation 11/2000 "Eine Sekte
wird evangelisch".)

Im 3. Teil werden in alphabetischer Reihenfolge die 11 wichtigsten
christlichen Sekten in Deutschland beschrieben. Im 4. Teil folgen synkre-
tistische Neureligionen, wie etwa Universelles Leben oder die Mormonen.
Im 5. Teil werden esoterische und gnostische Weltanschauungen wie die
Anthroposophie beschrieben. Im 6. Teil folgen die früher fälschlich meist
'Jugendreligionen' genannten religiösen Bewegungen, die ihren Ursprung
in Asien haben, wie etwa Baha'i oder Hare Krishna. Im 7. Teil werden
ganz neu vier "Kommerzielle Anbieter von Lebensbewältigungshilfen und
Psycho-Organisationen" beschrieben, darunter Scientology.

Im wesentlichen ist der Aufbau der Beiträge immer gleich, was eine
gute Vergleichbarkeit der Gruppen zur Folge hat. Der Hintergrund sind
die zu Beginn abgedruckten Erhebungs- und Beurteilungsbögen, die deut-
lich machen, welche Angaben und Informationen erhoben wurden, ein
sicher gelungenes und für den Leser übersichtliches Verfahren.
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Insgesamt ist die Information gründlich recherchiert und sehr zu-
verlässig. Die Darstellung beschreibt sowohl die Sicht des Insiders tref-
fend, als auch die Schwerpunkte, die einem außenstehenden Protestanten
auffallen. Die Information ist auf dem neuesten Stand - auch jüngste
Lehrveränderungen bei einigen Gruppen sind eingearbeitet und in der Be-
urteilung berücksichtigt. (Dementsprechend wurden auch vier inzwischen
unwichtig gewordene Gruppen herausgenommen.)

Hilfreich sind die Richtlinien für die lutherischen Kirchen für den prak-
tischen Umgang mit Angehörigen der verschiedenen Gruppen, da sie da-
mit auch die praktischen Belange des Gemeindealltags berücksichtigen.
Sie sind immer gleich aufgebaut, so daß leicht zu finden ist, ob ein An-
hänger einer Bewegung etwa als Pate in Frage kommt oder es bei der
Eheschließung Probleme gibt. Problematisch und für Evangelikale unver-
ständlich sind dagegen die Ratschläge in Bezug auf die Freikirchen, weil
sich dabei zeigt, wie engstirnig die oft extrem liberalen und weitherzigen
lutherischen Landeskirchen sind, wenn es an Sakramente und Amts-
handlungen geht. Statt sich zu freuen, wenn ein aktives Mitglied einer
Freikirche Pate wird oder ein Landeskirchler das Abendmahl einer Frei-
kirche besucht, werden hier Bedenken geäußert und Hürden aufgebaut,
die sich meines Erachtens in der Realität längst überlebt haben.

Silvia Krebser. Zeugen Jehovas für Christus gewinnen (2000)

Silvia Krebser. Zeugen Jehovas für Christus gewinnen. Theologische
Schriften. Evangelisch-Reformierte Medien: Neuhofen, 1998. 118 S.

Es gibt eine Reihe brauchbare Bücher über Geschichte und Lehre der
Zeugen Jehovas oder über die persönlichen Erfahrungen von Aussteigern.
Doch für denjenigen, der mit Zeugen Jehovas sprechen möchte, ist es
meist recht mühsam, sich daraus zu erarbeiten, wie er denn nun konkret
mit Zeugen Jehovas sprechen soll und kann. Diese dringende Lücke
schließt das Buch von Silvia Krebser. Das Buch ist zwar theologisch sehr
gründlich, arbeitet biblisch sauber - zuweilen selbst vom griechischen
Text des Neuen Testamentes her - und liefert alle wichtigen Fakten über
Geschichte und Lehre der Zeugen Jehovas. Aber es tut dies alles von An-
fang bis Ende mit Hinblick auf den Leser, der lernen möchte, Zeugen Je-
hovas das Evangelium von der Gnade Gottes zu verkündigen. In klar ge-
gliederten Schritten wird im gezeigt, wie er sich vorbereiten kann, wor-
über er jeweils sprechen soll, welche Bibeltexte er anführen und welche
Fragen er stellen kann. Außerdem erhält er praktische Hinweise zur Gast-
freundschaft und zum Stil der Auseinandersetzung. Ich wünschte mir, daß
dieses ausgezeichnete Buch zum Vorbild für andere Bücher zu anderen
Gruppen und Themen würde, die ähnlich auf das konkrete Gespräch des
Lesers mit Andersdenkenden ausgerichtet sind und zeigen, wie man Stück



178 Schirrmacher, Apologetische Beiträge

für Stück die biblische Wahrheit so an den Mann und die Frau bringen
kann, daß sie eine Chance haben, die Zusammenhänge zu verstehen.

Hans-Jürgen Ruppert. Okkultismus (1991)

Hans-Jürgen Ruppert. Okkultismus: Geisterwelt oder neuer Weltgeist?.
Edition Coprint. R. Brockhaus Verlag: Wuppertal, 1990. 320 S.

Es würde sich nicht um ein Buch eines Mitarbeiters der landeskirchli-
chen Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen (EZW) han-
deln, wenn das Buch nicht ungezählte Fakten aus dem Bereich des mo-
dernen Okkultismus zusammenstellen würde. Auch die Geschichte
kommt zum Tragen, etwa, wenn in der Dokumentation die enge Verbin-
dung zwischen Pietismus und Okkultismus deutlich wird (z.B. Sweden-
borg, Oberlin, Jung-Stilling). Es erstaunt auch nicht, daß der Autor nicht
nur die rationalistische Erklärung des Okkultismus ablehnt, sondern auch
die von bibeltreuen Christen vertretene "dämonistische Interpretation" als
"Verteufelung des Okkulten" (S. 20-24+282-286) und durch eine Leug-
nung der Existenz des Teufels im Gefolge Karl Barths und durch die Pa-
rapsychologie ersetzt, da auch dies die übliche Position der EZW ist, auch
wenn sie allzugern von Evangelikalen bemüht wird. Erstaunen löst das
Buch erst dadurch aus, daß es in einem evangelikalen Verlag erscheint.
Darf man inzwischen auch unter den Evangelikalen vor spiritistischen Sit-
zungen nur deswegen warnen, weil und wenn dies psychische Folgen hat,
weil alles andere eine "Verteufelung des Okkulten" wäre? Spielen die un-
gezählten Bibeltexte auch bald bei uns nicht mehr die entscheidende Rol-
le, weil sie längst vom Absolutheitsanspruch der Psychologie abgelöst
worden sind? Der Autor will übrigens nicht nur vor einer "Verteufelung",
sondern auch vor einer "Kriminalisierung" des Okkulten warnen. Horst
Knaut hat in seinem Buch "Das Testament des Bösen" [Seewald, Stuttgart
1979] aus kriminalistischer Sicht zu Genüge gezeigt, wieviele Morde al-
lein auf das Konto des Satanskultes und Spiritismus gehen, auch wenn er
ebenfalls die biblische Beurteilung ablehnt.

Kessler - Solymosei. Ohne Glauben kein Wissen (1995)

Kessler - Solymosei. Ohne Glauben kein Wissen. 'Mathematischer Beweis'
der Unvollständigkeit unseres Wissens. Schwengeler: Berneck, 1995

Ich habe mehrfach die vor allem von Cornelius Van Til formulierte aber
meines Erachtens zutiefst biblisch begründete 'Voraussetzungsbewußte
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Apologetik' dargestellt und verteidigt1. Demnach setzt jedes Denken einen
Glauben voraus. Das bedeutet 1., daß jeder scheinbar noch so areligiöse
Mensch genauso feste Glaubenssätze befolgt, wie ein Christ, der dies of-
fen bekennt, 2. daß man ohne die biblischen Denkvoraussetzungen ei-
gentlich gar nicht richtig denken kann und 3., daß der Christ nichts 'neu-
tral' beurteilen kann, sondern alles immer von seinen biblischen Denkvor-
aussetzungen her beurteilen muß. Der reformierte Wiener Dogmatiker
Eduard Böhl hat dies vor über 100 Jahren in seiner kürzlich neu aufge-
legten Dogmatik treffend formuliert: "Alle Beweise für das Dasein Gottes
haben zur Voraussetzung, dass wir von dem Dasein Gottes irgendwie
schon überführt sind. Das Axiom, dass ein Gott sei, geht allen Beweisen
voraus."2

Nun erhält diese Sicht unerwartete Schützenhilfe. Volker Kessler und
Andreas Solymosi, zwei Mathematiker, zeigen anhand der Gödelschen
Unvollständigkeitssätze und anderer mathematischer Grundsätze, daß
auch und gerade die Mathematik, die scheinbar exakteste und 'neutralste'
aller Wissenschaften, weiß, daß sie ihre Axiome nicht beweisen kann und
daß das große mathematische Wissen letztlich auf Glauben begründet ist.
Dies evangelistische Taschenbuch ist deswegen zugleich auch für den-
kende Christen von großem Interesse.

Schriften zu einer christlichen Philosophie (1992)

Jacob Klapwijk. Philosophische Kritik und göttliche Offenbarung. Im-
manuel-Verlag: Riehen, 1991. 100 S. Pb.
Hermann Dooyeweerd. A New Critique of Theoratical Thought. 4 Bände
in 2 Bände gebunden. Paideia Press: St. Catharines (CAN), 19843. 2200
S. geb.
Hermann Dooyeweerd. A Christian Theory of Social Institutions. The
Hermann Dooyeweerd Foundation: La Jolla (CA); Paideia Press: St,
Catharines (ON/CAN), 1986. 120 S. Pb.
Rousas John Rushdoony. The Roots of Reconstruction. Ross House Books:
Vallecito (CA), 1991. 1124 S. geb.
Otto Scott; Rousas John und Mark R. Rushdoony. The Great Christian

                                       
1Z. B. in meinen Büchern Marxismus - Opium für das Volk (Ganz); Ethik. 1994. Bd.

1. S. 40-47; Der Römerbrief. Bd. 1. S. 78-86
2Eduard Böhl. Dogmatik: Darstellung der christlichen Glaubenslehre auf reformirt-

kirchlicher Grundlage. Scheffer: Amsterdam, 1887. S. 16-17; Neuausgabe: Dog-
matik. Mit einer Einführung von Thomas Schirrmacher. Hänssler: Neuhausen,
1995
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Revolution: The Myths of Paganism and Arminianism. Ross House Books:
Vallecito (CA), 1991. 327 S. geb.

Nach seinem ersten in derselben Reihe erschienenen Band Philosophien
im Widerstreit (1985) veröffentlicht der holländische Philo-
sophieprofessor Jacob Klapwijk nun einen zweiten Band Philosophische
Kritik und göttliche Offenbarung mit Vorlesungen, die er an der FETA
Basel gehalten hat. Wieder liegt die Stärke Klapwijks in der all-
gemeinverständlichen Darstellung der Grundanliegen philosophischer
Richtungen, ohne diese zu simplifizieren. Die kompakte Darstellung er-
möglicht denn auch dem bibeltreuen Christen eine eigene Position zu den
philosophischen Systemen einzunehmen.

Alle fünf Teile des Buches stehen unter dem Stichwort 'Kritik'. Zu-
nächst behandelt Klapwijk die Religionskritik Ludwig Feuerbachs. Ob-
wohl diese schon oft behandelt wurde, gewinnt Klapwijks Darstellung ih-
re Besonderheit dadurch, daß er dem Einfluß Feuerbachs auf die 'moder-
nistische Theologie' nachgeht und aufweist, wie stark Feuerbach in der
Theologie, aber auch in Freuds Psychologie nachgewirkt hat.

Die im zweiten Teil behandelte Kulturkritik der Frankfurter Schule
wurde oft dargestellt. Doch auch hier setzt Klapwijk wieder einen eigen-
ständigen Schwerpunkt, indem er aufzeigt, welch starke Bedeutung My-
thos und Glaube am Ende für die 'kritischen' Forscher haben. Dies wird
vor allem bei Ernst Bloch deutlich. Was scheinbar so kritisch beginnt, en-
det schließlich wie bei Feuerbach nur in einer neuen Religion.

Auch Teil drei und vier widmen sich der Frankfurter Schule, diesmal
jedoch deren Gesellschaftskritik. Klapwijk macht dabei deutlich, daß die
"Frankfurter Schule der Zwilling der technokratischen Theorie ist, die sie
zu bekämpfen vorgibt" (S. 75). Deswegen kann sie auch keine echte Al-
ternative zu unserer rationalistisch bestimmten, technokratischen Ge-
sellschaft bieten.

Der fünfte und letzte Teil widmet sich nicht einem atheistischen Philo-
sophen und seiner Kritik, sondern einem christlichen Philosophen und
seiner "Kritik der autonomen Vernunft". Der holländische calvinistische
Jurist und Philosoph Herman Dooyeweerd (1894-1977) hat in den Nie-
derlanden und in den USA großen Einfluß gewonnen, ist im deutschspra-
chigen Bereich jedoch fast völlig unbekannt geblieben. Geprägt von Jo-
hannes Calvin und den ebenfalls lesenswerten holländischen Theologen
und Staatsmännern Guillaume Groen van Prinsterer (1801-1876) und Ab-
raham Kuyper begründete er vor allem, 1. daß es verschiedene autonome
Institutionen wie Familie, Kirche und Staat gibt, die in sich Autorität von
Gott haben, und 2. daß alles Denken von Voraussetzungen ausgeht und es
deswegen keine neutrale Philosophie geben kann. Klapwijk stellt Dooye-
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weerds Anliegen knapp und übersichtlich dar, meldet jedoch auch ein-
zelne Bedenken an.

Von Dooyeweerd selbst sind derzeit zwei englische Übersetzungen lie-
ferbar, nämlich sein monumentales Hauptwerk A New Critic of Theoreti-
cal Thought und eine knappe, allgemeinverständlichere Kurzfassung die-
ses Werkes unter dem Titel A Christian Theory of Social Institutions, in
dem Dooyeweerd seine Theologie und Philosophie auf die Frage der Be-
deutung der sozialen Institutionen Familie, Kirche, Staat und Wirtschaft
anwendet. Auch wenn die Kritik der abendländischen philosophischen
Systeme, wie sie Dooyeweerd aus christlicher Sicht vornimmt, ein gewis-
ses Maß an Kenntnis der Philosophiegeschichte voraussetzt, erweist das
Studium der Werke Dooyeweerds auch für den (philosophischen) Laien,
wie stark säkulare Philosophien ebenso wie das christliche Denken das
alltägliche Denken und die soziale Wirklichkeit eines Volkes prägen.

Dooyeweerds Ansatz wurde von dem verstorbenen calvinistischen
Apologeten Cornelius van Til und seinen Schülern Francis Schaeffer und
Rousas J. Rushdoony - jeweils auf ihre Weise - weiterentwickelt.
(Rushdoony bezeichnet sich selbst als Schüler von van Til, will aber mit
Dooyeweerd nicht in Verbindung gebracht werden, weil er diesem vor-
wirft, seine zwar durchaus richtigen Gedanken zu wenig exegetisch mit
der Bibel untermauert zu haben. Trotz seines Einspruches hat Rushdoony
Dooyeweerd aber eindeutig aufgegriffen.). Rushdoony hat kürzlich 273
kürzere Aufsätze und Essays aus der Zeit von 1965 bis 1989 in einem um-
fangreichen Sammelband zusammengestellt (dem leider ein Register
fehlt). Ihm geht es um den Aufbau ('Reconstruction') einer christlichen
Gesellschaft, die eine Alternative zu der von der humanistischen und sä-
kularen Philosophie geprägten Gesellschaft der Gegenwart darstellt.
Rushdoony ist wesentlich einfacher zu verstehen und wesentlich prakti-
scher ausgerichtet, als Dooyeweerd und van Til, dafür aber wesentlich un-
systematischer, da er jedes Einzelthema auf wenige Seiten beschränkt.
Dies gilt jedoch nicht für den von Rushdoony mitverfaßten neuen Sam-
melband The Great Christian Revolution: The Myths of Paganism and
Arminianism. Die Autoren gehen davon aus, daß einige wenige heidnische
Philosophien in der Geschichte immer wieder neu und zum Teil auch im
christlichen Gewand neu auftreten und die Kirchengeschichte davon ge-
prägt ist, wie stark sich die Gemeinde Jesu jeweils diesen heidnisch-
philosophischen Einflüssen ausgesetzt und inwieweit sie die biblische
Botschaft auf alle Bereiche des Lebens angewandt hat.

Die Schriften von Dooyeweerd, van Til und Rushdoony stellen das um-
fangreichste Werk bibeltreuer Autoren dar, das sich mit verschiedenen
philosophischen Strömungen auseinandersetzt und eine alternative,
christliche Sozialwissenschaft begründen will. Deswegen wird jeder an
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diesen Fragen Interessierte darauf zurückgreifen müssen, auch wenn er
den calvinistischen Hintergrund nicht teilt oder in Einzelfragen andere
Auffassungen vertritt.

Siegfried Uhl. Die Pädagogik der Grünen (1991)

Siegfried Uhl. Die Pädagogik der Grünen: Vom Menschenbild zur Fa-
milien- und Schulpolitik. Ernst Reinhardt: München/Basel, 1990. 248 S.
Pb.

In dieser ausgezeichneten Dissertation des Schülers von Wolfgang Bre-
zinka Siegfried Uhl lernt man nicht nur die Pädagogik der Grünen kennen,
sondern darüber hinaus auch sehr viel über die Grünen überhaupt und
über moderne pädagogische Theorien, da die Grünen ihre Pädagogik, wie
Uhl immer wieder zeigt, aus verschiedenen Quellen zusammengesammelt
haben und mit anderen Bewegungen teilen. Außerdem kann man die Grü-
nen als Urenkel Jacques Rousseaus bezeichnen (S. 48), woran deutlich
wird, wie stark die Diskussion über die grüne Pädagogik in das Zentrum
jahrhundertealter geistesgeschichtlicher Auseinandersetzungen führt. Uhl
beurteilt von Anfang an die grüne Pädagogik "vom Standpunkt der Empi-
rischen Erziehungswissenschaft und der Analytischen Philosophie der Er-
ziehung" (S. 6). Trotz der Bedeutung des zusammengetragenen Materials
stellt sich mir ebenso wie bei Brezinkas Standardwerk über bzw. gegen
"Die Pädagogik der Neuen Linken" die Frage nach der Alternative. Ist
diese empirisch-analytisch faßbar? Führt das nicht allzuoft dazu, sich ein-
fach auf Dinge zu berufen, die doch jedem einleuchten müßten? Eine sich
offen auf das ethische Fundament des Alten und Neuen Testamentes beru-
fende Pädagogik erscheint mir der Herausforderung eher gewachsen zu
sein, als der Versuch, den Gegner mit seinen eigenen Waffen zu schlagen
und christliche Werte mittels den Schöpfer leugnenden Methoden durch
die Hintertür zum Tragen zu bringen.

Georg Huntemann. Gottes Gebot oder Chaos (1992)

Georg Huntemann. Gottes Gebot oder Chaos - was bringt Europas Zu-
kunft? Der politische Auftrag des Christen in der sogenannten Wendezeit.
Verlag der Liebenzeller Mission: Lahr, 1992. 162 S. Pb.

Wer hätte gedacht, daß sich Prof. Georg Huntemann auch in seinem 26.
Buch noch steigern kann! Das liegt nicht daran, daß er seine grundsätzli-
che Sicht der Dinge variieren oder dem gegenwärtigen Zeitalter anpassen
würde. Wer sich das erste Buch zu einem ethischen Thema aus dem Jahr
1964 anschaut ('... und was die Bibel dazu sagt'- 'Weg und Irrweg der Se-
xualität'), wird unschwer feststellen, daß Georg Huntemann seinen Weg
unbeirrt weitergegangen ist und heute wie damals das Schicksal der Ge-
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sellschaft an seiner Stellung zu den Geboten Gottes festmacht. Doch ein
Vergleich mit seinem Buch zum selben Thema wie das zu besprechende
Buch Gottes Gebot oder Chaos, nämlich sein Buch Die politische Heraus-
forderung des Christen von 1972, zeigt, daß Huntemann aufgrund der
immer dramatischer werdenden Situation unseres Volkes seine biblische
Ethik noch überzeugter, noch griffiger, noch deutlicher und noch realisti-
scher darstellt.

Das Buch "ist eine politische Ethik, die allgemeinverständlich sein will"
(S. 11). Es geht Huntemann eben nicht um wissenschaftliche Lorbeeren
für eine nur für Insider verständliche Abhandlung, sondern darum, daß
Christen erkennen, das Gottes Wort, also auch seine Gebote, für alle Le-
bensbereiche und damit auch für die Politik gilt, ja sich im privaten Leben
ebenso wie in der Politik am Verhältnis zum Wort Gottes alles entschei-
det. Es ist interessant, daß Georg Huntemann mit dieser Sicht gerade nicht
weniger Eingang in der säkularen Welt gefunden hat, als seine christli-
chen 'Gegner', die religiöse Fragen ganz auf den privaten Bereich be-
schränken wollen, sondern wie kaum ein anderer Evangelikaler in säkula-
ren Verlagen und säkularen Tageszeitungen veröffentlichen und vor Poli-
tikern sprechen kann, die eine echte, christliche Alternative kennenlernen
wollen. So ist es zu allen Zeiten gewesen: Je mehr Christen ihr selbstge-
machtes frommes Ghetto verließen, um das Wort Gottes auf alles anzu-
wenden, desto mehr wurden sie von anderen ernst genommen.

Die Thesen Huntemanns im einzelnen wiedergeben zu wollen, wäre
vermessen, kann doch eine Zusammenfassung den fast prophetischen Stil
Huntemanns, der ja schreibt wie er spricht und spricht wie er schreibt,
unmöglich wiedergeben. Man muß sich seinem Stil schon selbst ausset-
zen, bevor man seine eigene Stellung beziehen kann. Erstaunlich ist für
mich als jemand, der gerne bekennt, von Georg Huntemann viel gelernt
und übernommen zu haben, daß Huntemanns literarisches Lebenswerk,
das aus meiner Sicht in seiner Eindringlichkeit und Weite in unserem Be-
reich nur mit dem Werk von Francis Schaeffer zu vergleichen ist, von
vielen zwar ignoriert, meines Wissens aber nie theologisch oder exege-
tisch widerlegt worden ist. Dies gilt für seine liberalen wie evangelikalen
Kritiker gleichermaßen. Statt bekanntzugeben, aus welchen Gründen man
den von Huntemann gewiesenen Weg nicht beschreitet, zieht man es vor,
zu schweigen. Gerade das aber bestätigt die Analyse Huntemanns, daß all-
zuoft die Christen ihren Auftrag, die Gebote Gottes in allen Bereichen des
Lebens zu verkündigen und anzuwenden, längst zugunsten quietistischer
Anpassung aufgegeben haben.
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NICHTCHRISTLICHE RELIGIONEN

Nicht aufgelistet werden Beiträge zur Völkerkunde und zur Volks-
kunde, sowie zum religiösen Charakter des Marxismus und National-
sozialismus, die in drei eigenen Sammelbänden zu finden sind.

1980
"Die Juden und wir". Friede über Israel 63 (1980) 4: 189-190
"Die Juden und wir". Informationsbrief der Bekenntnisbewegung Nr.

79/Apr1980: 28-29

1981
"Arbeitsblätter zu den Weltreligionen". 10 S. Arbeitsgemeinschaft für Weltmis-

sion und Gemeindebau. Lörrach, Nov 1981 (Inhalt: Blatt 1-3: Islam;
Blatt 4-7: Hinduismus und Buddhismus; Blatt 8: Unbiblische Dog-
men der katholischen Kirche; Blatt 11: Kommunismus; Blatt 13:
Evolution; Blatt 14-15: Missionsstatistik; Blatt 15)

"Religion ist Pflicht in Indonesien". IDEA 80/81/8.10.1981. S. II-III); IDEA-
Spektrum Nr.56-57/43. Woche/21.10.1981: 25

"1728 mal täglich das Krishna-Bekenntnis". Oberbadisches Volksblatt Nr.
292/8.12.1981. S. 1 des Teils "Lörrach"
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"Der Islam und das Evangelium". Licht und Leben 93 (1982) 8: 173-175
"Der Islam und das Evangelium". Hauskreis Intern Nr. 8 (Aug)/1982. S. 4-6
Albrecht Schöll (Hg.). Handbuch Jugendreligionen. Brunnen Verlag: Gießen,

1981. Glaubensbote (St.Chrischona) 105 (1982): 1 (Jan): 19
Eberhard Troeger. Islam im Aufbruch - Islam in der Krise. Brunnen: Gießen,

1981. Fundamentum 2/1982: 118-119
Eberhard Troeger. Islam im Aufbruch - Islam in der Krise. Brunnen Verlag:

Gießen, 1981. Hauskreis Intern Nr. 7/82 (fälschlich 3/82)/Juli 1982: 1



Veröffentlichungsliste 185

1983
"Gegendarstellung und Antwort zu 'Der Islam und das Evangelium'". Informa-

tionsbrief der Bekenntnisbewegung Nr. 99/Aug 1983: 36
"Der Islam und das Evangelium". Informationsbrief der Bekenntnisbewegung

Nr. 96 (Febr 1983). S. 15-20
"Der Islam und das Evangelium". Durchblick und Dienst (Bad Liebenzell. Nr.

21/1983. S. 245
"Gruppierungen im Islam". Licht und Leben 94 (1983) 1: 6-8
"Islam - was tun". Licht und Leben 94 (1983) 4: 87-88
M. S. Abdullah. Geschichte des Islams in Deutschland. Verlag Styria: Köln,

1981. Gemeinde Konkret Nr. 3/Mai 1983: 1
Johan Bouman. Der Glaube an den einen Gott im Christentum und Islam.

Brunnen Verlag: Gießen, 1983. Gemeinde Konkret Nr. 7/Jan 1983: 2
Jens Christensen. Christuszeugnis für Muslime. Verlag der Ev.-Luth. Mission:

Erlangen. Bibel und Gemeinde 83 (1983) 4: 430

1984
(mit Christine Schirrmacher) Mohammed: Prophet aus der Wüste Schwengeler:

Berneck (CH), 19841. 120 S.
"Mission unter Juden nur durch Juden?". Friede über Israel 2/1984: 94-95
Ulf Diederichs (Hg.). Germanische Götterlehre. Diederichs Gelbe Reihe 46.

Eugen Diederichs: Köln, 1984. Gemeinde Konkret Nr. 12 (Nov-Dez
1984): 11

Johann Maier, Peter Schäfer. Kleines Lexikon des Judentums. Bibel - Kirche -
Gemeinde 16. Christliche Verlagsanstalt: Konstanz, 1981. Gemeinde
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Geoffrey Parrinder. Mysticism in the World's Religions. Sheldon Press: Lon-
don, 1976. Gemeinde Konkret Nr. 12 (Nov-Dez 1984): 11

Gerhard Nehls. Was Christen über Moslems wissen sollten. Hänssler: Neuhau-
sen, 1984. Gemeinde Konkret Nr. 9/Mai 1984: 2

Jens Christensen. The Practical Approach to Muslims. Nord Afrika Mission:
Aix-en-Provence (F), 19792. Gemeinde Konkret Nr. 11/Sept 1984: 2

Walter Bienert. Martin Luther und die Juden. Evangelisches Verlagswerk:
Frankfurt, 1982. Informationsbrief der Bekenntnisbewegung Nr. 107
(Dez 1984): 39

Friso Melzer. Gott oder Götze. Hänssler: Neuhausen, 1983. Bibel und Gemein-
de 84 (1984) 3: 326-327

Israel Lippel, Friedrich Thiele. Religiöse Feste der Juden, Christen und Mos-
lems. Bibel - Kirche - Gemeinde 18. Christliche Verlagsanstalt: Kon-
stanz, 19842. Gemeinde Konkret Nr. 10/Juli 1984: 2
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1985
"Die Religion in der Geschichte der Völker" (zur evolutionistischen Sicht der

Entstehung der Religionen). Factum 7+8/1985: 48-50
Dave Hunt. Götter, Gurus und geheimnisvolle Kräfte. Brunnen: Gießen, 1984.

Bibel und Gemeinde 85 (1985) 3: 320
Denise Lardner Carmody. Women and World Religions. Abingdon Press:

Nashville (TN), 1979. Gemeinde Konkret Nr. 13 (Jan-Febr 1985): 3
Michael Klöckner. Udo Tworuschka (Hg.). Ethik der Religionen - Lehre und

Leben: Band 1: Sexualität. Kösel: München und Vandenhoeck &
Ruprecht: Göttingen, 1984. Gemeinde Konkret Nr. 13 (Jan-Febr
1985): 3

Günter Lanczkowski. Einführung in die Religionsgeschichte. Wissenschaftliche
Buchgesellschaft: Darmstadt, 1983. Gemeinde Konkret Nr. 14 (Mrz-
Apr 1985): 3

Günter Lanczkowski. Einführung in die Religionswissenschaft. Wissenschaftli-
che Buchgesellschaft: Darmstadt, 1980. Gemeinde Konkret Nr. 14
(Mrz-Apr 1985): 3

Günter Lanczkowski. Einführung in die Religionsphänomenologie. Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft: Darmstadt, 1978. Gemeinde Konkret
Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 3

Ulrich Mann. Einführung in die Religionspsychologie. Wissenschaftliche
Buchgesellschaft: Darmstadt, 1973. Gemeinde Konkret Nr. 14 (Mrz-
Apr 1985): 3

Gunter Stephenson (Hg.). Der Religionswandel im Spiegel der Religionswis-
senschaft. Wissenschaftliche Buchgesellschaft: Darmstadt, 1976.
Gemeinde Konkret Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 3

Erik Hornung. Der Eine und die Vielen: Ägyptische Gottesvorstellungen. Wis-
senschaftliche Buchgesellschaft: Darmstadt, 19732. Gemeinde Kon-
kret Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 3

Norbert Hoerster (Hg.). Religionskritik: Arbeitstexte für den Unterricht. Philipp
Reclam: Stuttgart, 1984. Gemeinde Konkret Nr. 14 (Mrz-Apr 1985):
3

Rudolf Simek. Lexikon der germanischen Mythologie. Alfred Kröner: Stutt-
gart, 1984. Gemeinde Konkret Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 4

Manfred Lurker. Wörterbuch der Symbolik. Alfred Kröner: Stuttgart, 19832.
Gemeinde Konkret Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 4

Manfred Lurker. Lexikon der Götter und Dämonen. Alfred Kröner: Stuttgart,
1984. Gemeinde Konkret Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 4

Keith Crim. Abingdon Dictionary of Living Religions. Abingdon: Nashville
(TN), 1981. Gemeinde Konkret Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 4

Gordon S. Wakefield. The Westminster Dictionary of Christian Spirituality.
The Westminster Press: Philadelphia (PA), 1983. Gemeinde Konkret
Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 4
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Alfred Kuen. Der Heilige Geist. R. Brockhaus: Wuppertal, 1980. Gemeinde
Konkret Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 5

Dave Hunt. Götter, Gurus und geheimnisvolle Kräfte. Brunnen: Gießen, 1984.
Gemeinde Konkret Nr. 15 (Mai-Jun 1985): 3

Franz Carl Endres, Annemarie Schimmel. Das Mysterium der Zahl. Eugen
Diederichs: Köln, 1984. Gemeinde Konkret Nr. 15 (Mai-Jun 1985): 4

Walter Kugler. Rudolf Steiner und die Anthroposophie. DuMont: Köln, 19833
& Eva Froböse. Rudolf Steiner über Eurythmische Kunst. DuMont:
Köln, 1983. Gemeinde Konkret Nr. 15 (Mai-Jun 1985): 4

Norbert Hoerster (Hg.). Glaube und Vernunft: Texte zur Religionsphilosophie.
Philipp Reclam: Stuttgart, 1985. Gemeinde Konkret Nr. 15 (Mai-Jun
1985): 6

Antje Krug. Heilkunst und Heilkult: Medizin in der Antike. Beck's ar-
chäologische Bibliothek. C. H. Beck: München, 1985. Gemeinde
Konkret Nr. 16 (Jul-Aug 1985): 2

J. J. Bachofen. Mutterrecht und Urreligion. hg. von Hans G. Kippenberg. Al-
fred Kröner: Stuttgart, 19846. Gemeinde Konkret Nr. 16 (Jul-Aug
1985): 6

Michael Klöcker. Udo Tworuschka (Hg.). Reihe: Ethik der Religionen - Lehre
und Leben. Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen & Kösel Verlag:
München. Bd. 2: Arbeit. 1985 & Bd. 3: Gesundheit. 1985. Gemeinde
Konkret Nr. 16 (Jul-Aug 1985): 6

Hans-Werner Gensichen. Weltreligionen und Weltfriede. Vandenhoeck & Ru-
precht: Göttingen, 1985. Gemeinde Konkret Nr. 16 (Jul-Aug 1985): 6

Günter Grönbold. Jesus in Indien. Kösel: München, 1985. Gemeinde Konkret
Nr. 17 (Sept-Okt 1985): 2

James P. Dretke. A Christian approach to Muslims: Reflections from West
Africa. William Carey Library: Pasadena (CA), 1979 & Larry G.
Lenning. Blessing in Mosque and Missions. ebd. 1980. Gemeinde
Konkret Nr. 15 (Mai-Jun 1985): 5

Antje Krug. Heilkunst und Heilkult: Medizin in der Antike. Beck's ar-
chäologische Bibliothek. C. H. Beck: München, 1985. Gemeinde
Konkret Nr. 16 (Jul-Aug 1985): 2

Gerhard Schormann. Hexenprozesse in Deutschland. Kleine Vandenhoeck-
Reihe 1470. Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1981. Gemeinde
Konkret Nr. 16 (Jul-Aug 1985): 2

(mit Christine Schirrmacher) Nermin Abadan-Urnat (Hg.). Die Frau in der tür-
kischen Gesellschaft. Dagyeli Verlag: Frankfurt, 1985. Gemeinde
Konkret Magazin Sammelnummer 6/1986-5/1987: 11

1986
(mit Christine Schirrmacher) Mohammed: Prophet aus der Wüste Schwengeler:

Berneck (CH), 19862. 120 S.
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"Die Heils- und Unheilssituation im Hinduismus". Gemeinde Konkret Magazin
2/1986: Religionen Konkret S. 6

James W. Fowler. Stages of Faith: The Psychology of Human Development
and the Quest for Meaning. Harper & Row: San Francisco (CA),
1981. Gemeinde Konkret Magazin 5/1986: Religionen Konkret S. 1

Rainer Albertz. Persönliche Frömmigkeit und offizielle Religion. Calwer
Theologische Monographien A9. Calwer Verlag: Stuttgart, 1978.
Gemeinde Konkret Magazin 5/1986: Religionen Konkret S. 1

Hans Leisegang. Die Gnosis. Alfred Kröner: Stuttgart, 19855. Gemeinde Kon-
kret Magazin 5/1986: Religionen Konkret S. 1

Horst Bürkle. Einführung in die Theologie der Religionen. Wissenschaftliche
Buchgesellschaft: Darmstadt, 1977. Gemeinde Konkret Magazin
5/1986: Religionen Konkret S. 1

Alfred Bertholet, Hans Freiherr von Campenhausen, Kurt Goldhammer. Wör-
terbuch der Religionen. Alfred Kröner: Stuttgart, 19854. Gemeinde
Konkret Magazin 5/1986: Religionen Konkret S. 1-2

Johannes Lähnemann. Weltreligionen im Unterricht. Teil I: Fernöstliche Reli-
gionen. Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1986. Gemeinde Kon-
kret Magazin 5/1986: Religionen Konkret S. 2

Hans-Joachim Schoeps. Jüdisch-christliches Religionsgespräch in neunzehn
Jahrhunderten. Jüdischer Verlag / Athenäum: Königstein, 1984. Ge-
meinde Konkret Magazin 5/1986: Religionen Konkret S. 2

C. Stephen Evans. Philosophy of Religion: Thinking about Faith. InterVarsity
Press: Downers Grive (IL), 1985. Gemeinde Konkret Magazin
5/1986: Religionen Konkret S. 2

Helmuth von Glasenapp. Die Philosophie der Inder. Alfred Kröner: Stuttgart,
19854. Gemeinde Konkret Magazin 5/1986: Religionen Konkret S. 2

Michael Klöcker. Udo Tworuschka (Hg.). Besitz und Armut. Ethik der Reli-
gionen. Lehre und Leben Band 4. Vandendenhoeck & Ruprecht:
Göttingen & Kösel Verlag: München, 1986. Gemeinde Konkret Ma-
gazin 5/1986: Religionen Konkret S. 2

Gottfried Mai. Buddha. Schwengeler: Berneck (CH), 1985. Factum 3+4/1986:
43

Günter Grönbold. Jesus in Indien. Kösel: München, 1985. Factum 3+4/1986:
44

Gottfried Mai. Buddha. Schwengeler: Berneck (CH), 1985. Gemeinde Konkret
Magazin 3/1986: Buch Konkret S. 6

Reinhart Hummel. Gurus in Ost und West. Quell Verlag: Stuttgart, 1984. Ge-
meinde Konkret Magazin 3/1986: Buch Konkret S. 6

Werner F. Bonin. Lexikon der Parapsychologie. Manfred Pawlak Verlagsge-
sellschaft: Herrsching, 1984. Gemeinde Konkret Magazin 3/1986:
Buch Konkret S. 6
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Hans-Jürgen Greschat. Martin Kraatz. Buddhismus. Religionen Band II. Van-
denhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1985. Gemeinde Konkret Magazin
4/1986: Buch Konkret S. 4

Hartmut Zinser. Der Mythos des Mutterrechts. Ullstein: Frankfurt, 1981. Ge-
meinde Konkret Magazin 4/1986: Buch Konkret S. 2

Ro Bong Rin (Hg.). Christian Alternatives to Ancestor Practices. Asia Theolo-
gical Association: Taichung (Taiwan), 1985. Gemeinde Konkret Ma-
gazin 5/1986: Mission Konkret S. 4

Phil Parshall. Beyond the Mosque: Christians within Muslim Community. Ba-
ker Book House: Grand Rapids (MI), 1985. Gemeinde Konkret Ma-
gazin 5/1986: Mission Konkret S. 4

1987
Herausgeber: Disputationes religium orbis. Verlag für Kultur und Wissen-

schaft: Bonn (Die Unterreihen haben zusätzlich jeweils eigene Her-
ausgeber)

"Javanische Mystik". Factum 10/1987: 3-6
"Religionswissenschaft - wertfreie Forschung?". Factum 9/1987: 9-10
(mit Christine Schirrmacher) Nermin Abadan-Urnat (Hg.). Die Frau in der tür-

kischen Gesellschaft. Dagyeli Verlag: Frankfurt, 1985. Gemeinde
Konkret Magazin Sammelnummer 6/1986-5/1987: 11

(mit Christine Schirrmacher) Gaby Franger, Hubert Kneipp (Hg.). Miteinander
leben und feiern: Ausländische und deutsche Kinder feiern Feste.
Dagyeli Verlag: Frankfurt, 1984. Gemeinde Konkret Magazin Sam-
melnummer 6/1986-5/1987: 11

1988
"Das neutestamentliche Verständnis des messianischen Königs und seines Rei-

ches: Zwei Vorträge aus religionswissenschaftlicher Sicht". Bibel
und Gemeinde 88 (1988) 3: 247-273

"Reinkarnation und Karma in der Anthroposophie, eine religionswissen-
schaftliche Studie". Factum 11/12/1988: 472-479

"Mykene: Architektonische Leistung und Religion eines versunkenen Volkes".
Querschnitte 1 (1988) 3 (Jul-Sept): 23-26

"Fragenbeantwortung: Waren die Externsteine ein germanisches Heiligtum
oder ein christlicher Wallfahrtsort?". Querschnitte 1 (1988) 2 (Apr-
Jun): 16-17

"Übertritte zum Judentum". Mission Konkret in: Querschnitte 1 (1988) 4 (Okt-
Dez): 5

Gerhard J. Bellinger. Knaurs großer Religionsführer. Droemer Knaur: Mün-
chen, 1986. Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 7
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Hans Waldenfels, Franz König (Hg.). Lexikon der Religionen. Herder Verlag:
Freiburg, 1987. Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 8

Karl Hartmann. Atlas-Tafel-Werk zur Geschichte der Weltreligionen. Karten.
Tabellen. Erläuterungen. Band I. Die Geschichte der fernöstlichen
Religionen. Quell Verlag: Stuttgart, 1987. Querschnitte 1 (1988) 1
(Jan-Mrz): 8

Volker Haas. Magie und Mythen in Babylonien. Merlin Verlag: Gifkendorf,
1986. Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 8

Hartmut Zinser (Hg.). Der Untergang von Religionen. Dietrich Reimer Verlag:
Berlin, 1986. Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 8

Friedrich Wilhelm Haack. Wotans Wiederkehr. Blut-. Boden- und Rassereligi-
on. Claudius: München, 1981. Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 11

Friedrich Wilhelm Haack. Jugendreligionen. Ursachen-Trends-Reaktionen.
Claudius: München, 19792. Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 11

Irving Hexham und Karla Poew. Understanding Cults and New Religions. Wm.
B. Eerdmans: Grand Rapids (MI), 1986. Querschnitte 1 (1988) 1
(Jan-Mrz): 12

Jakob Tobler. Leben nach dem Horoskop? Astrologie - Wissenschaft oder
Aberglaube. Reihe Zeitzünder. Schwengeler: Berneck (CH), 1988.
Querschnitte 1 (1988) 3 (Jul-Sept): 7

Johannes Lähnemann. Weltreligionen im Unterricht. Teil II: Islam. Vanden-
hoeck & Ruprecht: Göttingen, 1986. Querschnitte 1 (1988) 4 (Okt-
Dez): 11

1989
"Muslimische Völker in der Sowjetunion". Querschnitte 2 (1989) 1 (Jan-Mrz):

5
Theo Sundermeier. Nur gemeinsam können wir leben: Das Menschenbild

schwarzafrikanischer Religionen. GTB 784. Gütersloher Verlagshaus
Gerd Mohn: Gütersloh: 1988. Querschnitte 2 (1989) 4 (Okt-Dez): 8

Heinz-Dieter Schilling. Religionen unterm Roten Stern. Christen. Moslems.
Juden und Buddhisten in der Sowjetunion. Pahl-Rugenstein: Köln,
1988. Querschnitte 2 (1989) 4 (Okt-Dez): 12

Michael Klöckner. Udo Tworuschka (Hg.). Ethik der Religionen-Lehre und
Leben: Band 5: Umwelt. Kösel: München und Vandenhoeck & Ru-
precht: Göttingen, 1986. Querschnitte 2 (1989) 4 (Okt-Dez): 12

Udo Tworuschka. Die vielen Namen Gottes: Weltreligionen heute. GTB 776.
Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn: Gütersloh, 1985. Querschnitte
2 (1989) 4 (Okt-Dez): 12

Paul Schwarzenau. Das göttliche Kind: Der Mythos vom Neubeginn. Buchrei-
he Symbole. Kreuz Verlag: Stuttgart, 1984. Querschnitte 2 (1989) 4
(Okt-Dez): 12



Veröffentlichungsliste 191

Bernhard Mann. Die pädagogisch-politischen Konzeptionen Mahatma Gandhis
und Paulo Freires. Studien zur Politikdidaktik 9. Haag + Herchen:
Frankfurt, 1979. Querschnitte 2 (1989) 3 (Jul-Sept): 20

Mohandas K. Gandhi. Eine Autobiographie: oder Die Geschichte meiner Expe-
rimente mit der Wahrheit. 1981 & Arun Gandhi. Kasturbai und Ma-
hatma Gandhi. 1981 & Mohandas K. Gandhi. Sarvodaya (Wohlfahrt
für alle). 19833 & Michael Blume. Satyagraha: Wahrheit und Ge-
waltfreiheit, Yoga und Widerstand bei Gandhi. 1987; alle: Verlag
Hinder + Deelmann: Gladenbach. Querschnitte 2 (1989) 3 (Jul-Sept):
20

1990
Marxismus: Opium für das Volk? Schwengeler: Berneck (CH), 1990. 150 S.
(mit Christine Schirrmacher) Mohammed: Prophet aus der Wüste Schwengeler:

Berneck (CH), 19903. 120 S.
"Drogen und Religion: Am Beispiel des Gebrauchs von Halluzinogenen bei

den Westtukanischen Siona in Nordwestamazonien: Ein Beitrag zum
Verhältnis von Religion und Weltanschauung". Factum 1/1990: 42-
48

"Buchbesprechungen: Religionssoziologie". Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz):
17-18

Karl Hartmann. Atlas-Tafel-Werk zur Geschichte der Weltreligionen, Karten,
Tabellen, Erläuterungen. Band II: Die Geschichte des Judentums.
Quell Verlag: Stuttgart, 1990. Querschnitte 3 (1990) 3 (Jul-Sept): 18-
19

Walter Beyerlin (Hg.) Religionsgeschichtliches Textbuch zum Alten Testa-
ment. Grundrisse zum AT/ATD Ergänzungsreihe 1. Vandenhoeck &
Ruprecht: Göttingen, 19852. Querschnitte 3 (1990) 3 (Jul-Sept): 19

Gunter Gebauer (Hg.). Körper- und Einbildungskraft: Inszenierung des Helden
im Sport. Historische Anthropologie 2. Dietrich Reimer: Berlin,
1988. Querschnitte 3 (1990) 2 (Apr-Jun): 21

Ninian Smart. Die großen Religionen. Universitas Verlag: München, 1988.
Querschnitte 3 (1990) 2 (Apr-Jun): 22

Reihe: Weltreligionen: Geschichte - Quellen - Materialien. Verlag Moritz Die-
sterweg: Frankfurt: Dieter Faßnacht (Hg.). Islam. 19853 & Dieter
Faßnacht (Hg.). Buddhismus. 19782 & Dieter Faßnacht, Eckehard
Bickelmann (Hg.). Hinduismus. 1979 & Joachim Czech u.a. (Hg.).
Judentum. 1978. Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez): 21

Johann Maier. Geschichte der jüdischen Religion. Walter de Gruyter: Berlin,
1972. Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez): 21

Gerhold Becker. Die Ursymbole in den Religionen. Verlag Styria, Graz, 1987.
Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez): 21-22
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Christa Mulack. Maria: Die geheime Göttin im Christentum. Kreuz Verlag:
Stuttgart, 19883. Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez): 22

Walter Martin. The Kingdom of the Cults. Bethany House Publ.: Minneapolis
(USA), 19853. Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez): 23

Jacques Waardenburg. Religionen und Religion: Systematische Einführung in
die Religionswissenschaft. Sammlung Goeschen 2228. Walter de
Gruyter: Berlin/New York, 1986. Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz):
15

Ernst Feil. Religio: Die Geschichte eines neuzeitlichen Grundbegriffs vom
Frühchristentum bis zur Reformation. Forschungen zur Kirchen- und
Dogmengeschichte 36. Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1986.
Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 15

Carsten Colpe. Theologie, Ideologie, Religionswissenschaft: Demonstrationen
ihrer Unterscheidung. Theologische Bücherei 68. Chr. Kaiser: Mün-
chen, 1980. Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 15-16

Hans Küng; Josef van Ess. Christentum und Weltreligionen: I Islam. GTB 779.
1987 & Hans Küng; Heinrich von Stietencron. Christentum und
Weltreligionen: II Hinduismus. GTB 780. 1987 & Hans Küng; Heinz
Bechert. Christentum und Weltreligionen: III Buddhismus. GTB 781.
1988. ; alle: Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn: Gütersloh. Quer-
schnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 15

Heinrich Gerhard Franz. Kunst und Kultur entlang der Seidenstraße. Akademi-
sche Druck- und Verlagsanstalt: Graz, 1986. Querschnitte 3 (1990) 1
(Jan-Mrz): 16

Ninian Smart. Die großen Religionen. Universitas Verlag: München, 1988.
Querschnitte 3 (1990) 2 (Apr-Jun): 22

Kurt Rudolph (Hg.). Gnosis und Gnostizismus. Wege der Forschung 262. Wis-
senschaftliche Buchgesellschaft: Darmstadt, 1975 & Walter Schmit-
hals. Neues Testament und Gnosis. Erträge der Forschung 208. Wis-
senschaftliche Buchgesellschaft: Darmstadt, 1984 & Karl Hartmann.
Die Rechnung mit Gott: Gnostische Strömungen in Kir-
chengeschichte und Gegenwart. Quell Verlag: Stuttgart, 1982. Quer-
schnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez): 22-23

1991
Zur marxistischen Sagen- und Märchenforschung und andere volkskundliche

Beiträge. Verlag für Kultur und Wissenschaft: Bonn, 1991. 227 S.
"Trinity in the Old Testament and Dialogue with the Jews and Muslims". Cal-

vinism Today 1 (1991) 1 (Jan): 24-25+21+27
"Trinity in the Old Testament and Dialogue with the Jews and Muslims: Part

1". Field Update: GR International (Apr/Mai 1991): 6-8
"Trinity in the Old Testament and Dialogue with the Jews and Muslims: Part

2". Field Update: GR International (Jun/Jul 1991): 5-8
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"Die Bedeutung der F.E.T.A. für die Auseinandersetzung mit dem Islam". Fun-
damentum 4/1991: 23-39

"Fragenbeantwortung: Was halten sie von Gandhi? Stimmt es, daß er stark vom
Neuen Testament beeinflußt wurde?". Querschnitte 4 (1991) 3 (Jul-
Sept): 15

"Fragenbeantwortung: Was ist 'Henotheismus'? Ist das ein anderer Namen für
Monotheismus?". Querschnitte 4 (1991) 3 (Jul-Sept): 16

"Fragenbeantwortung: Was sind 'Himmelsbriefe'?". Querschnitte 4 (1991) 3
(Jul-Sept): 16

"Cat Stevens contra S. Rushdie". Bibel und Gemeinde 91 (1991) 2: 213
Othman Ali, Hassan Samir. Islamische Kräfte und Gemeinde Jesu. Ortrud Ka-

roui Verlag: Frankfurt, 1991. Bibel und Gemeinde 91 (1991) 4: 436
Udo Köhler. Das Ende aller Tage: Entwicklung und Ende der Welt in Natur-

wissenschaften und Religionen. Quell Verlag: Stuttgart, 1986. Quer-
schnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 14

1992
"Der göttliche Volkstumsbegriff" und der "Glaube an Deutschlands Größe und

heilige Sendung": Hans Naumann als Volkskundler und Germanist
unter dem Nationalsozialismus. 2 Bände. Verlag für Kultur und Wis-
senschaft: Bonn, 1992. 606 S.

"Blutrache". S. 286-287 in: Helmut Burkhardt, Uwe Swarat (Hg.). Evange-
lisches Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 1. Brockhaus:
Wuppertal, 1992

"Fetischismus". S. 609 in: Helmut Burkhardt, Uwe Swarat (Hg.). Evangelisches
Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 1. Brockhaus: Wuppertal,
1992

"Doppelte Moral im Umgang mit Islam und Christentum in Frankreich". Bibel
und Gemeinde 92 (1992) 3: 235

1993
"Der trinitarische Gottesglaube und die monotheistischen Religionen". S. 113-

151 in: Rolf Hille, Eberhard Troeger (Hg.). Die Einzigartigkeit Jesu
Christi. TVG. Brockhaus: Wuppertal, 1993

"Gandhi, Mohandas Karamchand (1869-1948)". S. 662-663 in: Helmut Burk-
hardt, Uwe Swarat (Hg.). Evangelisches Lexikon für Theologie und
Gemeinde. Bd. 2. Brockhaus: Wuppertal, 1993

"Henotheismus". S. 894 in: Helmut Burkhardt, Uwe Swarat (Hg.). Evange-
lisches Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 1. Brockhaus:
Wuppertal, 1993
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"Himmelsbriefe". S. 910-911 in: Helmut Burkhardt, Uwe Swarat (Hg.). Evan-
gelisches Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 2. Brockhaus:
Wuppertal, 1993

"Mana". S. 1289-1290 in: Helmut Burkhardt, Uwe Swarat (Hg.). Evangelisches
Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 2. Brockhaus: Wuppertal,
1993

(mit Christine Schirrmacher) "Islam und Christentum im Vergleich". Anstöße
in: Neues vom Euroteam 2/1993: 5

(mit Christine Schirrmacher) "Islam und Christentum im Vergleich". Biblisch
Glauben, Denken, Leben Nr. 22 (Febr 1993): 6-8

(mit Christine Schirrmacher) "Islam und Christentum im Vergleich". Stimme
des Trostes (CH-Ebnat-Kappel) 62 (1993) 4 (Apr): 6-7

1994
"Schicksal". S. 1763-1764 in: Helmut Burkhardt, Uwe Swarat (Hg.). Evangeli-

sches Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 3. Brockhaus:
Wuppertal, 1994

"Theogonie". S. 1989 in: Helmut Burkhardt, Uwe Swarat (Hg.). Evangelisches
Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 3. Brockhaus: Wuppertal,
1994

"Zauberbücher". S. 2199 in: Helmut Burkhardt, Uwe Swarat (Hg.). Evangeli-
sches Lexikon für Theologie und Gemeinde. Bd. 3. Brockhaus:
Wuppertal, 1994

"Die Dreieinigkeit im Alten Testament und der Dialog mit Juden und Musli-
men". Bibel und Gemeinde 94 (1994) 1: 19-27

1995
"Henotheismus: Missiologische Begriffe kurz erläutert (12)". Evangelikale

Missiologie 11 (1995) 4: 113

1996
(mit Christine Schirrmacher) Mohammed: Prophet aus der Wüste Schwengeler:

Berneck (CH), 19964. 120 S.
"Fetischismus: Missiologische Begriffe kurz erläutert (13)". Evangelikale Mis-

siologie 12 (1996) 1: 16
"Drewermann und der Buddhismus: Teil I: Drewermann als Zweidrittelbud-

dhist". Factum 6/1996: 40-45
"Drewermann und der Buddhismus: Teil II: Ist die Umweltkrise eine Folge des

Christentums?". Factum 7/8/1996: 10-13
"Drewermann und der Buddhismus: Teil III: Drewermanns Kampf gegen die

Sonderstellung des Menschen". Factum 9/1996: 14-17
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"Drewermann und der Buddhismus: Teil 4: Eine Antwort aus biblischer Sicht".
Factum 10/1996: 24-29

Peter B. Clarke. Atlas der Weltreligionen: Entstehung, Glaubensinhalte, Ent-
wicklung. Fredering & Thaler: München, 19952 & Margaret Oli-
phant, Atlas der Alten Welt: Eine atemberaubende Reise zu den
Hochkulturen der Menschheit. ebd. 19942. Evangelikale Missiologie
12 (1996) 4: 124

1997
"Allein durch Jesus Christus: Religionsvermischung und falsche Ökumene in

den Kirchen überwinden". S. 89-105+205-208 in: Christen für die
Wahrheit (Hg.). Ruf zur Umkehr: Neue 95 Thesen und die Folgen.
Stephanus Edition: Uhldingen, 1997

"Allein durch Jesus Christus: Religionsvermischung und falsche Ökumene
überwinden". Bibel und Gemeinde 97 (1997) 1: 49-61

"Synkretismus auf höchster Ebene: Kleiden Religionen das Christentum neu
ein?". Factum 9/1997: 36-39

1998
"Buddhismus: Der goldene Mittelweg ins Nichts". Idea-Spektrum Nr. 45,

4.11.1998. S. 20
"Kombiniertes Studium der Theologie und der Islamwissenschaften". Evange-

likale Missiologie 14 (1998) 2: 64

1999
(Hg.) Kein anderer Name: Die Einzigartigkeit Jesu Christi und das Gespräch

mit nichtchristlichen Religionen. Festschrift zum 70. Geburtstag von
Peter Beyerhaus. Verlag für Theologie und Religionswissenschaft:
Nürnberg, 1999

darin: "Konsequenter als Paulus? Ist ein tripolares Verständnis der Religionen
synkretistisch?". S. 136-187

Kurzfassung: "Konsequenter als Paulus?". Evangelikale Missiologie 15 (1999)
2: 70-78

2000
Eugen Drewermann und der Buddhismus. Verlag für Theologie und Religi-

onswissenschaft: Nürnberg, 20001
"Religija ir religijos kritika Biblijoje". Prizmé (Litauen) 1-2/2000: 15-22
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Ralph Pechmann; Martin Reppenhagen (Hg.). Zeugnis im Dialog der Religio-
nen und der Postmoderne  &  Ralph Pechmann; Martin Reppenhagen
(Hg.). Mission im Widerspruch. Aussaat Verlag & Neukirchener
Verlag: Neukirchen-Vluyn, 1999. Evangelikale Missiologie 16
(2000) 2: 77

2001
Eugen Drewermann und der Buddhismus. Verlag für Theologie und Religi-

onswissenschaft: Nürnberg, 20012
Säkulare Religionen: Aufsätze zum religiösen Charakter von Nationalsozialis-

mus und Kommunismus.VKW: Bonn, 2001
Max Klingberg, Thomas Schirrmacher (Hg.). Märtyrer 2001: Christenver-

folgung vor allem in islamischen Ländern. Idea-Dokumentation
14/2001. VKW: Bonn, 2001

2002
Thomas Schirrmacher, Christine Schirrmacher u. a. Harenberg Lexikon der

Religionen. Harenberg Verlag: Düsseldorf, 2002
"Lexikon des Christentums" usw., S. 8-267 in: Harenberg Lexikon der Religio-

nen. Harenberg Verlag: Düsseldorf, 2002
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APOLOGETIK & SONSTIGES

Nicht aufgelistet werden Beiträge zur Völkerkunde und zur
Volkskunde, zum Marxismus, Nationalsozialismus und Katholi-
zismus, sowie zur Frage nach Evolution und Schöpfung, die in
fünf eigenen Sammelbänden zu finden sind.

1977
"Abhängigkeit auch heute". Centrum (Zeitschrift der Arbeitsgemeinschaft der

Schülerbibelkreise, Giessen) Nr. 2 (1977): 4-5 (auch Graphiken S. 4-
5+8+17-18, S. 4-5 Mitherausgeber) 1978

"Rahmenrichtlinien destruktiv? Stellungnahme für die Arbeitsgemeinschaft der
Schülerbibelkreise Giessen". Centrum (Zeitschrift der Arbeitsge-
meinschaft der Schülerbibelkreise, Giessen) Nr. 5 (Juni 1978): 16-17
(auch Mitherausgeber)

1979
Willem J. Ouweneel. Der Untergang des christlichen Abendlandes. Schulte:

Wetzlar, 1978. Bibel und Gemeinde 79 (1979) 3: 381-382

1980
Pat Means. Im Irrgarten östlicher Mystik. Hänssler: Neuhausen, 1980. Fest und

treu Nr. 32/Aug 1980: 28
C. S. Lewis. Was man Liebe nennt. Brunnen Verlag: Giessen. Fest und treu Nr.

33/Okt 1980: 23
C. S. Lewis. Perelandra. Brunnen Verlag: Giessen, 1980. Fest und treu Nr.

33/Okt 1980: 24
Hans-Jürgen Twisselmann. Vom Zeugen Jehovas zum Zeugen Jesu Christi.

Brunnen Verlag: Giessen, 1980. Fest und treu Nr. 34/Dez 1980: 26

1981
"Drogenszene in Lörrach blüht weiter". Oberbadisches Volksblatt Nr.

299/9.12.1981/S. 1 des Teils "Lörrach"
"Die Ortsgemeinde". Hauskreis Intern Nr. 3/3.12.1981: 6-7
Neil T.Duddy. Die Sonderlehre des Witness Lee. Schwengeler Verlag: Ber-

neck, 1981. Hauskreis Intern Nr. 3/3.12.1981: 7

1982
"Der Christ und das Okkulte". Hauskreis Intern Nr. 1/Jan 1982: 4
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Albrecht Schöll (Hg.). Handbuch Jugendreligionen. Brunnen Verlag: Giessen,
1981. Glaubensbote (St.Chrischona) 105 (1982): 1 (Jan): 19

Friedrich W. Haack. Jugendreligionen. Claudius Verlag: München, 19792.
Hauskreis Intern Nr. 5/Mai 1982: 1

Friedrich W. Haack. Wotans Wiederkehr. Claudius Verlag: München, 1981.
Hauskreis Intern Nr. 5/Mai 1982: 1

1983
"Geistlicher Doppelbeschluß?" Diakrisis 4/1983: 67-68
"Invasion aus fremden Welten: Die Ufos". Gemeinde Konkret Nr.5/Sept 1983:

5
"Gotteslästerung durch Kirchensteuergelder?". Informationsbrief der Bekennt-

nisbewegung Nr. 98/Juni 1983: 38-39
"Ein 'Kultbuch' der Friedensbewegung". Gemeinde Konkret Nr. 6/Nov 1983: 5
"AIDS, die hoffnungslos tödliche Epidemie". SAFE (Luzern) Nr. 8/15.8.1983:

14
"Keine Rettung möglich: AIDS, die tödliche Seuche". IDEA-Meldung Nr.

57/83: 11; Idea-Spektrum 28/1983: 16
"AIDS-die tödliche Krankheit". Sexualethik und Seelsorge 4/1983: 10
"Anthroposophie im Urteil". Informationsbrief der Bekenntnisbewegung Nr.

99/Aug 1983: 37
Hans-Dieter Reimer. Stichwort 'Sekten'. Quell Verlag: Stuttgart, 19793 Ge-

meinde Konkret Nr. 1/Jan 1983: 1
Hans-Dieter Reimer, Oswald Eggenberger. ... neben den Kirchen. Christliche

Verlagsanstalt: Konstanz, 1980. Gemeinde Konkret Nr. 2/März 1983:
1

Klaus Berger. Aggression - das Böse. Schwengeler: Berneck, 1983. Informati-
onsbrief der Bekenntnisbewegung Nr. 100/Okt 1983: 36

Klaus Berger. Aggression - das Böse. Schwengeler: Berneck, 1983. Factum
(1983) 10 (Okt): 35

Klaus Berger. Aggression - das Böse. Schwengeler: Berneck, 1983. Gemeinde
Konkret Nr. 4/Juli 1983: 2

1984
"Risiko für Ärzte: Künftig lieber abtreiben als zahlen?". IDEA

Nr.3/84/9.1.1984; Idea-Spektrum 2/1984/11.1.1984: 13
"Ein 'Kultbuch' der Friedensbewegung: Zu: Franz Alt, Frieden ist möglich".

Bibel und Gemeinde 84 (1984) 1: 86-87
Franz Alt. Frieden ist möglich. Piper: München, 19838. Diakrisis 4 (1983) 4:

69-70
Franz Alt. Frieden ist möglich. Piper: München, 19838. Hoffen und Handeln

(Pforzheim). 12 (1984) 2 (Febr)



Apologetik und Sonstiges 199

Franz Alt. Frieden ist möglich. Piper: München, 19838. Bibel und Gemeinde
84 (1984): 1: 86-87

"Ein 'Kultbuch' der Friedensbewegung: Zu: Franz Alt, Frieden ist möglich".
Licht und Leben 95 (1984) 1: 10-11

"Buchbesprechungen zur Friedensthematik". Diakrisis 5 (1984) 4: 82-83
Klaus Berger. Aggression - das Böse. Schwengeler: Berneck, 1983. Hoffen und

Handeln 12 (1984): 1 (Jan): 7
Peter Beyerhaus (Hg.). Ideologien - Herausforderungen an den Glauben. Telos-

Dokumentation. Verlag der Liebenzeller Mission: Bad Liebenzell,
1979. Gemeinde Konkret Nr. 12 (Nov-Dez 1984): 11

Jim Wallis. Friedensstifter. coprint: Wiesbaden, 1984. Gemeinde Konkret Nr.
9/Mai 1984: 1

Peter Hahn. Pro und Contra Franz Alt. coprint: Wiesbaden, 1984. Gemeinde
Konkret Nr. 9/Mai 1984: 1

1985
"Taizé - dieser kleine Frühling?". Licht und Leben 96 (1985) 4: 84-85
"Vorsicht - Norbert Homuth". Licht und Leben 96 (1985) 12: 292-295
"Taizé - dieser kleine Frühling?". Gemeinde Konkret Nr. 18 Nov 1985: 7
Dave Hunt. Götter, Gurus und geheimnisvolle Kräfte. Brunnen: Giessen, 1984.

Bibel und Gemeinde 85 (1985) 3: 320
E. M. Storms. Should a Christian be a Mason? New Puritan Library: Fletcher

(USA), 1980. Gemeinde Konkret Nr. 13 (Jan-Febr 1985): 2
Walter Kugler. Rudolf Steiner und die Anthroposophie. DuMont: Köln, 19833

& Eva Froböse. Rudolf Steiner über Eurythmische Kunst. DuMont:
Köln, 1983. Gemeinde Konkret Nr. 15 (Mai-Jun 1985): 4

Reinhard Wiechoczek. Astrologie: Das falsche Zeugnis vom Kosmos. Hans
Erb Verlag: Düsseldorf, 1984. Gemeinde Konkret Nr. 17 (Sept-Okt
1985): 1

John L. Mackie. Das Wunder des Theismus: Argumente für und gegen die Exi-
stenz Gottes. Philipp Reclam: Stuttgart, 1985. Gemeinde Konkret Nr.
17 (Sept-Okt 1985): 2

Dave MacPherson. The Great Rapture Hoax. New Puritan Library: Flechter
(NC), 1983 & Dave MacPherson. The Incredible Cover-Up. Omega
Publ.: Medford (OR), 1983. Gemeinde Konkret Nr. 15 (Mai-Jun
1985): 2

Reinhard Frieling. Die Kirchen und ihre Konservativen. Bensheimer Hefte 62.
Göttingen: Vandenhoeck und Rupprecht, 1984. Gemeinde Konkret
Nr. 14 (Mrz-Apr 1985): 5
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1986
"Die Frage nach dem Ursprung von Gut und Böse: Teufelsvorstellungen in Ge-

schichte und Kunst". Factum 2/1986: 17-23
"Zum Weltbild des absurden Theaters". Factum 2/1986: 8-10
"Die von Goethe in seinem 'Faust' vorausgesetzten Vorstellungen von Gott und

dem Teufel". Gemeinde Konkret Magazin 2/1986: Literatur Konkret
S. 2

"Vorsicht - Norbert Homuth!". Gnadauer Gemeinschaftsblatt 1/1986: 18-19
"Vorsicht - Norbert Homuth!". Gemeinde Konkret Magazin 1/1986: Weltan-

schauung Konkret S. 1-2
"'Brüder, überm Sternenzelt muß ein guter Vater wohnen'". Factum 2/1986: 16
"Zum Weltbild des absurden Theaters". Gemeinde Konkret Magazin 2/1986:

Literatur Konkret S. 1
"Fragenbeantwortung: Werden wir durch die Taufe errettet?". Gemeinde Kon-

kret Magazin 3/1986: Gemeinde Konkret S. 2
"Fragenbeantwortung: Wenn Gott der Vater im Himmel ist, heißt das, daß er

immer nur kommandiert?". Gemeinde Konkret Magazin 3/1986:
Seelsorge Konkret S. 2

"Risiko für Ärzte: Künftig lieber abtreiben als Zahlen? Zu einem Urteil des
BGH". Zeitspiegel Nr. 103 (Juni 1986): 4; Beilage zu Gemeinde
Konkret Magazin 3/1986

"Evangelische Studentengemeinde über Bekenntnisbewegung und Allianz".
Zeitspiegel Nr. 103 (Juni 1986): 1-2; Beilage zu Gemeinde Konkret
Magazin 3/1986

"AIDS: Es sieht düster aus". Zeitspiegel Nr. 101a (Febr 1986): 5-6; Beilage zu
Gemeinde Konkret Magazin 1/1986

"Keine Rettung möglich: AIDS". Zeitspiegel Nr. 102 (Apr 1986): 6; Beilage zu
Gemeinde Konkret Magazin 2/1986

"AIDS: Es sieht düster aus". Zeitspiegel Nr. 103 (Juni 1986): 4-5; Beilage zu
Gemeinde Konkret Magazin 3/1986

"New Age-Bewegung erobert Buchmarkt". Zeitspiegel Nr. 103 (Juni 1986): 8;
Beilage zu Gemeinde Konkret Magazin 3/1986

"Das deutsche Fernsehen übertrifft sich selbst". Gemeinde Konkret Magazin
Sammelnummer 6/1986 - 5/1987: 3

"Franz alt wirbt für Geistheiler". Zeitspiegel Nr. 101a (Febr 1986): 3; Beilage
zu Gemeinde Konkret Magazin 1/1986

"Neuere Werke bedeutender Marxkritiker". Gemeinde Konkret Magazin
3/1986: Buch Konret S. 5

Jacob Klapwijk. Philosophien im Widerstreit. S+G Fundamentum. Schulte +
Gerth: Wetzlar, 1985. Gemeinde Konkret Magazin 5/1986: Schöp-
fung Konkret S. 2
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Josh McDowell, Don Stewart. Antworten auf skeptische Fragen über den
christlichen Glauben. Memra: Verlag: Weichs, 1985. Bibel und Ge-
meinde 86 (1986) 1: 90-91

Helmut Schoeck. Die 12 Irrtümer unseres Jahrhunderts. Herbig: München,
19851. Gemeinde Konkret Magazin 4/1986: Buch Konkret S. 3

Friedrich-Wilhelm Haack. Das Heimholungswerk der Gabriele Wittek und die
Neuoffenbarungsbewegungen. Evangelischer Presseverband für Bay-
ern: München, 1985. Gemeinde Konkret Magazin 4/1986: Buch
Konkret S. 4

Willem J. Ouweneel. Der Untergang des christlichen Abendlandes: Philosophi-
sche Strömungen und Kulturepochen - Eine Analyse. Schulte &
Gerth: Wetzlar, 1978. Gemeinde Konkret Magazin 2/1986: Buch
Konkret S. 2

Alfred E. Stückelberger. Menschliches Wissen, Gottes Weisheit. 1980. Alfred
E. Stückelberger. Erziehung. die Herauforderung unserer Zeit. 19793
& Alfred Stückelberger. Bibel, Kind und wir. 1977. Gemeinde Kon-
kret Magazin 2/1986: Buch Konkret S. 2; alle: Verlag der Evangeli-
schen Gesellschaft für Deutschland: Wuppertal. Gemeinde Konkret
Magazin 2/1986: Buch Konkret S. 2

Werner F. Bonin. Lexikon der Parapsychologie. Manfred Pawlak Verlagsge-
sellschaft: Herrsching, 1984. Gemeinde Konkret Magazin 3/1986:
Buch Konkret S. 6

Klaus Berger. Michael Ende: Heilung durch magische Phantasien. Evangelium
und Gesellschaft 6. Verlag der Evangelischen Gesellschaft für
Deutschland: Wuppertal, 1985. Gemeinde Konkret Magazin 3/1986:
Buch Konkret S. 6

Wim Rietkerk. Anfragen an die Realität Gottes. Schwengeler: Berneck (CH),
1985. Gemeinde Konkret Magazin 5/1986: Schöpfung Konkret S. 2

Max Lackmann. Ich warne vor Goethe: Goethe und Lavater. Christian Verlag:
Stein am Rhein (CH), 1984. Gemeinde Konkret Magazin 5/1986:
Weltanschauung Konkret S. 6

Gerhard Wehr. Carl Gustav Jung: Leben, Werk, Wirkung. Kösel: München,
1985. Gemeinde Konkret Magazin 5/1986: Weltanschauung Konkret
S. 6

Walter Falk. Die Ordnung in der Geschichte: Eine alternative Deutung des
Fortschritts. Burg Verlag: Stuttgart/Bonn, 1985. Gemeinde Konkret
Magazin 5/1986: Weltanschauung Konkret S. 6

1987
"Der Christ und die dämonischen Mächte". S. 59-81 in: Walter Nitsche, Bene-

dikt Peters. Dämonische Verstrickungen - Biblische Befreiung.
Schwengeler: Berneck (CH), 19871
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"Der Christ und die dämonischen Mächte". S. 100-122 in: Walter Nitsche, Be-
nedikt Peters. Dämonische Verstrickungen - Biblische Befreiung.
Schwengeler: Berneck (CH), 19872

"Teufelsmuseum in der Sowjetunion". Factum 7+8/1987: 41
"UFOs". Ethos 12/1987: 70
"Pietistische Einflüsse bei Heinrich Heine? Vorwort zu Peter Walter, Hat sich

Heine am Ende seines Lebens bekehrt?" Factum 9/1987: 35
"Kommentar: Polizistenmord zum Schutz des Lebens?". Gemeinde Konkret

Magazin 6/1987: 4
"Fragen an Factum ... Frau Holle ...". Factum 11+12/1989: 39
"Fragen an Factum ... unsterblich ...". Factum 11+12/1989: 39
"Diskussions-Forum". Factum 9/1987: 48
"Zur Friedensbewegung". Gemeinde Konkret 6/1987: 12
Traugott Köhler. Anthroposophie und Waldorfpädagogik. Tagesfragen.

Hänssler: Neuhausen, 1983. Gemeinde Konkret 6/1987: 11

1988
(mit Gisela und Jürgen Kuberski) "Die Renaissance des C. G. Jung und das

New Age". Ethos 1/1988: 28-32
"Die Ethik der Drogenszene: 10 Thesen". Factum 1/1988: 41-42
"Im Gespräch mit dem Wanderprediger des New Age Fritjof Capra". Factum

1/1988: 3-7
"Betrug oder Täuschung in der Wissenschaft: Zufall oder Notwendigkeit".

Factum 6/1988: 232-234
"Gott und die moderne Physik". Factum 11/12/1988: 513
"Menschen ohne Ethik?". Factum 1/1988: 8-9
"Neues zur Sprache der DDR". Factum 1/1988: 10-11
"Franz von Assisi - Vorreiter einer neuen Welt?". Factum 5/1988: 195-197
"Der 'kleine Lenin'? Eine Kritik von Gorbatschows Buch 'Perestroika'". Factum

10/1988: 408-415
"Schwarze Stunden für die Bioszene". Factum 3/4/1988: 141-144
"Frischzellentherapie am Ende". Factum 2/1988: 101-102
"toi, toi, toi". Ethos 5/1988: 21
"Goethe und die Frauen einmal anders". Factum 11/12/1988: 508-509+513-514
"Gaddhafis grünes Buch". Factum 2/1988: 100
"Fragen an Factum: ... Widerlegungen der These Erich von Dänikens ...". Fac-

tum 1/1988: 38-39
"Fragen an Factum: ... Wie steht Capra zu den Grünen?". Factum 9/1988: 381
"Fragenbeantwortung: Gibt es (möglichst wissenschaftliche) Untersuchungen

zum sogenannten 'Zungenreden' in nichtchristlichen Religionen?".
Querschnitte 1 (1988) 3 (Jul-Sept): 13

"Fragenbeantwortung: Lyndon La Rouche". Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz):
18
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"Fragen an Factum: Weshalb fällt es oft so schwer, Menschen in unserer Ge-
sellschaft zu erklären, was das Böse und was Sünde gegen Gott ist?".
Factum 1/1988: 39

"Fragen an Factum: Stimmt es, daß Karl Barth zwei Frauen hatte?". Factum
1/1988: 39

"Gott und die moderne Physik". Factum 11/12/1988: 513
"Fragen an Factum: Welches politische Konzept vertritt der Anarchismus ...".

Factum 9/1988: 382
"Fragen an Factum: Warum soll man die Apokryphen nicht zu Gottes Wort

zählen?". Factum 10/1988: 433-434
"Neues zu Goethes Religion". Factum 11/12/1988: 513-514
"Hund statt Kind: Ist die Familie auf den Hund gekommen?". Factum 5/1988:

202
"Friedens-Thematik". Bibel und Gemeinde 88 (1988) 2: 212-213
"Gotteslästerung in Kirchenzeitung". Zeitspiegel in: Querschnitte 1 (1988) 3

(Jul-Sept): 4
"Spiegel Werkzeug östlicher Geheimdienste?". Zeitspiegel in: Querschnitte 1

(1988) 2 (Apr-Jun): 3-4
"Illegale Genexperimente in Argentinien". Zeitspiegel in: Querschnitte 1

(1988) 2 (Apr-Jun): 4
"Umweltminister Töpfer: Wie Glaubwürdig bin ich?". Zeitspiegel in: Quer-

schnitte 1 (1988) 3 (Jul-Sept): 3
"Mörder Nr. 1: Der Alkohol". Zeitspiegel in: Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-

Mrz): 4
"USA: Gläubige Mutter verliert Sohn an Homosexuellen". Zeitspiegel in:

Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 4
"Equador: Ketschua-Gemeindeleiter zu Tode gefoltert: Apostelgeschichte 19

heute". Zeitspiegel in: Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 4
"Keine Neuen Testamente in israelischen Schulen". Zeitspiegel in: Quer-

schnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 4
Walter Schöpsdau (Hg.). Mariologie und Feminismus. Bensheimer Hefte 64.

Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1985. Querschnitte 1 (1988) 1
(Jan-Mrz): 12

Friedrich-Wilhelm Haack. Wotans Wiederkehr: Blut- Boden und Rasse- Reli-
gion. Claudius Verlag: München, 1981. Bibel und Gemeinde 88
(1988) 2: 222-223

Friedrich-Wilhelm Haack. Jugendreligionen. Claudius Verlag: München,
19792. Bibel und Gemeinde 88 (1988) 2: 222

Friedrich Wilhelm Haack. Wotans Wiederkehr. Blut-. Boden- und Rassereligi-
on. Claudius: München, 1981. Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 11

Friedrich Wilhelm Haack. Jugendreligionen. Ursachen-Trends-Reaktionen.
Claudius: München, 19792. Querschnitte 1 (1988) 1 (Jan-Mrz): 11
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Ludwig Neidhart. Die Zeugen Jehovas. Akademische Bibliothek im Verlag für
Christlich-Islamisches Schrifttum: Altenberge, 1986. Querschnitte 1
(1988) 1 (Jan-Mrz): 11-12

Irving Hexham und Karla Poew. Understanding Cults and New Religions. Wm.
B. Eerdmans: Grand Rapids (MI), 1986. Querschnitte 1 (1988) 1
(Jan-Mrz): 12

Jakob Tobler. Leben nach dem Horoskop? Astrologie - Wissenschaft oder
Aberglaube. Reihe Zeitzünder. Schwengeler: Berneck (CH), 1988.
Querschnitte 1 (1988) 3 (Jul-Sept): 7

1989
"Stichwort 'Zungenrede' oder Glossolalie". Brücke zum Menschen - Vom Bru-

derdienst Nr. 99/100 = 2/1989: 34
"Zur sexuellen Mißhandlung von Kindern". Querschnitte 2 (1989) 2 (Apr-Jun):

26-27
"Fragenbeantwortung: Camus' Ethik". Querschnitte 2 (1989) 2 (Apr-Jun): 25-

26
"Fragenbeantwortung: Joseph Murphy". Querschnitte 2 (1989) 2 (Apr-Jun): 25
"Fragenbeantwortung: Homöopathie und Anthroposophie". Querschnitte 2

(1989) 3 (Jul-Sept): 26
"Ist die philosophische Diskussion um die Existenz Gottes beendet?". Factum

7+8/1989: 338
"Fragen an Factum: Ist der Mensch schlecht?". Factum 3+4/1989: 150-151
"Kommentar: Bundesregierung auf Abwegen". Bibel und Gemeinde 89 (1989)

3: 338-339
"Was du nicht willst, daß man dir tu', das füg' auch keinem andern zu ...".

Querschnitte 2 (1989) 3 (Jul-Sept): 2
"Hamburger Hafenstrasse und autonome Chaoten". Zeitspiegel in: Querschnitte

2 (1989) 4 (Okt-Dez): 3
"Chauvimänner mit Briefformat?". Zeitspiegel in: Querschnitte 2 (1989) 4

(Okt-Dez): 3
"Polizeieinsatzleiter einfach versetzt". Zeitspiegel in: Querschnitte 2 (1989) 4

(Okt-Dez): 4
"Georg Jorgensen ist tot". Zeitspiegel in: Querschnitte 2 (1989) 4 (Okt-Dez): 4
"Mission und Menschenrechte". Zeitspiegel in: Querschnitte 2 (1989) 4 (Okt-

Dez): 4
Arianna Stassinopoulos Huffington. Picasso: Genie und Gewalt. Droemer

Knaur: München, 1988. Querschnitte 2 (1989) 3 (Jul-Sept): 17
Jürgen Tibusek. Die neue Religiöse Kultur: New Age: Personen, Organisatio-

nen, Zitate. Brunnen: Giessen, 19883. Querschnitte 2 (1989) 2 (Apr-
Jun): 9

Fernando Salazar Banol. Die okkulte Seite des Rock. F. Hirthammer Verlag:
München, 1987. Querschnitte 2 (1989) 2 (Apr-Jun): 9
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Reinhard Wiechoczek. Astrologie: Das falsche Zeugnis vom Kosmos. Hans
Erb Verlag: Düsseldorf, 1984. Querschnitte 2 (1989) 2 (Apr-Jun): 9

Reinhard Frieling. Die Kirche und die Konservativen. Bensheimer Hefte 62.
Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1984. Bibel und Gemeinde 89
(1989) 3: 342-343

1990
Karl Otto Conrady. Goethe: Leben und Werk. 2 Bde. Fischer Taschenbuch

Verlag: Frankfurt, 1988. Querschnitte 3 (1990) 3 (Jul-Sept): 18
"Gotteslästerung in Kirchenzeitung". Bibel im Brennpunkt: Freundesbrief des

Bibelbundes Nr. 2 Frühjahr 1990: 3
"Chauvimänner mit Briefformat?". Bibel und Gemeinde 90 (1990) 3: 328
"Hamburger Hafenstrasse und autonome Chaoten". Bibel und Gemeinde 90

(1990) 3: 328
"Homosexualität bei Thomas Mann". Zeitspiegel in: Querschnitte 3 (1990) 1

(Jan-Mrz): 4
"Zur Quelle der Anthroposophie". Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 28
"Kinder sehen zu viel Fernsehen". Zeitspiegel in: Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-

Mrz): 3
"Christliche Schule Giessen". Zeitspiegel in Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez):

3
"Wahrsagerin zu Gast in Schule". Zeitspiegel in Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-

Dez): 3
"Mord nicht ausgeführt: Geld zurück". Zeitspiegel in Querschnitte 3 (1990) 4

(Okt-Dez): 3-4
"Cat Stevens contra S. Rushdie". Zeitspiegel in Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-

Dez): 4
"Führender Muslim wird Christ". Zeitspiegel in Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-

Dez): 4
"Einreise von messianischen Juden in Israel unerwünscht". Zeitspiegel in Quer-

schnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez): 4
"USA ist 'Kokain-Nation'". Zeitspiegel in Querschnitte 3 (1990) 4 (Okt-Dez): 4
"Grüne: Vergewaltigung Nein, Verführung Ja". Bibel und Gemeinde 90 (1990)

3: 328
"Der Kommentar: Grüne: Vergewaltigung Nein, Verführung Ja". Zeitspiegel

in: Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 3
"Küng beleidigt Richter". Zeitspiegel in: Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 3
"Satanistische Morde". Zeitspiegel in: Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 3
"Ehe von Homosexuellen". Zeitspiegel in: Querschnitte 3 (1990) 1 (Jan-Mrz): 4
Hans-Jürgen Ruppert. Okkultismus: Geisterwelt oder neuer Weltgeist? Edition

Coprint. R. Brockhaus: Wuppertal, 1990. Bibel und Gemeinde 91
(1991) 1: 110
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Ernst Feil. Antithetik neuzeitlicher Vernunft: Autonomie-Heteronomie und ra-
tional-irrational. Forschungen zur Kirchen- und Dogmengeschichte
39. Vandenhoeck & Ruprecht: Göttingen, 1987. Querschnitte 3
(1990) 4 (Okt-Dez): 20-21

Walter Martin. The Kingdom of the Cults. Bethany House Publ.: Minneapolis
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den Schleier: Eine alternative Auslegung von 1.
Korinther 11,2-16. 1993 (3. Auflage 1997). 168.
S. Pb. - ISBN 3-926105-14-3 - Hä 540.514
(vergriffen, Neuauflage in VTR, Nürnberg, 2002)

Bd. 5: Hans Georg Asmussen. Sonne stehe still ...!
Frühe Geschichte Israels neu durchdacht. 2.
Aufl.: 1994. Pb. 10.00  - ISBN 3-926105-30-5 - Hä
540.530

Bd. 6: Stephan Holthaus, Thomas Schirrmacher (Hg.).
Der Kampf um die Bibel: 100 Jahre Bibelbund
(1894-1994). 1994 (vergriffen)

Bd. 7: Thomas Schirrmacher. Der Text des Römer-
briefes: Für das Selbststudium gegliedert.
1994. 68 S. geheftet. 6.00  - ISBN 3-926105-33-X
- Hä 540.533

Bd. 8: Friedhelm Jung. Die deutsche Evangelikale Be-
wegung: Grundlinien ihrer Geschichte und
Theologie. [19942]; erweitert 20013. 380 S. 30.00
 - ISBN 3-932829-21-2 - Hä 540.921

Bd. 9: Bernhard Kaiser. Luther und die Auslegung
des Römerbriefes: Eine theologisch-ge-
schichtliche Beurteilung. 1995. 334 S. Pb. 25.00
 - ISBN 3-926105-35-6 - Hä 540.535

Bd. 10: Lothar Käser (Hg.). Wort und Klang: Fest-
schrift Martin Gotthard Schneider. 1995
(vergriffen)

Bd. 11: Jochen Bohn. Der Mensch im calvinischen
Staat: Göttliche Weltordnung und politischer
Beruf. 1995. 146 S. Pb. 15.00  - ISBN 3-926105-
45-3 - Hä 540.545

Bd. 12: Thomas Schirrmacher. Galilei-Legenden und
andere Beiträge zur Schöpfungsforschung und zur
Chronologie der Kulturgeschichte 1979-1994.
1995. 338 S. Pb. 30.00  - ISBN 3-926105-58-5 -
Hä 540.558

Bd. 13: Tobias Jäger. Olavus Petri, Reformator in
Schweden und andere skandinavistische Bei-
träge. 1995. 78 S. Pb. 12.00 . ISBN 3-926105-54-
2 - Hä 540.554

Bd. 14: Thomas Schirrmacher. Marxismus - Opium für
das Volk. 1997 (Nachdruck von 1987). 147 S. Tb.
6.80  - ISBN 3-926105-76-3 - Hä 540.576

Bd. 15: Thomas Schirrmacher. Die Vielfalt biblischer
Sprache: Über 100 alt- und neutestamentliche
Stilarten, Ausdrucksweisen, Redeweisen und
Gliederungsformen: Eine Auswahl mit Beispiel-
texten alphabetisch geordnet. [19971] 2.
überarb. Aufl. 2001. 100 S. Pb. 10.00  - ISBN 3-
932829-25-5 - Hä 540.925

Bd. 16: Stefano Cotrozzi. Exegetischer Führer zum Ti-
tus- und Philemonbrief: Ein Wort-für-Wort-Über-
blick über sämtliche Auslegungs- und Über-
setzungsvarianten. 1998. 177 S. Pb. 10.00  -
ISBN 3-926105-95-X - Hä 540.595

Bd. 17: Thomas Wild-Wey. Inspiration: Biblische Skiz-
zen zum Heiligen Geist: Eine Einführung für
Theologie und Gemeinde. 1998. 100 S. Pb.
13.00  - ISBN 3-932829-02-6- Hä 540.902

Bd. 18: Andreas Späth. Luther und die Juden. 2001.
150 S. Pb. 18.00  - ISBN 3-932829-23-9 - Hä
540.923

Bd. 19: Thomas Schirrmacher. Beiträge zur Kirchen-
und Theologiegeschichte: Heiligenverehrung —
Universität Gießen — Reformation / Augustin -
Böhl — Spurgeon — Brunner. 2001. 200 S. Pb.
20.00  - ISBN 3-932829-30-1 - Hä 540.930

Bd. 20: Reinhold Friedrich. Martin Bucer – ‚Fanatiker
der Einheit’?. Seine Stellungnahme zu
theologischen Fragen seiner Zeit (Abendmahls-
und Kirchenverständnis) insbesondere nach
seinem Briefwechsel der Jahre 1524-1541. 2002.
Din A4. 460 S. Pb. 45.00  - ISBN 3-932829-49-2

Reihe ab Band 21 getrennt in Biblia et symbiotica für
Beiträge zur Bibel und die Reihe
Geschichte – Kirchengeschichte – Reformation

Geschichte – Kirchengeschichte – Reformation
Bd. 21: Friedrich Wilhelm Schirrmacher. Briefe und

Akten zum Marburger Religionsgespräch
(1529) und zum Augsburger Reichstag (1530).
2003. 600 S. Pb. 50.00 . ISBN 3-932829-73-5

Bd. 22: Friedrich Wilhelm Schirrmacher. Die
Entstehung des Kurfürstenkollegiums. 2003.
150 S. Pb. 18.00 . ISBN 3-932829-72-7



Jahrbuch des Martin Bucer Seminar - ISSN 1610-7241
Jhrg. 1 (2001): Thomas Schirrmacher (Hg.). Anwalt

der Liebe - Martin Bucer als Theologe und
Seelsorger: Zum 450. Todestag des Reformators.
Mit Beiträgen von Franz Graf-Stuhlhofer und
Gerhard Gronauer. 160 S. Pb. 16.00 . ISBN 3-
932829-37-9 - Hä 540.937

Jhrg. 2 (2002): Frank Koppelin, Cambron Teupe (Hg.).
Neue Einsichten in alte Texte: Exegetische
Studien zum Alten Testament. 160 S. Pb. 16.00
. ISBN 3-932829-44-1

Jhrg.3 (2003): Ron Kubsch (Hg.). Die
Wiederentdeckung des Glaubens in der
Seelsorge: Von der Weisheit der Väter lernen.
200 S. Pb. 16.00 . ISBN 3-932829-60-3 – Hä
540.960

Theologisches Lehr- und Studienmaterial
(Martin Bucer Seminar) - ISSN 1436-0292

Bd. 1: Stefano Cotrozzi. Exegetischer Führer zum Ti-
tus- und Philemonbrief: Ein Wort-für-Wort-Über-
blick über sämtliche Auslegungs- und Über-
setzungsvarianten. 1998. 177 S. Pb. 16.00  -
ISBN 3-926105-95-X - Hä 540.595

Bd. 2: Thomas Schirrmacher. Gottesdienst ist mehr:
Plädoyer für eine liturgische Gottes-
dienstgestaltung. Mit einem Anhang: Gibt es eine
christliche Kunst? 1999. 120 S. Pb. 10.00  - ISBN
3-932829-00-X - Hä 540.900

Bd. 3: Philip M. Steyne. Schritt halten mit dem Gott
der Völker: Weltmission im Alten und Neuen
Testament. 1999. 300 S. 30.00  ISBN 3-932829-
05-0 - Hä 540.905

Bd. 4: Henry Krabbendam. Sovereignty and
Responsibility. 120 S. 14.00 . ISBN 3-932829-
38-7 - Hä 540.938

Bd. 5: Thomas Schirrmacher. Die Vielfalt biblischer
Sprache: Über 100 alt- und neutestamentliche
Stilarten, Ausdrucksweisen, Redeweisen und
Gliederungsformen: Eine Auswahl mit Beispiel-
texten alphabetisch geordnet. 2. überarb. Aufl.
2001. 100 S. Pb. 10.00  - ISBN 3-932829-25-5 -
Hä 540.925

Bd. 6: Frank Koppelin. Gott sucht den Menschen:
Eine Einführung in die Theologie des Alten
Testamentes. 2002. ca. 300 S. 25.00 . ISBN 3-
932829-51-4

Bd. 7: Cambron Teupe. Einführung in die Exegese
des Alten Testamentes. 2002. 200 S. 20.00 .
ISBN 3-932829-52-2

Bd. 8: Christine Schirrmacher. TFU-Kurs ‚Der Islam’.
(1. Aufl. 1996). 2. Aufl. 2002. 90 S. 9.00 . ISBN 3-
932829-53-0

Bd. 9: Henry Krabbendam. James: A Practical
Commentary. 2002. 230 S. 18.00 . ISBN 3-
932829-54-9

Bd. 10: Titus Vogt. Stichworte zur Dogmengeschichte:
Begleit- und Lernmaterial zu Bernhard Lohses
Dogmengeschichte. 2002. 140 S. 12.00 . ISBN 3-
932829-55-7

Bd. 11: John Warwick Montgomery. Tractatus Logico-
Theologicus. 2002. 236 S. Pb. 23.00 . ISBN 3-
932829-56-5 - Hä 540.956

Bd. 12: Alfred Kuen. Der Gottesdienst in Bibel und
Geschichte. 2003. 220 S. Pb. 23.00 . ISBN 3-
932829-59-X - Hä 540.959

Bd. 13/14: Thomas Kinker. Die Bibel verstehen und
auslegen: Ein praktischer Hermeneutikkurs. 2
Bände. 2003. zus. 900 S. Pb. 50.00 . ISBN 3-
932829-76-X

Theologische Nachfahren Luthers und Calvins
hg. von Wolf-Christian Jaeschke und Thomas

Schirrmacher - ISSN 1617-593X
Bd. 1: Adolph Zahn. Von Gottes Gnade und des

Menschen Elend: Ein Querschnitt durch das
Werk eines faszinierenden Verfechters einer
vergessenen Theologie. hrsg. von Wolf-Christian
Jaeschke. 2001. 600 S. Pb. 42.00 . ISBN 3-
932829-27-1 - Hä 540.927

edition kba
Hrsg. Konferenz bibeltreuer Ausbildungsstätten -

ISSN 1436-8609
Bd. 1: Tobias Faix, Wilhelm Faix, Klaus W. Müller,

Klaus Schmidt (Hg.) Theologische Ausbildung
zu Beginn des 21. Jahrhunderts: Ergebnisse ei-
ner Umfrage an evangelikalen Ausbildungsstätten.
1998. 310 S. Pb. 25.00 . ISBN 3-932829-01-8 -
540.901

CSL-Schriftenreihe Christsein in Politik und Gesell-
schaft

Heft 1: Thomas Zimmermanns. Rechtfertigung,
Möglichkeiten und Grenzen christlicher Politik.
1994. 24 S. 2.00  - ISBN 3-926105-22-4 - Hä
540.522

Heft 2: Thomas Zimmermanns. Kirche und Politik.
1994. 36 S. 2.50  - ISBN 3-926105-23-2 - Hä
540.523

Heft 3: Thomas Zimmermanns. Rechtsstaat
Bundesrepublik - wohin? 1994. 36 S. 2.50  -
ISBN 3-926105-24-0 - Hä 540.524

Heft 4: Thomas Zimmermanns. Christliches und
humanistisches Menschenbild: Ein Vergleich.
1994. 24 S. 2.00  - ISBN 3-926105-25-9 - Hä
540.525

Heft 5: Thomas Zimmermanns. Christ und Kriegs-
dienst: Eine Betrachtung aus biblischer Sicht.
1994. 16 S. 1.50  - ISBN 3-926105-26-7 - Hä
540.526

Heft 6: Thomas Zimmermanns. Ethische Aspekte der
strafrechtlichen Verfolgungsverjährung. 1994.
16 S. DIN A-4. 1.50  - ISBN 3-926105-27-5 - Hä
540.527

(ohne Reihe) Thomas Schirrmacher. Anfang und Ende
von 'Christian Reconstruction' (1959-1995):
Geschichte, Theologie und Aufsplitterung einer
reformierten Bewegung. 2001. Din-A4. 570 S. Pb.
50.00 . ISBN: 3-932829-33-6 - Hä 540.933

(ohne Reihe) Thomas Schirrmacher. Verborgene
Zahlenwerte in der Bibel? - und andere
Beiträge zur Bibel. 2003. 200 S. Pb. 15.00 .
ISBN: 3-932829-63-8 - Hä 540.963

(ohne Reihe) Thomas Schirrmacher. Im Gespräch mit
dem Wanderprediger des New Age - und
andere apologetische Beiträge. 2003. 200 S. Pb.
15.00 . ISBN: 3-932829-64-6 - Hä 540.964



MISSIONSWISSENSCHAFT

edition afem - mission classics - ISSN 0944-1085
Bd. 1: William Carey. Eine Untersuchung über die Ver-

pflichtung der Christen, Mittel einzusetzen für
die Bekehrung der Heiden. hrsg. von Klaus Fied-
ler und Thomas Schirrmacher. 2. verbesserte Auf-
lage 1998. 108 S. Pb. 12.00 . ISBN 3-926105-84-
4 (1. Aufl. -10-4) - Hä 540.584

Bd. 2: John L. Nevius. Die Gründung und Entwicklung
missionarischer Gemeinden. hrsg. von Wolf
Christian Jaeschke. [19931] 2. korrigierte Aufl.
2001. 124 S. Pb. 13.00  - ISBN 3-932829-24-7 -
Hä 540.924

Bd. 3: James Hudson Taylor. Rückblick. hrsg. von Si-
mone Jaumann-Wang. 1999. 134 S. Pb. 14.00  -
ISBN 3-932829-10-7 - Hä 540.910

Bd. 4: Martin Baier. Glaube, Liebe und Hoffnung auf
Borneo: Religionswissenschaftliche und kulturan-
thropologische Erkenntnisse bei den Kotawaringin-
Dayak aus den Tagebüchern von Johann Georg
Baier, 1928-1932 Pioniermissionar in Südwest-
Borneo. 2001. 170 S. Pb. 14.00 . ISBN 3-932829-
20-4 - 540.920

edition iwg - mission classics  - ISSN 1618-8802
Bd. 5: Bartholomäus Ziegenbalg, Johannes Ernst

Gründler. Von den Anfängen evangelischer
Mission: Zwei unbekannte Missionsschriften von
1713 und 1717. hrsg. von Prof. Niels-Peter
Moritzen. 140 S. Pb. 14.00  - ISBN 3-932829-35-2
- Hä 540.935

edition afem - mission academics - ISSN 0944-1077
Bd. 1: William Lyle Wagner. North American Prote-

stant Missionaries in Western Europe: A
Critical Appraisal. Englisch mit deutscher
Zusammenfassung. 1993. 248 S. Pb. 15.00  -
ISBN 3-926105-12-7 - Hä 540.512

Bd. 2: Klaus Fiedler. Christentum und afrikanische
Kultur: Konservative deutsche Missionare in
Tanzania, 1900 bis 1940. 3. Aufl.: 1993. 220 S.
Pb. - ISBN 3-926105-13-5 - Hä 540.513 (vergriffen
- Neuauflage unbestimmt)

Bd. 3: Hans Bär. Heilsgeschichtlicher Bibelunterricht.
McIlwains Programm 'Building on Firm
Foundations' im Einsatz unter den Karen im
Bezirk Omkoi (Nordthailand). 1998. 150 S. Pb.
20.00  - ISBN 3-926105-90-9 - Hä 540.590

Bd. 4: Lianne Roembke. Building Credible Multicul-
tural Teams. 1998 (vergriffen, amerikanische
Ausgabe bei William Carey Library, ähnliche
deutsche Fassung bei Verlag Campus für
Christus)

Bd. 5: Stephan Holthaus, Klaus W. Müller (Hg.). Die
Mission der Theologie: Festschrift für Hans
Kasdorf zum 70. Geburtstag. 1998. 292 S. ISBN
3-926105-96-8 (vergriffen)

Bd. 6: Jürgen Steinbach, Klaus W. Müller (Hg.). Theo-
logie - Mission - Verkündigung: Festschrift zum
60. Geburtstag von Helmuth Egelkraut. 1998.
165 S. Pb. 25.00  - ISBN 3-926105-97-6 - Hä
540.557

Bd. 7: Philip M. Steyne. Schritt halten mit dem Gott
der Völker: Weltmission im Alten und Neuen
Testament. 1999. 300 S. 25.00  ISBN 3-932829-
05-0 - 540.905

Bd. 8: Rainer Scheunemann. Mission und Evangelisa-
tion aus der Sicht indonesischer protestanti-
scher Theologen. 1999. 624 S. 50.00 . ISBN 3-
932829-11-5 - Hä 540.911

edition iwg - mission academics - ISSN 0944-1069
Bd. 9. Robert Badenberg. The Body, Soul and Spirit

Concept of the Bemba in Zambia. Fundamental
Characteristics of Being Human of an African
Ethnic Group. (1. Aufl. 1999). 2. überarb. Aufl.
2002. 15.00 . 132 S. ISBN 3-932829-50-6

Bd. 10. Hannes Wiher. Shame and Guilt: A Key to
Cross-Cultural Ministry. 2003. 525 S. 40.00 .
ISBN 3-932829-65-4 – Hä 540.965

edition afem - mission scripts - ISSN 0944-1050
Bd. 1: Thomas Klammt. "Ist die Heidenmission zu

empfehlen?": Die deutschen Baptisten und die
Mission in der Ferne (1848-1913). 1994. 104 S.
Pb. 13.00  - ISBN 3-926105-17-8 - Hä 540.517

Bd. 2: Peter James Spartalis. Karl Kumm - Last of the
Livingstones: Pioneer Missionary Statesman.
Nachwort von Eberhard Troeger. Englisch mit
deutscher Zusammenfassung von Christof Sauer.
1994. 120 S. Pb. 10.00  - ISBN 3-926105-18-6 -
Hä 540.518

Bd. 3: Thomas Schirrmacher (Hg.). "Die Zeit für die
Bekehrung der Welt ist reif": Rufus Anderson
und die Selbständigkeit der Kirche als Ziel der
Mission. Mit Beiträgen von Rufus Anderson,
Theodor Christlieb, Josef Josenhans, Hermann
Gundert. 1993 (Nachdruck 1996). 136 S. Pb.
15.00  - ISBN 3-926105-60-7 - Hä 540.560

Bd. 4: Silke Sauer. Oralität und Literalität: Ihre Bedeu-
tung für Kommunikation und Bibel-
übersetzung. 1995. 100 S. Pb. 12.00  - ISBN 3-
926105-37-2 - Hä 540.537

Bd. 5: Christof Sauer. Mission und Martyrium: Studien
zu Karl Hartenstein und zur Lausanner Bewe-
gung. 1994. 148 S. Pb. 15.00  - ISBN 3-926105-
42-9 - Hä 540.542 (vergriffen - Neuauflage unbe-
stimmt)

Bd. 6: Elisabeth Wagner. Bei uns ist alles ganz an-
ders: Handbuch für Ehefrauen in der Mission.
1995 (Nachdruck 1996). 214 S. Pb. - ISBN 3-
926105-47-X (nur noch über DMG, Sinsheim oder
FHM, Korntal)

Bd. 7: Klaus W. Müller, Annette Ley (Hg.). 1000 Quel-
len zur evangelikalen Missiologie. 1995
(vergriffen)

Bd. 8: Friso Melzer. Jesus Christus, der Erlöser der
Welt: Erkenntnisse und Zeugnisse aus 60 Jah-
ren missionarischer Dienste in Indien, Würt-
temberg und anderswo. 1995. 140 S. Pb. 20.00 
- ISBN 3-926105-62-3 - Hä 540.562

Bd. 9: Fritz H. Lamparter (Hg.). Karl Hartenstein - Le-
ben in weltweitem Horizont: Beiträge zu
seinem 100. Geburtstag. mit einem Vorwort von
Landesbischof Eberhardt Renz. 1995. 176 S. Pb.
13.00  - ISBN 3-926105-63-1 - Hä 540.563

Bd. 10: Simone Jaumann-Wang. Changsha - mit Ge-
duld und Gnade: Wie eine chinesische Provinz-
hauptstadt für das Evangelium geöffnet wurde.
1996. 183 S. Pb. 20.00  - ISBN 3-926105-70-4 -
Hä 540.570

Bd. 11: Joost Reinke. Deutsche Pfingstmissionen. Ge-
schichte - Theologie - Praxis. With an English
summary. 1997. 90 S. Pb. 12.00  - ISBN 3-
926105-72-0 - Hä 540.572

Bd. 12: Christa Conrad. Der Dienst der ledigen Frau in
deutschen Glaubensmissionen: Geschichte und
Beurteilung. 1998. 140 S. Pb. 10.00  - ISBN 3-
926105-92-5 - Hä 540.592

Bd. 13: Rüdiger Nöh. Pietismus und Mission: Die Stel-
lung der Weltmission in der Gemein-
schaftsbewegung am Beispiel des Sieger-



länder Gemeinschaftsverbandes. 1998. 179 S.
Pb. 16.00  - ISBN 3-926105-94-1 - Hä 540.594

Bd. 14: Hannes Wiher. Missionsdienst in Guinea: Das
Evangelium für eine schamorientierte, von Ani-
mismus und Volksislam geprägte Gesellschaft.
1998. 125 S. Pb. 16.00  - ISBN 3-926105-93-3 -
Hä 540.593

Bd. 15: Stefan Schmid. Mark Christian Hayford (1864-
1935): Ein Pionier aus Westafrika. 1999 224 S.
Pb. 20.00  - ISBN 3-932829-08-5 - Hä 540.908

Bd. 16: Markus Flückiger. Geschenk und Bestechung:
Korruption im afrikanischen Kontext. 2000. 128
S. Pb. 15.00  - ISBN 3-932829-17-4 - Hä 540.917

Bd. 17: Mechthild Renate Roth. Re-Integration
(erscheint nicht)

Bd. 18: Thomas Schirrmacher. Weltmission — Das
Herz des christlichen Glaubens: Beiträge aus
'Evangelikale Missiologie'. 2001. 200 S. Pb. 18.00
 - ISBN 3-932829-28-X - Hä 540.928

edition iwg - mission scripts - ISSN 1618-8829
Bd. 19: Konrad Brandt. Verwirklichung der

‚Gemeinschaft’ der Heiligen. 2002. 200 S. Pb.
18.00 . ISBN 3-932829-45-X

Bd. 20: Thomas Schirrmacher. Studies in Church
Leadership: New Testament Church Structure –
Paul and His Coworkers – An Alternative
Theological Education - A Critique of Catholic
Canon Law. 2003. 160 S. Pb. 15.00 . ISBN 3-
932829-46-8

Bd. 21: Hannes Wiher. L´Évangile et la Culture de
Honte en Afrique Occidentale. 2003. 133 S. Pb.
15.00  - ISBN 3-926105-66-2 - Hä 540.966

Bd. 22: Ron Koteskey. Was Missionare wissen sollten
… ein Handbuch für Leben und Dienst. Hg. Von
Friedhilde Stricker. 2003. 184 S. Pb. 16.00  - für
Missionswerke 10 Ex. 80.00 . ISBN 3-926105-68-
9

edition afem - mission reports - ISSN 0944-6133
Bd. 1: Klaus W. Müller (Hg.). Mission als Kampf mit

den Mächten: Zum missiologischen Konzept
des "Power Encounter": Referate der Jahresta-
gung des afem 1993. 1995 (Nachdruck 1996)
(vergriffen)

Bd. 2: Klaus W. Müller, Christine Schirrmacher, Eber-
hard Troeger (Hg.). Der Islam als Heraus-
forderung für die christliche Mission: Referate
der Jahrestagung des afem 1994. 19961, 20002.
110 S. 15.00  - ISBN 3-932829-18-2

Bd. 3: erscheint nicht
Bd. 4: Klaus W. Müller (Hg.). Die Person des Mis-

sionars. Berufung - Sendung - Dienst. Referate
der Jahrestagung 1996 des afem. 1997. 2. Aufl.
2002. 14.80 . ISBN 3-932829-58-1 – Hä 540.958
(in Kooperation mit VTR)

Bd. 5: Klaus Brinkmann (Hg.). Missionare und ihr
Dienst im Gastland. Referate der Jahrestagung
1997 des afem. 1998. 175 S. 16.00  - ISBN 3-
926105-56-9 - Hä 540.556

Bd. 6: Klaus W. Müller, Thomas Schirrmacher (Hg.).
Werden alle gerettet? - Moderner Heilsuniver-
salismus als Infragestellung der christlichen
Mission. Referate der Jahrestagung 1998 des
afem. 1999. 152 S. 16.00  - ISBN 3-932829-06-9 -
Hä 540.906

Bd. 7: Klaus W. Müller, Thomas Schirrmacher (Hg.).
Ausbildung als missionarischer Auftrag. Refe-
rate der Jahrestagung 1999 des afem. 2000. 184
S. 18.00  - ISBN 3-932829-09-3 - Hä 540.909

Bd. 8: Klaus W. Müller, Thomas Schirrmacher (Hg.).
Mission in der Spannung zwischen Hoffnung,
Resignation und Endzeitenthusiasmus: Escha-
tologie als Missionsmotivation. Referate der

Jahrestagung 2000 des afem. 2001. 220 S. 15.00 
- ISBN 3-932829-19-0

edition iwg - mission reports - ISSN 1618-8810
Bd. 9: Jochen Eber (Hg.). Hope does not disappoint:

Studies in Eschatology: Essays from Different
Contexts. Referate einer Konferenz der
Theologischen Konferenz der Weltweiten Ev.
Allianz. 2001. 356 S. 20.00  - ISBN 3-932829-31-
X (Koproduktion mit Theological Book, Bangalore,
Indien)

Bd. 10: Konrad Brandt (Hg.). Herausforderung China:
Symposium 2003 von China Partners. 2003.
130 S. Pb. 15.00 . ISBN 3-932829-78-6

Missiologica Evangelica: Schriftenreihe des Institut
für Weltmission und Gemeindebau - ISSN 0938-6858

Bd. 1: Max Isler. Die Bibelschule Walzenhausen und
die evangelischen Gemeinden New-Life. 1989.
128 S. Pb. - ISBN 3-926105-29-1 - Hä 540.529
(vergriffen)

Bd. 2: Klaus W. Müller. Evangelische Mission in Mi-
kronesien: Ein Missionar analysiert sein Missi-
onsfeld. 1989. 560 S. Pb. - ISBN 3-926105-28-3
(vergriffen, Neuauflge unbestimmt)

Bd. 3: Hartmut Burghoff. Basic research toward deve-
loping a church planting strategy for the city of
Münster: Grundlagenforschung zur Entwick-
lung einer Gemeindegründungsstrategie für
die Stadt Münster. Englisch mit dt. Zus.fassung.
1992. 120 S. - ISBN 3-926105-04-6 (vergriffen -
Neuauflage vorgesehen)

Bd. 4: Thomas Schirrmacher. Gospel Recordings Lan-
guage List: Liste der Aufnahmen in 4273 Spra-
chen. 1992. 120 S. Pb. 10.00  - ISBN 3-926105-
09-7 - Hä 540.509

Bd. 5: Alfred Neufeld. Die alttestamentlichen Grundla-
gen der Missionstheologie. 1994. 100 S. Pb.
12.00  - ISBN 3-926105-32-1 - Hä 540.532

Bd. 6: Alfred Neufeld. Fatalismus als missionstheo-
logisches Problem. 1994. 557 S. Pb. 30.00  -
ISBN 3-926105-38-0 (nur nach Einzelex. Direkt
beim Verlag)

Bd. 7: Richard Kriese. Evangelistik. Ein Vorlesungs-
script. 1995. 300 S. Pb. 30.00  ISBN 3-926105-
39-9 - Hä 540.539

Bd. 8: Heinrich Löwen. Russische Freikirchen: Die
Geschichte der Evangeliumschristen und Bap-
tisten bis 1944. 1995. 224 S. Pb. 20.00  ISBN 3-
926105-48-8 - Hä 540.548

Bd. 9: Bernd Schirrmacher. Baumeister ist der Herr:
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